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1 Zur Einleitung: Selbstevaluation von 
Jugendorganisationen als Maßnahme zur 
Qualitätssicherung aus iugendpolitischer Sicht 

Tei l  B 

Die gesellschaftl ichen Transformationen haben sich seit den 70er Jahren erhebl ich besch leu­
n igt, und viele Jugend l iche wurden in geradezu dramatischer Weise zu Anpassungsprozessen 
gezwungen bzw. haben selbst a ls Avantgarde oder a ls "early adopters" das Tempo des kultu­
rel len Wandels erhöht. So kann man heute von einem verbindl ichen Jugendbegriff - ei ner be­
stimmten Lebensphase der Ablösung vom E lternhaus, der sexuel len Reife und des Ausprobie­
rens biographischer Entwürfe - eigentl ich nicht mehr sprechen .  Zu heterogen s ind d ie verschie­
denen Sti le und Aufwachsbedingungen, die soziodemograph ischen Voraussetzungen und Ori ­
entierungen, so  daß eine emblematische Zuordnung (wie etwa "d ie 68er Generation") n icht 
mehr zu finden ist. "Die Jugend" als solche existiert nur a ls Rechtsbegriff (Wahla lter, Strafrecht, 
usw.), n icht a ls gemeinschaftl iche ku lture l le Form . Sehr wohl g ibt es aber individuel le, gruppen­
spezifische - somit auch für mehrere Gruppen von Jugendl ichen gü ltige - und nach Alter un­
terscheidbare kulture l le Ausprägungen d ieser Lebensphase a ls Stilformen . 

Die Träger der von der öffentl ichen Hand geförderten E inrichtungen der außerschul ischen bzw. 
verbandl ichen Jugendarbeit stehen solcherart heute vor anderen und zum Tei l s icher größeren 
Herausforderungen denn je. 

In diesem Zeitraum - von der Entwickl ung ei ner i ndustriewirtschaftl ichen Woh lstandsgesel lschaft 
h in  zu ei ner postkapita l i stischen Ris ikogesel lschaft - haben sich auch die Lebensbed ingungen, 
die Chancen und die Probleme der Jugendl ichen verändert. An der Schn ittl in ie von Ar­
beit/Ausbi ldung und FreizeitlLebensentwurf s ind aufgrund des Wertewandels und des Indivi­
dual i s ierungsschubs i n  der Gesel lschaft neue Ansprüche formu l iert worden . Die Konsequenzen 
der Modern is ierung etwa durch Reformen im Schulsystem, die E inführung längerer Ausbi l­
dungszeiten, die Ablösung der Fami l ie a ls dom in ierende Erziehungsinstanz, d ie durch techni­
sche I nnovation verursachte Schaffung neuer Berufsfelder, d ie Anbindung früherer peripherer 
Regionen an ökonomisch entwickelte Ba l l ungsräume durch die Motoris ierung bzw. Mobi l is ie­
rung, der Ausbau des wohlfahrtsstaatl ichen Sozia lsystems und n icht zuletzt der Siegeszug der 
Medien, d ie sich zu einer mächtigen und von den Jugendl ichen m it großer Zuneigung ange­
nommenen Kulturindustrie entwickelten, haben im großen und ganzen die Chancen der Ju­
gendl ichen und der jungen Erwachsenen im Generationsverg leich erhebl ich gesteigert .  Dem 
gegenüber stehen jene Jugendl ichen ('Modernis ierungsverl ierer'), die an d iesem Zuwachs an 
E inkommen, B i ldung und Entfaltungsmög l ichkeiten aus untersch iedl ichen Gründen n icht parti ­
zip ieren können . S ie s ind gegen die Bedrohungslagen der modernen Gesel lschaft nur wenig 
geschützt und Leidtragende eines sozialpol itischen Kl imas, das aktuel l eher dem Abbau sozial­
staatl icher Leistungen verpfl ichtet ist a ls deren systematischem Ausbau (vg l .  Janig, u . a .  1 99 1 ; 
Luger 1 99 1 ; Janig/Rathmayr 1 995) . 

Al le d iese Veränderungen beeinflussen auch den Rahmen des Tätigkeitsfeldes für die Jugend­
e inrichtungen . S ie zwingen d iese zu permanenten Anpassungen i n  ihrem Interventionshandeln, 
für d ie s ie entweder kaum gerüstet sind oder auf die s ie meist erst mit einer gewissen Verzöge­
rung reagieren können. Zum Beispiel hat für die Jugendl ichen der neunziger Jahre, auch als 
,,Freizeitprofis" titu l iert, d ie disponible, arbeitsfreie Zeit, einen höheren Stel lenwert als für die 
früheren Jugendgenerationen, wei l  s ich d ie Bedeutung der Freizeit grundsätzl ich geändert hat. 
An s ie werden a l le Bedürfnisse delegiert, die im i nstitutionel l  verplanten bzw. durch Schule oder 
Beruf determ in ierten Leben nicht erfül l t  werden können (vg l .  Opaschowski/Duncker 1 997). 
Dieser Trend zu Selbstbestimmung, Spontaneität, Lebensgenuß, Überraschung und Erlebnis, 
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Kreativität und Fre iheit gehört zu den wichtigsten Antriebsfedern i nd ividual istischer Lebensfor­
men, die im Kontrast zu dem stehen, was d ie Jugendverbände konfessioneller Organ isationen, 
gewerkschaftl icher oder anderer I nteressenvertretungen bzw. der pol itischen Parteien g rosso 
modo anbieten : Nach bestimmten eth ischen oder weltanschau l ichen Überzeugungen gesta ltete 
Programme. I nsbesondere die Jugendorganisationen der Parteien haben m it der E instel l ung 
vieler Jugendl icher, sich n icht mehr oder nur noch kurzzeitig i n  einen organ isatorischen Rah­
men einbinden zu lassen, erhebliche Probleme (vg l .  Fessel+Gfk- lnstitut 1 996). Jene Organisa­
tionen, die sich stärker auf die Freizeitgewohnheiten der Jugendl ichen e in lassen und g leichzei­
tig Sozialkontakt und Gemeinsamkeit ermögl ichen - d ies trifft am stärksten für Verbände zu, die 
dem Aktivitäts- und Erlebnishunger schon immer einen g rößeren Stel lenwert e inrä umten - ha­
ben weniger Schwierigkeiten, ihren Mitg l iederstand auch in den höheren Altersg ruppen zu hal ­
ten . 

Insgesamt sind die Jugendorganisationen m it Forderungen ihrer Klientel nach mehr F lexib i l ität 
konfrontiert, denen sie nachkommen müssen, so sie ihren Anspruch, wichtiger Bestandtei l  der 
zivi len Gesellschaft zu sein ,  aufrechterha lten wol len . Dies fä l lt ihnen im Bl ick a uf i h re Ge­
schichte n icht immer leicht. E in  Tei l  der heute im Österreichischen Bundesj ugendring organ i ­
sierten Jugendverbände kann auf eine Trad ition zurückbl icken, die b i s  i n  die Nachkriegszeit 
zurückreicht, ein ige bauen sogar auf Gemeinschaften auf, deren Gründung in der E rsten Re­
publ ik erfolgte. Nach dem Krieg waren sie eingebunden in das Umerziehungsprogamm der 
Al l i ierten und haben auf d iese Weise beigetragen, den Grundste in zu einer neuen, von demo­
kratischen Gesichtspunkten geleiteten Jugendarbeit und Pädagogik zu legen, die sich a l lerd ings 
erst in  den sechziger Jahren durchsetzte (vg l .  Luger 1 99 1 , 1 54�. 

Seit d ieser Zeit setzen die Verbände auf Betei l igung und Dia log, wohl wissend, daß die Zivi lge­
sel lschaft auf die g rößtmög l iche Betei l igung der Jugend angewiesen ist. Ein zentrales E lement 
für die Betei l igung j unger Menschen an politischen Entscheidungen und für das Erlernen des 
Wertes von Bete i l igung l iegt in der Gestaltung partizipativer Strukturen in der Jugendarbeit a ls 
solcher. Um diese i nstitutionel l zu verankern, bedarf es jedoch der Klärung etl icher Fragen in 
der österreichischen Jugendschutz- und -förderungspolitik, der Schaffung bzw. Harmonisierung 
von verbindl ichen Rahmenbed ingungen und der S icherstel lung von Jugend- und Kindermitbe­
stimmung, die in einigen Bundesländern bereits in Form von Gesetzesentwürfen vorliegt. 

Auch das Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Fami l ie befindet sich in einem Diskussi­
onsprozeß, der durch den Dritten Bericht zur Lage der Jugend dynamis iert werden sollte .  I nsbe­
sondere stehen die konzeptionel le Abstimmung der Förderpolitik m it den Bundesländern und 
die Neubestim mung von Zielsetzungen und I nhalten der Bundesförderung auf der T agesord­
nung.  E ine gewisse U nzufriedenheit mit der bisherigen Praxis, wie sie von VertreterInnen des 
Min isteriums aber auch einzelner Verbände geäußert wurde, bi ldet den H intergrund für die 
Reformbestrebungen .  

Im  einzelnen richtet sich d iese Krit ik gegen folgende Punkte der  b isherigen Regelung :  

• Verbandsförderung i n  Abhängigkeit von Mitg l iedschaft im  Bundesjugendri ng (bjr) 

• Vertei lung der Mittel nach i nternem Schlüssel im b j r  ohne Berücksichtigung der Wi rksamkeit 
der gesetzten Verbandstätigkeit 

• Abrechnung nach vereinfachten Förderungsrichtl i n ien (Bundes jugendplan, in der Fassung 
1 988) 

• Keine verbindl ichen Z ielvorgaben, d ie eine Qual itätsmessung bzw. Evaluation der Tätigkeit 
erlauben 

• Behauptete "Veränderungsträgheit" der Verbände 
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Hinsichtlich der jährlich zur Verfügung stehenden Förderungsmittel von rund 50 Mil lionen 
Schil ling scheint ein Nachdenken über einen mög lichst effektiven und effizienten Einsatz der 
Mittel das Gebot der Stunde, zumal in Österreich wie in den meisten anderen europäischen 
Sozia lstaaten die öffentlichen Leistungen für Maßnahmen im Sozia l - ,  Bildungs- und Kulturbe­
reich teilweise drastisch gekürzt wurden. 

Akzentuiert wurde die Diskussion über Jugendverbandsarbeit durch die E rk lärung des Ministers, 
von der derzeit üb lichen Förderpraxis abzugehen . I nnerhalb eines Übergangszeitraums von 
wenigen Jahren, in dem zuerst ein Sockel betrag und fakultativ ein bestimmter Prozentsatz der 
bisherigen Fördersummen a ls Projektförderung zur Verfügung stünde, sol lte in der Folge die 
gesamte Förderung zur Gänze auf die Finanzierung eingereichter Projekte umgestel lt werden. 
In  anderen Sektoren öffentlicher Förderung (etwa im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit, 
wobei hier aber bestimmte Kernfunktionen anerkannt und außer Streit gestel lt sind, sowie län­
gerfristig finanziert werden) ist dieses "contract management" längst üblich. Danach sch ließen 
Auftraggeber und Auftragnehmer einen Vertrag, der mit Hilfe einer Zielvereinbarung die Er­
bringung bestimmter Leistungen innerha lb  eines definierten finanziel len Spielraums vorsieht -
gleichwohl damit aber auch über den engeren Zeitraum einzel ner Umsetzungsprojekte hinaus­
geht. Damit sol l  eine Rahmenvorgabe für eine wesentlich stä rkere Lenkung durch eine zielge­
richtete Förderungspolitik geschaffen werden. Diese Absichten finden aber keineswegs die un­
geteilte Zustimmung der Jugendorganisationen, die insbesondere darauf verweisen, daß gera­
de die Aufgaben der bundesweiten Koordination sowie der Förderung von I nnovation und 
Qualitätsentwicklung in der Kinder- und Jugendarbeit vor Ort wohl  kaum oder nur mit hohem 
Verwa ltungsaufwand im Wege einer Projektförderung gesichert werden können . 

So gibt es einerseits eine gewisse Klarheit über die zentra len Zielsetzungen der Jugendförde­
rungspolitik des Bundes, nämlich die Realisierung von Lenkungsmög lichkeiten,  aber eine er­
heb liche Unklarheit über die I nstrumente, die dafür notwendig und in der Lage erscheinen . Das 
Ministerium hat sich nun entschlossen, im Rahmen des Dritten Jugendberichtes eine empirische 
Erhebung von Bedarf und Bedarfsdeckung durchführen zu lassen, um herauszufinden, welche 
Bedürfnisse und Wünsche die Jugendlichen selbst artikulieren und welche Angebote der nicht­
kommerziel len Freizeit- und Jugendarbeit dem gegenüberstehen. Auf der Basis eines interna­
tionalen Verg leichs des Jugendrechts und der Mitbestimmungsmodel le in anderen Ländern 
sol lte in der Folge ein Jugendförderungsprogramm ausgearbeitet werden. Eine wichtige Vorlei­
stung dazu wil l  auch der vorliegende Teil des Dritten Österreichischen Jugendberichts leisten. 

In der praktischen E rprobung von Eva l uationsmethoden, unter besonderer Beachtung der jün­
geren und eher prozeßorientierten Methode der Selbsteva l uation (in der Folge SE) , widmet sich 
diese Untersuchung der Sicherung von Prozeß- ,  Struktur- und Ergebnisqua lität im Bereich der 
verbandlichen Jugendarbeit. Qualität und Leistung verbandlicher Kinder- und Jugendarbeit 
sollen auf Sicht einer systematischen Überprüfung anhand bestimmter und transparenter Krite­
rien bzw. Definitionen unterzogen werden . Damit könnten die Grundlagen für eine qua litätsori­
entierte Berichtlegung sowie für die Legitimation der erha ltenen Mittel bereitgeste l lt und diese 
einer beliebigen Auslegung entzogen werden. Diese Untersuchung versteht sich a l s  exemplari­
scher Probelauf für die Einführung von strukturel len Vorsorgen für Qualitätssicherung und wil l  
solcherart einen Beitrag zur Verobjektivierung des Diskurses über die Bundesförderung von 
Jugendarbeit in Österreich leisten. 

Zum internationalen Background dieser Untersuchung 

Auch in der BRD bestand vor einigen Jahren eine ähn liche Situation wie in Österreich, ver­
schärft durch Forderungen, die Jugendverbände müßten sich einer ISO-Zertifizierung mit eben­
solchem Qualitätsmanagement stel len . Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend stel lte - im Gegenzug zu einem ökonomisch verkürzten und von einem in der öf-
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fentl ichen und veröffentlichten Meinung verbreiteten Sparkurs d iktierten Entwick lungsprozeß -
eine gezielte Förderung für Projekte jener Jugendverbände bereit, d ie sich zur systematischen 
Untersuchung von Qual ität und Wirkung der eigenen Arbeit bereit erklärten.  E i ne Fü l le von 
Studien wurde seither durchgeführt, in der Schriftenreihe QS-Materia l ien zur Qual itätssicherung 
in der Kinder- und Jugendhi lfe publ iziert und ein erhebl icher Refiexionsprozeß ausgelöst. 

Da sich "Qua l ität" im gesamten Dienstleistungsbereich und vor a l lem in den Arbeitsfeldern der 
Kinder- und Jugendarbeit n icht "objektiv" festlegen läßt, g ibt es eine Reihe von Gründen, die 
gegen eine Zertifizierung sprechen .  Unter anderem sind Zertifizierungen eher statisch und inno­
vationshemmend - sie ste l len auf die momentane Überprüfung ab und bieten keine Anreize, 
über den aktuel len Anlaß hinaus weiterzudenken . Sie haben nur Gültigkeit für einen bestimm­
ten Zeitraum - b is  zur  nächsten Prüfung - und sind in  der  Regel sehr kostenaufwendig, da sie 
den E insatz externer Expertinnen voraussetzen. Zug leich ist m it der einma l igen Zertifizierung von 
Qual ität n icht s ichergestel lt, daß damit ein längerfristiger Prozeß im Sinne einer kontinuierl ichen 
Qual itätssicherung eingeleitet werden kann .  Zertifizierungen werden zudem grundsätzlich von 
einer Außeninstanz vorgenommen und stel len damit nur  eine geringe Motivierung für die Mit­
arbeiterinnen dar. Zuletzt sei hier noch angeführt, daß die bloße Ausrichtung auf die Zertifizie­
rung von Qual ität die Qual ifizierung der MitarbeiterInnen tendenziel l  außer acht läßt und nicht 
m it einer gleichzeitigen Schu lung der MitarbeiterInnen verbunden ist {Kessmann 1 996, 37�. 

Ungeachtet d ieser g rundsätz l ichen Kritik an einer bestimmten Methode der Qual itätssicherung 
bestand in  der BRD E in igkeit über Defizite in  den Jugendorganisationen in  bezug auf kontinu­
ierliche Organisationsentwicklung, in der Adaptierung von Techn iken und I nstrumenten eines 
sozialen Managements sowie von Eva l uation und Control l ing . E in ig keit bestand auch darüber, 
daß diese wichtige Faktoren bei der Bestimmung und Sicherung von Qual ität seien. Zug leich 
wurde aber eingewandt, daß d ie Forderung, effizient und effektiv zu a rbeiten, Qual itätskriterien 
für d ie Kinder- und Jugendarbeit zu entwickeln, n icht von rein  marktwirtschaftl ichen Kosten ­
Nutzen-Überlegungen erfü l l t  werden kann .  Weder ist Rentabi l ität e i n  Ziel öffentlicher Sozialein ­
richtungen, noch kann das  Angebot an Jugendeinrichtungen von Nachfrage und  Preis be­
stimmt werden. Vielmehr sind pol itische Entscheidungen dafür aussch laggebend, und die E in­
führung von marktwirtschaftlichen Überlegungen und Konzepten wie Kundenorientierung, 
Marktkompetenz und Wettbewerb erzeugen keine echten marktw irtschaftl ichen Verhältn isse. Sie 
erlauben led ig l ich eine g raduel le Annäherung an marktwirtschaftl iche Steuerungsprinzipien 
unter der Logi k  des öffentl ichen Sozia lsystems (vg l .  Berthelmann 1 996, 52) .  

In  der ersten Bestandsaufnahme zur Debatte um Qual itätssicherung, Control l ing und Selbsteva­
l uation zeigte sich ein Bi ld, das auch für d ie österreichische Situation Gültigkeit hat. Es existier­
ten bereits etl iche E inzelaktivitäten, die Schwerpunkte der Auswertungen lagen im Bereich der 
Inha lte und der F inanzen ,  Qual i tätsstandards waren kaum formul iert, selbstreflexive Prozesse 
waren selten methodisch, sondern überwiegend gefühlsmäßig angelegt, und insgesamt fehlte 
eine Systematik u nd die U msetzung a l lfä l l iger Konsequenzen.  Aus den deutschen Erfahrungen 
kann  für unser Eva luations- und Forschungsprojekt unter anderem a uf vier Thesen zurückge­
g riffen werden, die die AufgabensteI lung sowie den wissenschaftl ich-methodischen Referenz­
rahmen markieren .  

• Jugendverbände s ind a ls Organisationen im weiteren S inne m it der Produktion sozia ler 
Dienstleistungen befaßt. Die Qual ität ih rer Arbeit kann weder ei nseitig auf fachl iche Effekti­
vität noch auf finanziel le und organisatorische Effizienz reduziert werden . 

• Jugendverbände weisen spezifische Rahmenbedingungen auf, d ie vor a l lem durch das Prin ­
z ip der Ehrenamtl ichkeit bestimmt werden. 

• Aufgrund der Plura l ität und Wertgebundenheit der Jugendeinrichtungen muß die Entwick­
lung von Qual itätsstandards und daraus abgeleiteten Kriterien der Erfolgsmessung a ls dis-
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kurs iver Prozeß gesta ltet werden, der d ie Besonderheiten der jewei l igen Organisation als 
auch die verg leichbaren Standards der Dienstleistungen berücksichtigt. 

• Jugendverbände sind durch den Anspruch gekennzeichnet, Selbstorganisation als pädago­
g ischen Anspruch und a ls Strukturprinzip miteinander zu verknüpfen.  Dies impl iziert, daß 
Kund innen, Mitg l ieder und ehrenamtliche FunktionsträgerI nnen an der Qual itätsentwicklung 
betei l igt s ind und in  Verfahren der Qual itätssicherung einbezogen werden (vg l. Knef­
fel/Reinbold 1 996, 52�. 

Model/entwicklung SE - Ausgangssituation für dieses Forschungsprojekt 

Das Forschungsprojekt sta rtete vor dem Hintergrund von Maßnahmen bzw. Ankündigungen 
des Bundesmin isteri ums für Umwelt, Jugend und Fami l ie, d ie auf eine Änderung der Förder­
strukturen abzielen .  Dies führte zur Befürchtung einzelner Verbände, das Bundesmin isteri um 
versuche nun mittels Maßnahmen der Eva l uation den bisherigen Spielraum von Jugendorgan i ­
sationen ei nzuengen bzw. unter dem Vorwand von Leistungsmessung die Förderung zu redu­
zieren . So bestand der Beg inn der Arbeit vor a l lem darin ,  den VertreterInnen der Verbände zu 
verdeutl ichen, daß sie, unabhängig von der Verpfl ichtung zur Leg itimation des E i nsatzes öffent­
l icher Mittel ,  durch Selbsteva l uation auch eine Chance haben, Standards, Kernfunktionen und 
Ziele sowie die zentra len Qual itätskriterien der verbandl ichen Jugendarbeit selbst zu defi nieren. 

In Übereinkunft m it dem Auftraggeber - und in der Folge mit den am Forschungsprozeß betei­
l igten Organisationen - wurde daher ein Projektdesign entwickelt, das Selbsteva luation a ls 
praxisbezogenen Forschungsprozeß und den zielgerichteten, systematischen Prozeß der Infor­
mationssuche und -bewertung defin ierte. Als zentra le Ziele wurden festgelegt: 

• Herstel lung eines intensiven Kommun ikationsprozesses zwischen dem Forschungsteam und 
den an  der Forschung beteil igten Personen/Organisationen, um Reibungsverluste zu ver­
meiden und somit eine konsensuale Entwicklung von Qual itätskriterien zu ermögl ichen, so­
wie 

• Aufbau von Kompetenz bei den Jugendeinrichtungen im H inb l ick auf Eva luationstechn iken, 
die sie in die Lage versetzt, konti nu ierliche Selbsteva l uation und Organisationsentwickl ung 
zu betreiben. 

Das entwickelte Forschungsdesign trägt den Ansprüchen von Selbsteva luationsstudien i nsofern 
Rechnung, indem es methodisch - obwohl Auftragsprojekt - in erster linie a ls Projekt der betei ­
l igten Organisationen bzw. deren MitarbeiterI nnen und n icht a l s  oktroyiertes Auftragsprojekt 
des Ministeriums konzipiert wurde.  

Als i ntegrierter Bestandte i l  des Forschungsprojekts wurde die Durchführung von mehreren 
Workshops m it Expertinnen geplant, im S inne von aufbauenden Fortb i ldungsveransta ltungen 
sowie zur E inbringung von Erfahrungen, die in ähn l ichen Projekten bereits gemacht wurden und 
für das vorl iegende Anl iegen wertvolle Anregungen versprachen . Folgende Referenti nnen wur­
den zu diesen Workshops eingeladen: 

Wennemar Scherrer - In itiator der deutschen Bundes in itiative Qual itätssicherung in der Kinder­
und Jugendhi lfe, Bundesmin isteri um für Fami l ie, Sen ioren, Frauen und Jugend, Bonn - refe­
rierte und diskutierte zum Thema : "Qua/itötssicherung in der Kinder- und Jugendverbandsarbeit 
- Erfahrungen aus Projekten in Deutschland". 

Peter Kuthan - Konsu lent für Projekteva l uationen im Bundesmin isteri um für auswärtige Angele­
genheiten, Wien - referierte und diskutierte zum Thema : "Eva/uation und Qua/itötsmanage­
ment". 
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Christiane lieba ld - Konsu lenti n in der Bundesinitiative Qual itätssicherung, Autorin mehrerer 
ei nschläg iger Stud ien, Wupperta l - referierte und d iskutierte zum Thema : "Selbstevaluation von 
Jugendverbänden mit besonderer Berücksichtigung des Gender-Aspekts und des Bildungsbe­
reichs". 

Michael Monzer - Diplompsychologe und Organisationsberater, Konsulent i n  der Bundes init ia­
tive Qual itätssicherung, Autor mehrerer einsch läg iger Untersuchungen - referierte und disku­
tierte zum Thema :  "Selbstevaluation und Ehrenamt". 

Walter Mika/Stephan Kerstof - gerichtlich beeideter Steuerberater und Wirtschaftsprüfer, bzw. 
Berufsanwärter, Berater vieler Nichtreg ierungsorganisationen und Non-Profit-U nternehmen, 
Wien - referierten und diskutierten zum Thema : "Betriebswirtschaftliche Aspekte in Non Profit­
Organisationen ". 

Annäherung an den Begriff Qualität 

Um den Begriff Qual ität mit  Inhalt zu fü l len, ihn zu operational is ieren, bietet sich e ine Mehre­
benen-Perspektive an. Demnach wäre von Strukturqual i tät, Prozeßqual ität und von Ergebnis­
qua l ität zu sprechen. 

Die Strukturqual ität bezieht sich auf die gegebenen Rahmenbedingungen, auf die Charakteri­
stika der Organ isation (etwa Personal, Ausbi ldung/Qual ifizierung, materie l le Ausstattung, Log i ­
stik). 

Die Prozeßqual ität bezieht sich auf die I nterventionshandlungen als d ie Gesamtheit a l ler Akti­
vitäten zwischen D ienstleisterInnen und EmpfängerInnen. Dies wird a ls d ie wichtigste Ebene 
eingestuft, die professionel len Standards bilden d ie Grundlage der Bewertung .  Im weiteren 
S inne kann auch von Produktqua l ität gesprochen werden, d ie von bei den Seiten - Träger und 
Konsument - beurtei l t  werden kann  . 

. 
Ergebnisqual ität beschreibt d ie beobachtbaren Resu ltate, die den Interventionshand lungen zu­
geschrieben werden. 

Aufgrund n icht nachweisbarer Kausa l ität (verschiedene E influßfaktoren) kann  sich d ie Qual i ­
tätsbeurte i lung sozia ler Dienste nur begrenzt am Ergebnis bzw. der Wirkung orientieren.  Viel­
mehr bi ldet sich die Prozeßqual ität - die Art und Weise, wie eine Leistung erbracht wird - als 
zentra le Kategorie heraus, wenn es darum geht, sich auszuweisen, wei l man mit einer gewissen 
Plausib i l ität annehmen kann, daß optimale Bedingungen auf der Struktur- und Prozeßebene zu 
angestrebten Wirkungen bzw. zu einer Verbesserung der Leistungen führen (vgl. Burmei­
ster/Lehnerer 1 996, 27ff). 

Wennemar Scherrer, In itiator der Bundes initiative Qual itätssicherung deutscher Jugendverbän­
de im Jugendmin isterium, meint, daß schon das systematische Nachdenken über Qual ität zu 
einer anderen Bewußtheit über d ie I nha lte der eigenen Arbeit und damit ind i rekt zu einer Qua­
l itätssteigerung führt. Um d iese zu erreichen, wird von den Handlungsträgern eine k lare Ziel­
formul ierung gefordert. Ziele s ind Orientierungsmarkierungen, s ind a ls prinzipiel l  erreichbare 
Ergebnisse der eigenen Arbeit im H inbl ick auf d ie verschiedenen Zielgruppen zu verstehen. 

Weiterführende, systematische Konzepte zur Qual i tätssicherung wie das "tota l qua l ity mana­
gement" (TQM) wurden in d ie Debatte eingebunden und entsprechend adaptiert auch i n  ein­
zelnen Projekten angewendet. So sieht d ie Qual itätsphi losophie eines TQMs eine starke Kun­
den- und Mita rbeiterorientierung vor, defin iert Qual ität und deren Verbesserung a ls oberstes 
Organisationsziel und macht d ie Mita rbeiterInnen zu "Qual itätsmanagern". S ie s ind es, d ie 
dauerhaft für Qual ität zuständig s ind, deshalb haben partizipativer Führungssti l ,  Teamarbeit 
und Verbesserung durch ständ iges Lernen einen hohen Stel lenwert in der Organisation . Qua­
l i tät kann  nur  "hineinproduziert", aber n icht "h ineinkontrol l iert" werden - der Schwerpunkt l iegt 
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daher auf der Optimierung von Produktions- bzw. Dienstleistungsprozessen durch präventive 
Maßnahmen (vg l .  Oess 1 99 1 ) . 

Der Aufbau ei nes ambitionierten Qual itätsmanagementsystems kann  in Form eines 7 -Stufen­
Programmes beschrieben werden : 

• Qual itätsentwickl ung und Qual itätssicherung s ind in  eine systematische Organisationsent­
wicklung eingebunden . 

• Struktur-, Prozeß- und Ergebnisqual ität werden g leichermaßen berücksichtigt. 

• Die Mita rbeiterI nnen werden als wichtigste Ressource beim Aufbau des Qual itätsmanage­
mentsystems betrachtet. 

• Qual itätsmanagement wird a ls Prozeß und damit a l s  Daueraufgabe defi n iert. 

• Nicht formale Kriterien, denen Abläufe genügen müssen, werden ausgearbeitet, vielmehr 
s ind inha ltl iche Standards im  Prozeß zu entwicke ln .  

• Die Zufriedenheit d i rekter und indirekter Zielgruppen spielt eine zentra le Rol le .  

• Das Augenmerk wird insgesamt darauf gelegt, besser (und n icht darauf, C) zu werden (Bur-
meister/Lehnerer 1 996, 46). 

Der gesamte Prozeß sol l transparent sein und von den Mita rbeiterinnen getragen werden . Sie 
bekommen d ie Mögl ichkeit, systematisch zu thematisieren, was an Kriti k evident ist, denn sie 
kennen die Schwächen am besten. Deshalb werden sie auch zu korrigierenden Maßnahmen 
aufgefordert. Die B innensicht ist durch eine Außensicht zu ergänzen, ohne daß man sich von 
externen Expertinnen kontrol l ieren lassen muß .  Weitere Schritte sehen eine Organ isationsanaly­
se vor, etwa nach betriebswirtschaftl ichen, persona lwi rtschaftlichen und sach l ich-konzeptio­
nel len Kriterien, sowie die Überprüfung der Entscheidungs- und Kommuni kationsstrukturen. 
Eine weitere Analyse befaßt sich mit den Schn ittstel len, den internen Organisationsabläufen 
und den Interaktionen mit den Zielgruppen . Darauf baut die Stä rken- und Schwächenanalyse 
a ls Selbstanalyse auf, die mittels sozia lwissenschaftl icher Methoden die Bedürfnisse der Ziel­
gruppen erfaßt, um darauf besser reagieren zu können und d ie Mög l ichkeiten abschätzt, s ich 
a ls Organisation entsprechend positionieren zu können . Im Rahmen ei nes Position ierungskon­
zepts wird festgelegt, welche Angebote, Leistungen und Aufgaben von wem und für wen er­
bracht werden . Eng damit in Verbindung steht die Entwicklung von Qual i tätsstandards, d ie 
festlegen, welche inha ltl ichen Neuposition ierungen erforderl ich s ind, wie die Erbringung der 
Dienstleistungen insgesamt zu gestalten ist, damit s ie den Anforderungen gerecht wird .  E in 
Qual itätssicherungskonzept muß dafür Sorge tragen, daß die Kriterien auch angewandt und 
überprüft werden, damit a lso korrigierend ei ngegriffen werden kann .  Sch l ießl ich müssen der 
Prozeß und die ei nzel nen Schritte zu einer Dokumentation aufbereitet werden, damit sie a ls 
Instrumente im Arbeitsal l tag Verwendung finden können (vg l .  ebd . ,  46ff) . 

Qual ität i n  sozia len Diensten läßt s ich nicht a l s  statisch festgesetzter und damit zeit­
unabhäng iger Wert festlegen . Daher fi ndet a ls ergänzender methodischer Ansatz zur Qual itäts­
s icherung auch der systematische Verg leich mit anderen Organisationen g leichen bzw. ähn l i ­
chen Typs Verwendung . Benchmarki ng meint dabei n icht nur den Vergleich mit anderen, son­
dern auch das Bemühen, von anderen, besseren oder den besten (best practice-model bzw. 
model of excel lence), vorbi ldhaften E inrichtungen zu lernen .  Die Leitfrage des Prozesses lautet 
daher: Warum machen es andere besser? 
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2 Evaluation - Selbstevaluation 

Eva luation bedeutet, e in bestimmtes Programm bzw. Projekt dahingehend zu h interfragen, ob 
und mit welchem Aufwand d ie Programmziele erreicht (bzw. n icht und warum n icht erreicht) 
wurden und "welche (mehrd imens iona len : sozia len, ökonomischen, pol itischen, etc.) Wirkun­
gen das Programm/Projekt auf einen vorher bestimmten Praxisbereich oder Personenkreis hat" 

(vg l. liebald 1 996, 1 1 ) .  Dazu bed ient man sich sozia lwissenschaftl icher Methoden, um e ine 
Verbesserung der Planung, die laufende Überwachung und eine E rhöhung von Effektivität (Tun 
wir die richtigen Dinge, welche Auswirkungen haben sie?) und Effizienz ( In  welchem Verhä ltnis 
stehen die Kosten zum E rgebnis?) zu erreichen. Eva luation ist somit ein unabd ingbares I nstru­
ment und ergänzender Baustein im Contro l l ing ,  einem ökonomisch ausgerichteten Steuerungs­
und Kontrol lverfahren, das wiederum primär als Unterstützungsfunktion des Managements ge­
sehen wird, i ndem es notwendige Koord inationsarbeit leistet (vg l. Kneffel/Reinbold, 1 996, 
29ff). 

Eva luation ist e in praxisbezogener Forschungsprozeß, der sich an den Zielsetzungen einer I n ­
stitution/eines Projekts orientiert. S ie  beinha ltet den zielgerichteten ,  systematischen Prozeß der 
I nformationssuche und -bewertung, bezogen auf den defi n ierten Gegenstand .  

"Eval uation wird zur  Zeit vor a l lem unter der  Perspektive ökonomischer Kriterien d iskutiert. Dies 
gesch ieht vor dem H intergrund der sich zuspitzenden F inanzkrise in den öffentl ichen Haushal ­
ten ( . . .  ) . Allerd ings führt d iese ei nseitige Betonung zu e iner Ungleichgewichtung i n  der Diskussi­
on um Eva luation, d ie neben ei ner ökonomischen Ausrichtung weitere wichtige Aspekte wie die 
der i nha ltlichen Konzeptentwicklung und -überprüfung, der verbesserten Professional i tät und 
Qual ifikation von Berufspraktikern bis zu Organisations- und Strukturveränderungen von E in­
richtungen unter inhaltl ichen und fach l ichen Gesichtspunkten berücksichtigt. " (liebald 1 996, 9) 

Jugendarbeit bewegt sich ebenso wie Ku ltur- ,  Sozia l - und B i ldungsarbeit in öffentl ich finanzier­
ten Bereichen, ist mit Aufträgen hinsichtl ich der durch gesel lschaftl ich defin ierte Werte be­
stimmten Qual ität reichl ich versehen und hat es schwer, die Wirkung der eigenen Arbeit nach­
zuweisen. E inen gewissen Konsens g ibt es darüber, daß die Qual ität von Jugendarbeit n icht 
überwiegend quantitativ (z. B. reichweitenbezogen) nachzuweisen ist und rei ne ex-post Beurtei­
l ungen (summative Eva luationen) kaum zu Qual itätsentwick lungen beitragen. Als wesentl ich 
zielführender erweisen sich hier Methoden, die überwiegend den Grundsätzen von formativer 
Eva luation folgen, d ie im Sinne einer Steuerungs- und Optimierungsfunktion a l le Bete i l igten­
g ruppen in den Arbeitsprozeß mite inbezieht. Sie haben prozeßbegleitenden Charakter und 
streben Systemverbesserungen an  - a ufgrund von 

� mehr Wissen - über d ie Situation 

� mehr Kommunikation - zwischen den Betei l igtengruppen 

� mehr Verständn is - für Wünsche und Probleme a l ler Betei l igten. 

Im Verg leich von formativer und summativer Eva l uation lassen sich folgende Unterschiede i n  
der Schwerpunktsetzung a uf bestimmte Funktionen hervorheben : 

Formative Evaluation 

Summative Evaluation 

=> Steuerungs- und Optimierungsfunktion 

=> Bewertungs- und Beurteilungsfunktion 

=> Feedback 

=> effectiveness 

Es g i lt somit, sich hinsichtl ich der zentra len Zielsetzung der geplanten Eva l uationsmaßnahme zu 
entscheiden zwischen stä rkerer Betonung einer qual ifizierenden Wirkung (nach i nnen) oder 
einer Leg itimations- und Beurtei lungsabsicht (Wi rkung nach außen). Beim gegenständl ichen 
Eva l uationsvorhaben wurde in der Auftragsertei lung die Betonung eher auf den Aspekt der Op­
timierung von Steuerung und Qual itätsentwicklung gelegt, wesha lb es nahel iegend war, in  der 
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Planung und Entwicklung des Projektes wesentl ich den Regeln der formativen Eva luation zu 
folgen, die desha lb  auch im  folgenden etwas näher umrissen werden sol len . 

Im  Idea lfa l l  s ind dabei d ie Kriterien, die a ls Grundlagen für E rfolgsmessung herangezogen 
werden sol len, bereits in d ie Projektplanung m iteinzubeziehen .  In d iesem Fa l l  sind d ie optima­
len Bed ingungen für kontinu ierl iche Selbstevaluationen gegeben, die geeignet s ind, mit relativ 
geringem Aufwand bereits während des Projektverlaufs bestim mte Auskünfte über d ie ange­
strebte Zielerreichung zu erhalten. 

Bezogen auf Bi ldungsarbeit formul iert Wi l l  v ier bestimmende Elemente von Evaluation : 

1 .  "Evaluation ist ziel- und zweckorientiert. Sie hat primär das Ziel , praktische Maßnahmen 
(treatments) zu verbessern, zu legitimieren oder über sie zu entscheiden (z. B .  eine Schu­
l ungsmaßnahme oder eine Ausbildungskonzeption). 

2. Grundlage der Evaluation ist eine systematisch gewonnene Datenbasis über Voraussetzun­
gen, Kontext, Prozesse und Wirkungen einer praxisnahen Maßnahme. 

3.  Eva luation beinha ltet e ine bewertende Stel lungnahme, d .  h .  d ie method isch gewonnenen 
Daten und Befunde werden auf dem H intergrund von Wertmaßstäben unter Anwendung be­
stimmter Regeln bewertet. 

4. Evaluation bezieht sich, im  Gegensatz zur personenbezogenen Leistungsfeststel lung oder 
T estung, auf einzelne Bereiche geplanter, durchgeführter oder abgeschlossener B i ldungs­
maßnahmen. Sie zielt a lso in der Regel n icht primär auf die Bewertung des Verha ltens (z. B. 
Leistungen) einzelner Personen, sondern ist Bestandtei l  der Entwick lung, Rea l isierung und 
Kontrol le planvol ler Bi ldungsarbeit. " (Wi l l  1 987, 1 4) 

Diese E lemente zur Eva luation von Bildungsarbeit treffen weitgehend auch auf Jugendarbeit zu. 
Neben anderem ist beiden Bereichen die Unterschied l ichkeit der Arbeits inha lte und -aufgaben 
auf den verschiedenen Organisationsebenen gemeinsam .  Z. B .  verlangt der unmittelbare 
Kontakt mit Jugendl ichen völ l ig andere Qual ifikationen a ls d ie vorwiegend auf Bundesebene 
angesiedelten AufgabensteI lungen, die stärker auf Materia l - und I nformationsbereitste l lung 
ausgerichtet s ind . Zumeist ist d ie Gl iederung der Ebenen reg ional defin iert, sodaß die Unm it­
telbarkeit der Arbeit mit Jugendl ichen von der kleinsten reg ionalen Organisationeinheit (Stadt­
tei l ,  Ort, Pfa rre, usw.) über Bezirk (Viertel), Land (Diözese) bis zum Bund h in  abn immt, während 
umgekehrt die Theorie-, Verwaltungs- und Lobbyarbeit zunimmt. Weiters unterscheiden sich die 
Ebenen tendenzie l l  in  bezug auf Haupt- und Ehrenamtl ichkeit. Während auf Bundesebene fast 
überal l  ein Team von Angestellten d ie Arbeit erled igt, nehmen d ie  bezahlten Arbeitsplätze auf 
dem Weg in Region und Ort drastisch ab .  Die Jugendgruppen selbst - ein Kern der verbandl i­
chen Jugendarbeit - werden nahezu ausschl ießl ich von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen gelei­
tet. 

Bei einer Eva l uation wie im vorliegenden Fal l  geht es einerseits um die E inbeziehung mögl ichst 
vieler Ebenen d ieses sehr komplexen Prozesses der Arbeit von und m it Kindern oder Jugendli­
chen . Dieser breite Ansatz ist notwendig, um d ie Komplexität des Gegenstandes durch d ie Be­
tei l igung der verschiedenen Erfahrungs- und Anspruchsebenen zu berücksichtigen und daraus 
eine konsensfäh ige Defin ition der Ziele zu erarbeiten. Beispielsweise werden inha ltl iche Zielset­
zungen stark von Rahmenbedingungen und Organisationsstrukturen m itbestimmt, wesha lb  die­
se auch einen entsprechenden Platz in der Betrachtung finden müssen. 

Andererseits ist es notwendig, der spezifischen Charakteristik des Gegenstands folgend, die 
angemessenen Kriterien und Instrumente der Untersuchung zu entwickeln.  H ier greifen rein 
quantitative Meßinstrumente zu kurz, desha lb  ist es notwendig, s ich an  den Methodenkanon 
der qua litativen Sozialwissenschaft anzulehnen. Ein wesentl iches Merkmal derselben l iegt in der 
E inbeziehung der handelnden Person (en) und deren E rkenntnisinteresse in den Forschungspro-

B - 1 5  

III-182 der Beilagen XX. GP - Bericht - 03 Hauptdok. Teil B (gescanntes Original) 15 von 117

www.parlament.gv.at



Teil B Dritter Bericht zur Lage der Jugend 

zeß. Die 'Objekte' von Eva luation werden damit ansatzweise 'Subjekte' im Eva luationsprozeß. 
Dies erfordert konsequente Reflexion der Betei l igten 'entlang' d ieses Prozesses und ermög l icht 
dadurch ein Maximum an Transparenz in einem Gegenstandsbereich, dessen led ig l ich quanti ­
tative Beschreibung ihn nicht h inreichend zu erfassen in  der Lage ist. Im diesem Feld der sozi ­
a lwissenschaftl ich angeleiteten formativen Evaluation geht es ja neben der quantitativen Fest­
stel l ung von konkreten Erscheinungsformen um den weiten Bereich menschl icher Entscheidun­
gen und Handlungsweisen, d ie von untersch ied l ichsten Motivationen, Ängsten, Erwartungen 
und sonstigen ind ividuel len Mögl ichkeiten und Grenzen bestimmt sind. Hier s ind hermeneuti­
sche oder systematisch interpretierende Methoden geeignet, ein höheres N iveau des Verstehens 
von Handlung im spezifischen Kontext zu erreichen . 

E rfahrungsgemäß ist es zu Beginn der Eva luation wichtig ,  g roßes Augenmerk auf d ie genaue 
Formul ierung des Ziel kata logs zu legen. I n  jeder I nstitution/jedem Projekt scheint es sowohl 
manifeste als auch latente Kriterien zu geben, die d ie Ausrichtung der Arbeit bestimmen und 
sämtl iche Betei l igtengruppen in  der gemeinsamen Arbeit stützen oder beh indern . E in stark 
kommun ikationsorientierter und integrativer Ansatz kann hier helfen, eventuel l einschrä nkende 
Aspekte der Kooperation a usfindig zu machen, um einen mögl ichst breiten Konsens über die 
deklarierten Zielsetzungen herzustel len. Ebenso sol lte Klarheit herrschen bezügl ich der Kriterien, 
die dem Eval uationsprozeß innewohnen sol len; nach Grüner ( 1 993) handelt es sich dabei um 
folgende Kriterien :  

Zielorientierung - Systematik - Kontinuität - Bewertung - Objektorientierung 

Sie können als nützl iche Orientierungshi lfen für Konzeption und Durchführung von Eva l uations­
prozessen herangezogen werden. 

E ine höchst wichtige und im Sinne der Effektivität mög l ichst ausführl ich zu gesta ltende Etappe 
von Eva luationsmaßnahmen befaßt sich mit der präzisen Beschreibung des Gegenstands der 
Eva luation. H ierbei sind folgende Arbeitsschritte s innvo l l :  

• Abstecken des Gegenstands, wie er durch den Auftrag defin iert wurde, und Abklä rung des­
selben mit den Betei l igtengruppen 

• Entwicklung von Frageste l lungen und Bewertungskriterien unter E inbeziehung der Erfahrun­
gen und Kompetenzen, Anl iegen und Interessen der  Betei l igten 

• Sammlung und Bearbeitung der Hoffnungen, Befürchtungen und Konfliktpotentia le der Be­
tei l igtengruppen - als wesentl iches E lement einer konstruktiven Entwickl ungsarbeit 

• Festlegung auf d ie konsensfäh igen Zielkriterien 

• Entwicklung der weiterführenden Methodik des Eva l uationsprozesses - gemeinsam m it den 
Betei l igtengruppen 

• Datenerhebung und -auswertung 

• Rückführung der E rgebnisse zu den Betei l igtengruppen 

• E rgebnisdiskussion und Maßnahmenentwicklung gemäß des erarbeiteten Ziel kata logs 

Ein weiteres wesentliches E lement ist die Prozeßorientiertheit von Eva luation, die eine perma­
nente E inbeziehung der Betei l igtengruppen vorsieht. Dies dient sowohl der Qual ität der Arbeits­
schritte, indem vorhandene Erfahrungen und Kompetenzen weitgehend miteinbezogen werden, 
als auch den betei l igten Personen, d ie sich im Prozeß E lemente einer systematisierten Reflexion 
aneignen, was ein wichtiger Teil i nterner Professiona l is ierung ist. 
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2 . 1  Selbstevaluation - theoretischer Hintergrund 

Für eine fortlaufende und praxisnahe Überprüfung der eigenen Arbeit, d ie n icht nur der laufen­
den E rgebniskontrolle, sondern vor a l lem der Optimierung der Qual ität fachl ichen Handeins 
dient, erweist sich das Konzept der Selbstevaluation als das am besten geeignete I nstrument. 

Im Unterschied zu unsystematischen Reflexionen, die im Alltag ständ ig und bei den verschie­
densten Gelegenheiten erfolgen können, hat Selbstevaluation (SE) erhebl ich weiterreichende 
Ansprüche. Sie ist ungleich stärker regel- und kriteriengeleitet (Einsatz wissenschaftl icher Me­
thoden) und stel lt Fragen zum Zusammenhang von Prozeß und Ziel . Damit ermöglicht SE eine 
strukturierte Reflexion und Auswertung.  SE  wird somit zu einem höchst anspruchsvollen metho­
d ischen Handeln, das d ie Ana lyse der Rahmenbedingungen, d ie Situationsana lyse, die Ziel be­
stimmung, die Handlungsplanung sowie das methodische Handeln in der Alltagspraxis umfaßt. 
Das Gesamtkonzept der Eval uation wird in I nteraktion mit a l len am Programm betei l igten Per­
sonen, Gruppen und I nstitutionen zusammen entw ickelt, i ndem der jewei ls mehr oder minder 
g rob vorgegebene U ntersuchungsgegenstand gemeinsam eingegrenzt, methodisch erfaßt und 
ausgewertet wird (vg l .  v .  Spiegel 1 994; vg l .  dazu auch das bereits 1 985 vorgelegte Konzept 
der ' responsiven Evaluation' von Beywl) .  

SE wird a ls ein Konzept verstanden, das d ie E igenverantwortl ichkeit der Fachkräfte als Aus­
gangspunkt und Ressource für d ie Erfolgskontrol le und Weiterentwicklung fachl icher Standards 
nutzt. Gleichzeitig ist SE dafür geeignet, die Handlungskompetenz der tätigen Fachkräfte zu 
nutzen und zu stärken, indem diese ihre eigenen Bewertungskriterien erarbeiten und überprü­
fen .  Sie dokumentieren selbst ihre Arbeitsvol lzüge und bewerten ihre Erfolge oder N iederlagen. 
Die Entwickl ung von Veränderungen und Verbesserungen wird damit an die Fachkräfte zurück­
gegeben, sie sind d ie Subjekte der Weiterentwicklung der Arbeitsfelder und der Organisation .  
SE kann  damit a ls IIprozeßorientierte Praxismethode" (Spiegel) defin iert werden, d ie  eng mit 
dem Gesichtspunkt der Organisationsentwicklung verzahnt ist (vg l .  Kneffel/Reinbold, 1 996, 
44) . 

Die notwendigen method ischen Schritte im Prozeß der SE machen d ie wissenschaftl iche Syste­
matik deutlich : 

• Formul ierung der Zielsetzung und F ragestel lung 

• Eingrenzung des Untersuchungsbereichs 

• Präzisierung der Fragestel lung 

• Analyse der I nformationsquel len 

• Formul ierung von I nd ikatoren 

• Auswahl der Untersuchungsverfahren 

• Durchführung und Auswertung der Untersuchung 

• Darste l lung der E rgebnisse 

• Schlußfolgerung für die eigene Praxis 

Resümierend kann  somit behauptet werden, daß SE ein Konzept formul iert, das d ie Ziele von 
Control l ing, die strategische Weiterentwick lung der Organisation mit einer permanenten Kon­
trolle der Zielerreichung, wirksam unterstützt. Ferner zielt s ie vom Ansatz her a uf e ine methodi­
sche und systematische Absicherung der Bewertung, Messung und Weiterentwicklung der fach­
l ichen Qual ität durch die damit befaßten Fachkräfte. 

E in weiterer, bislang n icht angesprochener Aspekt, macht die SE zu ei nem geeigneten I nstru­
ment der Qual itätssicherung :  Aufgrund ihrer i nteraktiven Vorgehensweise ermögl icht sie auch 
die E inbeziehung ehrenamtl icher Funktionäre und Mita rbeiterInnen in den Prozeß. Wie Monzer 
beispielhaft darstellt, bedeutet für ehrenamtl iche MitarbeiterI nnen Leistung unter anderem et-
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was anderes a l s  für festangestellte MitarbeiterInnen, wei l ihre Tätigkeit von anderen Bewer­
tungsmaßstäben motiviert wird. Er unterscheidet in ehrenamtl iche MitarbeiterI nnen in Vor­
standsfunktion, solche mit Mitg l iederstatus und solche ohne d iesen. Manche s ind nur über ein 
Projekt ehrenamtl ich engagiert. SE im Bereich Ehrenamtlichkeit muß sich daher den Spannun­
gen zwischen den Anreizen für e ine Person und den Erwartungen der Organisation a useinan­
dersetzen, was nur in  einem interaktiven Prozeß mögl ich ist (Monzer 1 998). 

Resümierend schlägt er den E insatz von Selbsteva luation immer dann vor, wenn  

• es um Themen der Qual itätssicherung und Dokumentation geht; 

• I nnovationen umgesetzt und bewertet werden sollen (weil die kritische S icht der Dinge ge-
fördert wird) ;  

• neue Arbeitsstrategien entwickelt werden sollen (ganzheitliches Arbeitsverständnis); 

• es darum geht, kurzfristige Ursache-Wirkungszusammenhänge zu erfassen; 

• die Wirkung bestimmter Arbeitsschritte interessiert (Unsicherheit wird reduziert) ; 

• für d ie vorl iegenden Probleme und Fragestel lungen kei ne brauchbaren I nformationen vor­
l iegen (wei l lösungs- und entwicklungsorientiertes Denken gefördert wird) 

• es um Fragestel l ungen geht, die s ich aus der Praxis der Mita rbeiter ergeben (wei l ,  u .  a .  die 
Stel l ung der Mitarbeiter aufgewertet wird) ; 

• es um die fortlaufende Kontrol le der Arbeit geht (fördert Identifikation mit den Ergebnissen, 
qua l ifiziert Mitarbeiter, ist b i l l iger als der E inkauf von externen Experten) . 

"Selbsteva luation zielt ( . . . ) n icht auf d ie Eva l uation ganzer E inrichtungen oder großer Program­
me, sondern is t  i n  der Regel auf die eigene berufl iche Tätigkeit ausgerichtet. ( . . . ) Das Konzept 
der Selbsteva luation bezieht s ich auf andere verwandte Ansätze wie zum Beispiel d ie von Beywl 
( 1 985/ 1 99 1 )  entwickelte 'responsive Eva luation', die a l s  sogenannte offene Eva luation zu­
nächst dem Bereich der Fremdeva luation zugerechnet werden kann, d iese jedoch rad ika l wei­
terentwickelt, auch durch d ie Betonung der Relevanz qual i tativer und hand lungsbezogener For­
schungsmethoden. I m  Verg leich zu geschlossenen Eva l uationen, in denen die Frageste l lungen 
ebenso wie die Methoden von vorneherein feststehen, geht es in  der offenen prozeßorientierten 
Eva luation darum, gemeinsam mit  den an der Eva luation betei l igten Gruppen den anfangs nur 
grob vorgegebenen Untersuchungsgegenstand gemeinsam zu entwickeln, methodisch zu erfas­
sen und auszuwerten ." (lieba ld 1 996, 1 4) 

"Als systematische Nach-, Denk- und Bewertungshi lfe sol l s ie dazu dienen, Hand lungen zu re­
flektieren, zu kontrol l ieren und die Kompetenz der Fachkräfte zu verbessern . Wie in der Super­
vision geht es bei der Selbsteva l uation um Selbstreflexion sowie um fachlich begründetes, s itua ­
tionsentsprechendes und persön l ichkeitsadäquates Handeln .  Wie in  der Organisationsberatung 
sollen die Fachkräfte Notwendigkeiten zur Veränderung erkennen und einleiten,  wie in der 
Eva l uation sol len sie die eigenen Arbeitsprozesse bewerten und optimieren . " (Spiegel 1 994, 
1 8) 

Die Funktionsbereiche von Selbsteva l uation beinha lten nach v. Spiegel folgende vier Perspekti­
ven :  

1 .  S E  als (Selbst-)Kontrolle meint die Überprüfung und B i lanzierung der eigenen Arbeit. Die 
entsprechende Frage lautet: Was ist herausgekommen? und bezieht s ich auf 

1 8  - B 
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2. SE als Aufklärung stel lt d ie Frage: Was ist passiert? und sol l  helfen, das Wissen über die ei­
gene täg l iche Praxis zu erweitern und hi lft Fragen nach dem Verla uf des Prozesses zu beant­
worten, wie z .  B. : 

Wird das, was man tun wi l l ,  auch tatsächlich getan? 
Wie beurtei len andere Betei l igte den Verlauf? 
Wie gestalten sich die Beziehungen unterei nander? 
Welche Ergebn isse und (auch unbeabs ichtigte) Wirkungen zeitigt der Prozeß? 

Als wichtiger Aspekt dieser SE-Perspektive kann ihr selbstreferentie l ler Charakter benannt wer­
den, das heißt, daß a l le  Betei l igten an der Defi n ition von Erfo lg mi twirken und ihre spezifischen 
und der S ituation angemessenen Referenzsysteme und Kriterien mite inbezogen werden. 

3. SE als Qualifizierung behandelt d ie zentra le Frage: Wie kann die Qualität der professionel­
len Arbeit im Zusammenspiel mit den institutionellen Rahmenbedingungen verbessert werden?  
und sol l  den Mita rbeiterI nnen unter anderem Auskunft geben über Umfang und Vertei l ung ihrer 
Arbeitskraft, d ie S innhaftgkeit von Routinen und Verha ltensmustern . 

4 .  SE als Innovation wird dort besonders zum Tragen kommen, wo eine Organisation in ihren 
Strukturen überaltert ist und mit untauglichen Konzeptionen arbeitet . Wichtige Schritte i n  Rich­
tung Innovation beg innen in d iesem Fa l l  bei Defin ition und Ana lyse von Bedarf (von außen) 
und Angebot (seitens der Organ isation). 

Die sehr praxisnahe und mit zah l reichen konkreten Beispielen i l l ustrierte Darstel lung von Hi ltrud 
von Spiegel ( 1 994) ist nach unseren Erfahrungen um ei nen wesentl ichen Punkt zu ergänzen, 
näml ich um die persönliche Qualifizierung der an SE-Prozessen beteiligten ehrenamtlichen Mit­
arbeiterinnen . Dies erscheint auch insofern von Bedeutung, a ls die Diskussion um Fortbi ldungs­
und Qual ifizierungsangebote a ls Gratifi kation ehrenamtl icher Tätigkeit derzeit immer mehr an 
Bedeutung erlangt. Unserer Meinung nach s ind solche Angebote zur aktiven Mitarbeit in  SE­
Prozessen geeignet, einerseits die Motivation zur ehrena mtlichen Mitarbeit zu erhöhen und an­
dererseits wichtige Schritte in Richtung Qual itätsentwickl ung zu setzen .  

Weiters hat es s ich a l s  notwendig erwiesen, d ie Reihenfolge der genannten Themen anders zu 
gewichten, da es s ich gezeigt hat, daß der Prozeßqua/ität deutlicher Vorrang gegenüber der 
Ergebnisqualität einzuräumen ist. Dies hat n icht zu bedeuten, daß Ergebn isse kei nen wichtigen 
Stel lenwert in der SE hätten; es soll vielmehr darauf h ingewiesen werden, daß durch expl izite 
Schwerpunktsetzung auf den Prozeß wesentl ich differenziertere E rgebn isse zu erzielen s ind . 

Umfangreiche praktische Erfahrung spricht auch aus den von Christiane liebald zusammenge­
stellten Regeln für die Durchführung von Selbsteva l uationsmaßnahmen . Sie weisen sehr deut­
l ich auf potentiel le Konfl i kt- und Problemfelder h in ,  d ie geeignet s ind, SE -Prozesse zu desavou­
ieren und ihren Erfolg zu behi ndern oder zu verunmögl ichen. 

10 Regeln für die Durchführung von Selbstevaluafionsmaßnahmen (SEM) 

1 .  SEM müssen wirklich gewol lt sein (unter Druck g ibt es keine Motivation, Existenzängste bei 
MitarbeiterI nnen machen d iese 'zu' für Zusammenarbeit) .  

2. Klären S ie :  wer i st das 'Selbst' in  der SEM (eigene Person, Team,  Abtei lung, Organ isation, 
etc.)? 

3.  Al le Bete i l igten müssen m it der SEM einverstanden sei n (Min ima lkonsens; Skepti ker zur 
a ktiven Mitarbeit gewinnen). 

4. Verbindl iche 'Spielregeln '  sol lten festgelegt und (natürl ich) eingeha lten werden (z. B. Um­
gang mit Ergebnissen, keine Kündigungen während der SEM). Spielregel n s ind u .  a .  so 
wichtig,  wei l die Betei l igten in der Regel Untersuchende und Untersuchte s ind .  
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5 .  Führungspersonen müssen besonders sensibel und verantwortungsbewußt m it SEM umge­
hen (Vorbi ldfunktion) . 

6 .  SEM sol lten m it einer strateg ischen Vision verbunden sein und mit  der  'E inrichtungsphi lo­
sophie' harmonieren .  

7. SEM sol lten in k le inen überschaubaren Schritten erfolgen; auch die Planung sol lte so kon­
kret wie mögl ich sein (überschauba rer Zeitraum, Untersuchungsergebnisse so schnel l  wie 
mög l ich an d ie Betei l igten zurückgeben) . 

8. Zeit-, Arbeits- und Kostenrahmen müssen zu den Zielen und Methoden passen (sonst: Frust 
und Mißerfolg sind vorprogrammiert) .  

9 .  Untersuchungsziele von SEM sollten 'SMART' (Beywl/Heiner) sein (s = spezifisch, m = 

meßbar, a = akzeptabel, r = rea l istisch, t = term in iert) . 

1 0 . ,Strenge' Verbindl ichkeit der schriftl ichen Dokumentation und Auswertung von SEM (lfd . 
Protokol le und Rückmeldungen an  Betei l igte; Diskussion der Zwischenergebnisse und Nut­
zung der E rgebn isse für d ie weitere Durchführung, Verzahnung von Untersuchungs- und 
Praxiszielen) . SEM sol l ten kontinu ierlich durchgeführt oder nach einer bestimmten Zeit 
(modifiziert) wiederholt werden (liebald 1 997) . 

2.2 Selbstevaluation konkret: 
Modellentwicklung Evaluation mit sechs Organisationen der 
verbandlichen Jugendarbeit in Österreich 

Das Konzept der vorl iegenden Arbeit bestand darin, i n  einem extern begleiteten Prozeß das 
Terra in für Selbsteva l uation zu sondieren, mit externer H i lfe Instrumente zur Evaluation eines 
bestimmen Bereichs zu entwickeln und deren Mögl ichkeiten und Schwierigkeiten probeweise zu 
erkunden . 

Das Besondere dabei ist, daß h ierbei sowohl das gesammelte i nterne Wissen der Mita rbeiterin­
nen wie auch der d istanzierte B l ick 'von außen' du rch die externe Prozeßbeg leitung zur Verfü­
gung stehen . Unter Berücksichtigung der Regeln, d ie zur Durchführung von Selbstevaluations­
maßnahmen geltend zu machen sind, muß in einer konkreten Herangehensweise vor a l lem 
großes Augenmerk auf d ie Rahmenbedingungen gelegt werden, i n  denen SE stattfindet. Nicht 
zu unterschätzen ist dabei d ie Frage des ausreichenden Vertrauens, ganz besonders in einem 
Fa l l ,  wo Maßnahmen zur SE von außen angeregt werden. 

Im vorl iegenden Fal l  g ing der Auftrag zu Eva luations-/Selbsteva l uationsmaßnahmen vom Bun­
desm inisteri um für Umwelt, Jugend und Fami l ie (BMUJF) aus, das für den Bereich der außer­
schu l ischen Jugenderziehung zuständig und g leichzeitig zu einem wesentl ichen Antei l  F inancier 
der Bundesstrukturen der betei l igten Organisationen ist. Zusätzl ich erfolgte die Auftragsvergabe 
zur E rarbeitung des Dritten Österreichischen Jugendberichts i n  zeitl ichem Zusammenhang mit  
der Ankündigung mögl icher Reformen der Mittelvergabe aus dem Bundesjugendplan, wobei 
a l lerd ings noch gänzlich ungeklärt war, i nwieweit es zu Umvertei lungen oder gar Kürzungen 
der Mittel aus dem Bundesjugendplan kommen würde. Zwar wurde in der Vorbereitung wie­
derholt betont, daß SE-Maßnahmen in erster linie der Qual itätssicherung innerhalb der betei­
l igten Organisationen d ienen sol len . In der subjektiven Wahrnehmung von Verbandsvertrete­
rInnen lag a ber stattdessen die Befürchtung bzw. E rwartung nahe, daß die E rgebn isse dieser 
Eva l uation zu Konsequenzen bei der F inanzierung verwendet werden könnten - nach dem 
Motto: 'Wer sich freiwi l l ig  evaluieren ließe, könne mit Vortei len bei späterer Geldvergabe rech­
nen . Wer nicht . . .  ' 
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Damit war Evaluation/Selbsteva luation unbemerkt dem Verdacht einer Kontrol l - oder Diszip l i ­
n ierungsmaßnahme ausgesetzt und somit e ine sehr ungünstige Ausgangsposition für d ie Zu­
sammenarbeit geschaffen. Tatsäch l ich war in der Folge das Forschungsteam über einen erheb­
l ichen Zeitraum h inweg damit beschäftigt, e inerseits d ie notwend ige Vertrauensbasis mit den 
Beteil igten herzustel len und sie andererseits von den theoretischen Konzepten der SE sowie 
deren Handhabbarkeit und ihrem potentiel len Nutzen für d ie Organisationen zu überzeugen . 
Es muß letztl ich bezweifelt werden, ob d ies l ückenlos gelungen ist. 

Diese Erfahrungen unterstreichen die Bedeutung der zentra len Voraussetzungen für die Durch­
führung von SE :  Freiwi l l igkeit und Motivation, die Grundlage dafür s ind, sich auf einen solchen 
Prozeß einzulassen, der die Bereitschaft a l ler Betei l igten zu I ntrospektion und diskurs iver Reflexi­
on sowie zur Entwicklu ng einer Fehlerkultur erfordert. 

Voraussetzungen, wie letztl ich fragl iche Freiwi l l i gkeit und/oder Befürchtung womögl ich weitrei­
chender Konsequenzen, s ind denkbar ungünstig, Maßnahmen zur SE zu beg innen, da sie we­
sentl ichen Grundsätzen dieser Art von Arbeit widersprechen. 

Wichtige Eigenschaften von Selbsteva l uation, die s ie von anderen Arten der Leistungsmessung 
und Qual itätskontrol le unterscheiden, sind folgende: 

=> SE dient i n  a l lererster l inie der Wirkung nach i nnen. 

=> SE hi lft im Sinne der genannten Kriterien von : Kontrol le - Aufklärung - Qual ifizierung - In­
novation, Klarheit über die eigene Tätig keit zu erlangen. Ein wesentliches Ergebnis d ieses Pro­
zesses entlang der vier Kriterien befähigt zur fundierteren und überzeugenderen Darste l lung der 
Qual ität eigener Arbeit nach außen. 

=> SE findet auf der ersten Stufe in sehr unspektaku lärer Art und Weise auf versch iedenen Ebe­
nen einer Organ isation statt, s innvol lerweise beginnt d ieser Prozeß an  der sozusagen untersten 
Ebene, wo konkrete Arbeit mit Jugend l ichen stattfindet, wo Stärken und Schwächen relativ kon­
fl iktfrei ana lys iert werden können und die Ergebnisse, Verbesserungsvorsch läge und eventueller 
Innovationsbedarf an d ie zuständ igen, entscheidungskompetenten Ebenen weitergegeben wer­
den. 

=> Wesentliche E lemente von SE s ind d ie Enthierarchis ierung und d ie Professional is ierung auf 
a l len Ebenen. Diese Qual itäten von SE lassen s ich nur vermittelt i n  d ie Erfolgsbi lanz zur Außen­
darstel lung aufnehmen . Es handelt sich jedoch dabei um genau jene Etappe, die es braucht, 
s innvolle Strukturen für die Beantwortung der Frage zu entwicke ln :  'Wie kann  ich über meine 
Arbeit, d ie Ziele meiner Arbeit und die tatsächliche Rea l is ierung meiner Arbeit verläßl iche Aus­
künfte erha lten? '  Die gefundenen Antworten sol len dazu beitragen, die eigene Arbeit zu ver­
bessern und in der Folge d ie Qual ität derselben auch nach außen zu leg itimieren . 

=> SE-Maßnahmen d ienen i n  diesem Zusammenhang unmitte lbar der Qual itätsentwicklung, 
i ndem sie dort ansetzen,  wo d ie Globa lziele der Organisation, des speziel len Arbeitsbereichs 
auf d ie unmittelbar umsetzbaren Schritte spezifiziert und damit überprüfbar gemacht werden. 

Rahmenbedingungen für SE 

Der speziel le Charakter von Selbsteva l uationsmaßnahmen,  vor a l lem im Bereich der selbstver­
antwortl ichen Durchführung,  benötigt verschiedene Voraussetzungen im Vorfeld, um zu zufrie­
denstel lenden Ergebnissen zu führen. H ier seien folgende genan nt: 

=> Motivation 

E in wesentl icher Punkt der Vorabklärung betrifft d ie Motivation der Betei l igten. H ier lohnt es 
sich, in ausführl ichen Gesprächen die I nteressen und Ängste der in den SE-Prozeß einzubin­
denden Personen und Gruppen zu behandeln .  Das Ernstnehmen von Interessensunterschieden 
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und vor a l lem von Ängsten ist eine Voraussetzung dafür, daß die Überzeugung bei den Betei­
l igten wachsen kann, von diesem Vorhaben zu profitieren, was die Motivation unmittelbar posi­
tiv beeinflußt. 

� Verpfl ichtung zu SE 

ist streng genommen kontra ind iziert, kommt in  der Praxis a l lerd ings zumindest in  indirekter 
Form des öfteren vor. So kann  es vorkommen, daß weitere F inanzierungen an erfolgreiche SE 
gekoppelt oder in  Zeiten verstärkter E insparung öffentl icher Gelder strukturel le F inanzierungs­
veränderungen mit Eva l uations- oder SE-Verpflichtung verbunden werden . In d iesen Fäl len ist 
besonderes Augenmerk auf die Klärung der I nteressensunterschiede (von "außen" und von 

"innen") ,  der Lernmögl ichkeiten für d ie unmittelbar Betei l igten und der Verfügungsberechtigung 
über Prozeßergebnisse (wer bekommt welche Ergebnisse zu Gesicht?) zu legen . 

� Vertrauen als Voraussetzung 

Die Frage des Vertrauens steht in nahem Zusammenhang mit der Motivation .  Diskursive 
selbstreflexive Prozesse, das Arbeiten an  Fehlern, Ängsten und Problemen erfordert ein Ambi­
ente, das grundsätzlich von Vertrauen getragen sein muß .  Da bekanntl ich Vertrauen nicht de­
kretiert werden kann, ist auch in  diesem Bereich die sorgfä ltige Vorabklärung der Arbeitsbedin­
gungen sowie die genaue E inhaltung der getroffenen Vereinbarungen vonnöten .  

� Innenwirkung - Außenwirkung 

SE-Maßnahmen sind konzeptuell so angelegt, daß sie in erster lin ie nach innen wirken . Die 
Prozeßorientiertheit des Geschehens verlangt für eine bestimmte Zeit ei nen gewissen Schon­
raum, in dem sich die I nnenwi rkung entfa lten kann .  Erst dann ist es s innvol l ,  E rgebnisse zu 
sammeln und zu formul ieren, d ie nach außen a rgumentativ und zum Zweck der Legitimation 
verwendbar s ind.  

Möglichkeiten und Chancen durch SE 

� Professiona l isierung 

Die Schwerpunktsetzung a uf den Prozeß ermögl icht a l len Beteil igten, sich im Verlauf der SE 
Methoden der Defin ition und Überprüfung der eigenen Ziele anzueignen. 

� Qual itätssteigerung 

Mit den erworbenen Kenntnissen im Bereich der systematischen Überprüfung der eigenen Tä­
tigkeit kann zielgerichtet auf e ine Qual itätssteigerung hingearbeitet werden. Die Erfahrung 
zeigt, daß bereits die bloße Beschäftigung mit der eigenen Arbeits- und Leistungsqual ität zu 
einer merkbaren Steigerung derselben führt. 

� Diskursive Reflexivität 

E ine wesentl iche Grundlage des Funktionierens demokratischer Strukturen i n  Organisationen ist 
die Entwicklung einer diskursiven Reflexionskultur. Durch die Prozeßorientiertheit von SE­
Maßnahmen und die E inbeziehung aller Betei l igten(gruppen) in d ie Lern- und Entscheidungs­
prozesse wird speziel l d iese Kultur geschult. Die verbale Auseinandersetzung über unterschiedl i ­
che Rahmenbedingungen oder Umsetzungsmögl ichkeiten ist die Grund lage für Vereinbarun­
gen, die eine tragfähige Basis zur Umsetzung der Organisationsziele entwickel n kann .  

� Enthierarchisierung des Wissens 

Eine Organisation, d ie sowoh l  auf haupt- a ls auch auf ehrenamtl iche Tätigkeit angewiesen ist, 
steht häufig in der Gefahr, daß ein profeSS ionel les Team durch Fortbi ldungen und Spezia l isie­
rungen sich zwar wichtiges Wissen aneignen kann, die ehrenamtl iche Ebene aber g leichzeitig 
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im  Wissenszuwachs zurückbleibt. Durch die Berücksichtigung des spezifischen Know-how auf 
a l len Ebenen kann der Austa usch sowohl zwischen ehrenamtlichen und haupta mtl ichen Mitar­
beiterI nnen a ls auch zwischen unterschiedl ichen Arbeitsbereichen verbessert werden. E in we­
sentl iches E lement n icht-hierarch ischen Lernens stel lt d ie Entwickl ung ei ner Fehlerkultur dar, die 
voraussetzt, daß Fehler benannt und ana lysiert werden können, was wiederum eine gewisse 
Offenheit und Vertrauen unter den Betei l igten benötigt. 

=> Demokratis ierung der Strukturen 

Praktisch al le Verbände, die in der Jugendarbeit tätig s i nd, haben Demokratie und die Erzie­
hung dazu a ls Globa lziel bzw. Verei nszweck in ihren Statuten formu l iert. Als wesentl icher Ind i ­
kator für d ie Annäherung an  dieses Zie l  kann die strukturel le i nterne Demokratie herangezogen 
werden. Die wesentl ich d iskursorientierten Maßnahmen von SE können diese Qual ität positiv 
beei nfl ussen . 

=> Emanzipatorische Aspekte 

Ähnl iches, wie zum Thema Demokratis ierung der Strukturen, läßt sich auch für Aspekte von 
Emanzipation darlegen : Die Mögl ichkeit, i nnerhalb des eigenen Arbeitsbereiches Zielsetzungen 
zu defin ieren und selbstverantwortl ich zu überprüfen, bietet den Betei l igten Chancen, eigene 
Entscheidungsräume zu erweitern und zu argumentieren, was auch emanzipatorische Aspekte 
der Persönl ichkeitsentwickl ung in s ich bi rgt. 

2.3 I nstrumente der Selbstevaluation 

In der Folge werden einige method ische I nstrumente von Selbsteva luation exemplarisch vorge­
stel lt . Ihnen gemeinsam ist d ie hohe Praxisorientierung und d ie Schwerpunktsetzung auf d ie 
H i lfe zur Systematis ierung von Reflexion der eigenen Arbeit durch d ie Bete i l igten. 

2.3.1 Rad der Entwicklung 

Als ei nfaches Planungsraster bietet sich das "Rad der Entwicklung" an. Es d ient der Visual i s ie­
rung von verschiedenen Aspekten der Programm- und Eva luationsplanung und gehört zu den 

"Papier und Bleistift-Methoden", das heißt, es kann spontan  und ohne großen Aufwand in 
Teamsitzungen durchgeführt werden. In  die Radnabe wird das eigentl iche Ziel des Programms 
eingetragen. Die acht Speichen stehen für verschiedene Fragen nach der Vorgangsweise, den 
Kooperationspartnern, befürchteten Widerständen und Ind ikatoren zur Messung der Zielerrei­
chung. Das Rad wird auf einem Fl ipchart visual is iert und anschl ießend gemeinsam vervol lstän­
d igt. D ie einzel nen F ragenkomplexe können wie folgt umri ssen werden : 

• Was ist mein konkretes Tei lziel ? 

• Welche Indi katoren werden zur Messung des Tei lz iels herangezogen? 

• Welche Methoden und Instrumente werden eingesetzt? 

• Welche Handlungsnormen sol len gelten? 

• Wer ist bete i l igt? 

• Wer ist zuständig ? 

• Wie groß sol len Zeit und Energ ieaufwand sein?  

• Welche Widerstände wird es geben? 
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ren 

Widerstände Beteiligte Mit 

3.3.2 Stärken - Schwächen Analyse 

E ine einfache Methode zur Standortbestimmung einer Maßnahme oder eines Projektes ist d ie 
Stä rken - Schwächen Analyse oder SWOT Analyse . Der Name "Swot" erg ibt sich aus den 
Themen, die die Methode behandelt: strenghts, weaknesses, opportunities und threats. Mit 
dieser Methode werden sowoh l  die Gegenwart bzw. der b isherige Verlauf ei nes Projektes, etc. 
- Stärken und Schwächen - a ls auch die Zukunft - Chancen und Risiken - bearbeitet. Durch 
d ie vorgegebene Struktur kommen d ie unterschiedl ichen und viel leicht a uch widersprüchlichen 
Wahrnehmungen und E inschätzungen der Handelnden g leichzeitig zu Wort und werden da­
durch erlebbar gemacht. Zu Beg inn  wird auf e in F l ipchart folgender Raster gezeichnet :  

Strengths Opportunities 

Weaknesses Threats 

Die Anwesenden sollen nun für das zur Debatte stehende Projekt vorerst für sich selbst Stärken, 
Schwächen, Chancen und Risiken finden. Anschl ießend werden d ie Ergebnisse in die einzel nen 
Zel len eingetragen und mittels des ausgefü l l ten Rasters d iskutiert. Die Methode selbst ist sehr 
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flexibel, je nach Situation kann einer der vier Aspekte betont oder abgewandelt werden . Statt 
nach Chancen und Ris iken des künftigen Verlaufes zu fragen, bietet sich zum Beispiel auch die 
Fragestel l ung nach b isherigen und künftigen Schwerpunktsetzungen an .  

3.3.4 W-Fragen 

E ine rasche S ituationsana lyse läßt sich auch mit den klassi schen "W-Fragen" durchführen. Wer 
macht was wozu mit wem wie wo wann und um wievie l? Aufgesch l üsselt stel len s ich insgesamt 
8 Fragen : "Wer?" fragt nach den Betei l igten an einem Projekt, "was?" nach den Inha lten,  "wo­
zu?" nach den konkreten Zielen, "mit wem?" nach den Zielgruppen, "wie?" nach der methodi ­
schen Umsetzung, "wo?" nach dem Ort, "wann?" nach dem Zeit- und  Arbeitsplan und  "wie­
viei ?" nach den Kosten bzw. dem F inanzierungsplan. Das Schema läßt sich leicht auf ei nen Soll 
- Ist Verg leich ausweiten . Dazu wird zuerst der Istzusta nd erhoben und im Anschluß daran der 
gewünschte Sol lzusta nd beschrieben . Daraus läßt s ich das vorhandene Maß an Überschnei­
dung bzw. Abweichung ablesen . Wurden Maßnahmen für eine Veränderung geplant und um­
gesetzt, so kann das Ergebnis nach ein iger Zeit von Umsetzung und praktischer Anwendung mit  
ei ner neuerl ichen Situationsana lyse überprüft werden. 

3.3.5 Zielformulierung 

Oft fä l lt das Formul ieren von Zielen schwer, da Globalziele und Fei nziele verwechselt werden. 
E in  abstraktes Globalziel ist zwar nützl ich für d ie a l lgemeine Orientierung - es beschreibt d ie 
Phi losophie, auf der ein Programm fußt, doch es läßt s ich n icht messen. Für e ine Evaluation 
muß ei n Ziel operational is ierbar und durch einen Ind ikator meßbar sei n. Als H i lfe für d ie Kon­
kretis ierung von Zielen bietet es sich an,  einen Zielbaum zu zeichnen. Die Methode verdeutl icht 
den Zusammenhang von Ind ikatoren, Teilzielen und Globalzielen und hi lft dabei ,  gewisserma­
ßen al le drei im Auge zu behalten . Der "Stamm" stel lt das Globalziel dar, d ie Äste ei nzel ne 
Tei lziele, d ie s ich weiterverästel n  - entweder in noch konkretere Ziele oder in Indi katoren .  Wei­
che Tei le des Zielbaumes sich wie weit weiterverästeln,  bleibt den Durchführenden vorbeha lten . 
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3 Jugend - BegriH und Anforderungen an 
verbandliche bzw. oHene Jugendarbeit 

Die Ergebnisse der j üngeren Jugendforschung belegen nachdrückl ich, daß die bisher gängigen 
emblematischen Ordnungen, wonach Jugend unter bestimmten Begriffl ichkeiten (z. B. die 
68er-Generation) zu beschreiben versucht wird ,  n icht mehr greifen. Zu weitreichend s ind die 
Auswirkungen der Modern isierung unserer Gesellschaft, wie s ie unter den Stichworten Ind ivi­
dua l isierung und Plura l is ierung, Mobi l isierung, Konsumorientierung, neue Kommun ikation­
stechnolog ien und Media l isierung gefaßt werden können. Ohne h ier im Deta i l  a uf d iese gesel l­
schaftl ichen Entwicklungen e ingehen zu können (vg l .  dazu etwa d ie abrißhaften Ausführungen 
Schoib l  1 998), erscheint doch der H inweis wichtig ,  daß bei der Untersuchung der Lebenslage 
Jugendl icher sowohl h ins ichtl ich a lters- und zielgruppenspezifischer Unterschiede a ls auch spe­
zifischer Themen und Probleme unterschieden werden muß .  

Der übergreifende Begriff Jugend bezeichnet dann ganz pragmatisch e ine Altersphase, d ie 
selbst wieder i n  jewei ls spezifische Konstel lationen und Formen des Überganges von Kindheit 
auf der einen Seite und dem weitgehend selbständigen Leben a ls ErwachseneR auf der ande­
ren Seite unterg l iedert ist, ohne selbst aber e ine darüberh inausgehende Bedeutung für sich i n  
Anspruch nehmen zu  können. 

3. 1 Alterspezifische Typologie 

3. 1 . 1 Kindheit 

Zwar s ind Kinder bis zum Alter von 1 5  Jahren im Rahmen der a l lgemeinen Schulpflicht und 
aufgrund ihrer ökonomischen Situation durchgängig in ei ner sozia len und ökonomischen Ab­
hängigkeit von E lternhaus und den m it Bi ldung befaßten Institutionen. Im  Unterschied zu frü­
heren Generationen aber haben unter anderem d ie demograph ischen Entwicklungen der letz­
ten Jahrzehnte wie d ie Verringerung der Haushaltsgröße und d ie Zunahme des Ante i ls von E in­
zel ki ndern sowie d ie Zunahme von Scheidungs- bzw. Trennungswaisen dazu geführt, daß be­
reits d ie 1 2- 1 4 jährigen in einem verg leichsweise höheren Ausmaß selbständ ig si nd. Vermehrt 
trachten sie nach selbstbestimmten Lebensformen und i nsbesondere nach Freizeitaktivitäten . I n  
Abgrenzung zu  den  elterl ichen Verhaltensmustern und  Gewohnheiten verbri ngen sie zum einen 
vermehrt Zeit in Gesel lschaft ihrer Freundeskreise (peer g roups), zum anderen orientieren sie 
sich verstärkt an der Gleichaltrigengruppe und entwickeln selbstbestimmte und selbstorgani­
sierte Gesel l ungsmuster. 

3.1 .2 Kids 

Die 1 2- 1 4 jährigen werden in der j üngeren Jugendforschung a ls Kids bezeichnet und von den 
jüngeren Kindern sowie von den ä lteren Jugendl ichen bezügl ich i h res Freizeit-, Kultur- und 
Konsumverhaltens deutl ich untersch ieden (vg l. Kromer 1 995). Die Zeit der Ablöse aus der el­
terl ichen Abhängigkeit bezügl ich sozialer und gesel lschaftl icher Wert- und Normvorstel l ungen, 
i nsbesondere in Richtung Selbstbestimmung und Selbstorgan isation, hat sich im Zuge der letz­
ten Jahrzehnte a ltersmäßig deutl ich nach unten verschoben - ohne daß d ies aber im  Bereich 
der örtlichen I nfrastrukturentwicklung bereits Berücksichtigung gefunden hätte. Zwar s ind die 
Kids m ittlerwei le eine eigenständige Zielgruppe für Medien, Modeindustrie und Konsumwer­
bung geworden. Der öffentliche Raum bleibt ihnen aber a ls eigenständ ige NutzerInnengruppe 
noch weitgehend versperrt. 
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3.1 .3 Jugendliche zwischen 1 4  und 1 8  Jahren 

Spätestens mit 1 4  Jahren stehen die Jugendl ichen vor der Entscheidung über ihren künftigen 
Bi ldungsweg, der sie entweder in eine höhere Schu lbi ldung oder in  eine (dua le) Berufsausbi l ­
dung führt, bestehend aus Lehre und Berufsschule. I n  den vergangenen Jahrzehnten hat  sich 
dieser Antei l  an  Jugendl ichen, d ie in einer verlängerten Phase der schul ischen bzw. berufl ichen 
Bi ldung stehen, wesentlich erhöht, schwerpunktmäßig zugunsten höherer Schu lbi ldung. Es sind 
vor a l lem Mädchen, bei denen d iesbezüg lich ein g roßer Aufholprozeß zu beobachten war, 
mittlerwei le haben sie mit den Burschen, was höhere Schu lbi ldung betrifft, g leichgezogen bzw. 
d iese sogar antei lsmäßig überholt. 

Demgegenüber n immt der Anteil jener Jugendl ichen, die unmittelbar nach a bsolvierter Pfl icht­
schule und unter Verzicht auf Formen der Berufsbi ldung, erwerbstätig werden, weiterhin ab .  Die 
verbl iebene Untergruppe setzt sich überwiegend aus Jugendl ichen aus Migrantlnnenhausha lten 
zusammen - insbesondere der ersten Generation von Migrantlnnenjugendl ichen, die zumeist 
noch im Herkunfts land ihrer E ltern geboren wurden und nur  Tei le der Schu lbi ldung in Öster­
reich absolviert haben (vg l .  z. B. Viehböck/Bratic 1 994 und Schoibl/Repp 1 997). 

Zu unterscheiden sind som it d rei deutl ich verschiedene Lebenslagen : Lehrl inge, höhere Schüle­
rInnen und Erwerbstätige, d ie als Zielgruppen von Jugendarbeit a uch wesentlich in ihren unter­
schiedl ichen Bedürfnissen zu berücksichtigen sind . 

3.1 .4 Die 1 9-25iährigen 

haben überwiegend ihre Schu l - bzw. Berufsbi ldung abgeschlossen und stehen am Beginn ihrer 
Berufsbiographie. Die Suche nach einer adäquaten Anstel lung, die Sicherung eines eigenen 
E inkommens und die Etabl ierung ökonomischer Unabhäng ig keit sind die zentra len Vorzeichen 
für eine Lebensphase, die g leichzeitig in vielen Fäl len damit einher geht, einen eigenen Haus­
halt zu begründen und eine Partnerschaft (für einen Zeitabschnitt von vorerst unbestimmter 
Dauer) einzugehen . Hausstandsgründung und/oder Heirat sowie d ie Geburt des ersten Kindes 
stehen solcherart am Ende einer Jugendzeit und bi lden de facto den Übergang in die Welt der 
Erwachsenen. 

3.1 .5 Sonderformen 

Studium bzw. Arbeitslosigkeit in der Zeit als j ungeR ErwachseneR führen dazu, daß sich in man­
chen Fäl len d ie Zeit der ökonomischen Unselbständ igkeit verlängert, der obere Rand der Ju­
gendzeit bis zum Alter von etwa 28 Jahren ausfranst. Diese Gruppe ist a l lem voran in g rößeren 
Städten und Un i -Standorten auch für jugendliche Lebensformen bedeutsam und bi ldet gerade 
für d ie verbandl iche Jugendarbeit eine wichtige Zielgruppe für ehrenamtliches und/oder ne­
benberufliches E ngagement. Veränderungen in  dieser Altersgruppe, zum Beispiel durch Ver­
knappung von Stipendien bzw. Verteuerung im Bereich der Wohn- u nd Lebenskosten, wirken 
sich auf die Arbeit der verband l ichen Jugendarbeit ebenso d i rekt a us wie etwa steigende An­
forderungen und zunehmende Verschu lung im Bereich der Universitäten.  

3.2 Zielgruppenspezifische Unterscheidungen 

U nabhängig von der zentra len Unterscheidung nach Altersgruppen und altersspezifischen Le­
bensbedingungen s ind quer dazu laufende Unterscheidungen nach einzelnen Untergruppen 
wie Geschlecht und kulturel lem Background (Inländerlnnen/Ausländerlnnen) zu berücksichti­
gen.  
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3.2.1 Mädchen 

Weibl iche Jugendl iche stel len zwar in etwa die Hä lfte der Population der Jugendl ichen, s ind 
aber sowohl i n  der öffentl ichen Aufmerksamkeit, den infrastrukturel len Angeboten a ls auch 
bezügl ich ihrer Präsenz im öffentlichen Raum deutlich gegenüber ihren männ l ichen Altersge­
fährten benachtei l igt. Fragen der 'Behütung' durch die E ltern spielen hier ebenso e ine Rol le wie 
auch anderweitig motivierte oder gesel lschaftl ich verankerte E inschränkungen in der zugestan­
denen Selbstbestimmung. Zwar haben die Mädchen in den vergangenen Jahrzehnten zu g ro­
ßen Antei len den Weg in eine höhere Schu lbi ldung eingesch lagen. Nach wie vor aber stehen 
ihnen de facto nur  eingeschränkte Mögl ichkeiten der Berufswahl offen. Al lgemein gesprochen 
s ind ihre Lebens-, Berufs- und Freizeitperspektiven geschlechtsspezifisch eingeschränkt. Dem­
entsprechend verwundert es auch wenig, daß sie als eigenständige Zielgruppe für kommunale 
Jugendpol itik bis lang kaum Berücksichtigung fi nden. E ine gezielte Berücksichtigung von ge­
sch lechtsspezifischen Aspekten i n  der schul ischen wie außerschul ischen Jugendarbeit erscheint 
dagegen unbedingt erforderl ich und wird verstärkt auch im Kontext der Frauenbewegung ein­
gefordert. 

3.2.2 Burschen 

Traditionel l s ind es die Burschen, die den öffentlichen Raum für sich in Anspruch nehmen und 
deutlicher und vor a l lem durchsetzungsfähiger ihre Bedürfnisse artiku l ieren. Dabei zeigen s ie im 
wesentl ichen das trad itionel le männ l iche Verhalten, wie sie es zum einen im Verlauf i h rer Sozia­
l isation gelernt haben und an ihren d iversen Vorbi ldern aus Fi lm, Sport und Medien tagtägl ich 
'bewundern' können . Die traditionel le N ichtbeachtung d ieses Männl ichkeitsbi ldes in der schu l i ­
schen aber auch i n  der außerschu l ischen Jugendarbeit läßt d ieses nun n icht nur  mehr oder 
m inder unangetastet, es fördert letztl ich auch dessen weitere Durchsetzung - a l lem voran in der 
männ l ich dominierten Aneignung von F reiräumen und verfügbaren Ressourcen. In Komple­
mentarität zur Mädchenarbeit, in  ihrer Schwerpunktausrichtung auf Emanzipation von herr­
schenden Geschlechtsrol len und den daraus resultierenden Benachtei l igungen in unserer 'mo­
dernen '  Gesel lschaft, ist verstärkt auch Burschenarbeit - unter schwerpunktmäßiger Berücksich­
tigung von 'gender' -Aspekten - zu fördern . 

3.2.3 Migrantlnnen 

Jugendl iche aus Migrantlnnenhausha lten unterscheiden sich einmal von in länd ischen Jugendl i ­
chen bezüg l ich ihres ku lture l len, rel ig iösen und muttersprachl ichen H interg runds, ihrer Sprach­
kenntnisse aber auch hinsichtl ich der Stel lung ihrer E ltern im Prozeß der gesel lschaftl ichen I nte­
g ration. Dazu kommen zum anderen auch Unterschiede zwischen den Migrantlnnengruppen 
selbst - je nach ku lturel lem und/oder rel ig iösem H intergrund. Diese finden in unterschiedl ichen 
Formen der Selbstorganisation a ls Minderheit mit mehr oder minder eigenständigen und ge­
lebten Kultur-, Rel ig ions- und fami l iären Mustern ihren Ausdruck und wirken sich natürlich auch 
auf nachfolgende Generationen aus. 

Daneben ergeben sich vor a l lem auch aus der spezifischen Migrationsgeschichte wichtige U n­
terschiede, abhängig davon ob sie noch im Herkunftsland oder bereits im  Gastland geboren 
s ind, ob bzw. zu welchen Antei len sie ihre Schulb i ldung noch im Herkunftsland oder bereits im 
Gastland absolviert haben. Die Unterschiede zwischen d iesen Migrationsuntergruppen bezüg­
l ich Sprach- und Kulturkenntnissen, sozialen Kontakten, B i ldungs- und Berufswahlverläufen, etc. 
s ind ebenso erheblich, wie sich auch im  Bereich der Freizeitgesta ltung unterschied l iche Bedürf­
nisse, Erwartungen und Vorlieben zeigen. 
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3.3 Themenspezifische Fragestellungen 

3.3 . 1  Jugend und Freizeit 

Das Schlagwort von der Freizeit- und Erlebnisgesel lschaft hat kaum für eine Bevölkerungsgrup­
pe mehr Gültigkeit a ls für Jugendl iche. Bei a l len E inschrä nkungen, die sich a us der Tatsache 
der weitgehenden Verschu l ung und entsprechend vorgegebenen Zeit- und Tagesabläufen er­
geben, zeigen sich insbesondere bei den einzelnen Jugendgruppen Anzeichen für eine demon­
strative Haltung (vg l .  dazu etwa die entsprechenden Slogans: Keep cool ! Take it easy! Freizeit 
ist a l les !  etc . )  Der Zustrom auf die Modesportarten, unterstrichen durch ein zumeist höchst auf­
fä l l iges Outfit, heben diesen Demonstrativcharakter zusätzlich hervor. 

Das I nteresse der Jugendl ichen an Sport und körperl icher (Hochleistungs-)Betätigung einerseits 
und den j ugendspezifischen (je nach Gruppe oder Szene höchst untersch ied l ichen) Kulturprä­
ferenzen sind in  gewissem Sinne der starken Betonung von Freizeit, mit ihren charakteristischen 
Kennzeichen von Event und Fun, zuzuordnen. E lemente dieser Freizeitkultu r  d rängen dann auch 
in die Bereiche der Schu lbi ldung, der Berufsbi ldung sowie Erwerbstätigkeit, die demgegenüber 
eher nachrangig erscheinen, und wi rken sich gerade im Bereich der außerschu l ischen Ju­
gendarbeit d i rekt a us. Der besondere Stel lenwert, der den mit Freizeit und Erleben positiv zu­
geordneten Präferenzen zuteil wird, d rückt s ich in einer hohen Mobil ität für Freizeit, Events, 
kultu rel len Ereignissen, etc. aus .  Daneben n immt sich d ie bi ldungs- und/oder berufsbed ingte 
Mobi l ität der Jugendl ichen eher bescheiden aus .  

3.3.2 Jugend und Medien 

Wie in ei nem Brenng las gebündelt, kommen diese Jugendpräferenzen in ihrer besonderen 
Form der Med iennutzung zum Ausdruck. Tempo und Mobil ität sowie die weitläufige bis i nter­
nationale med iale Vernetzung der Jugendkulturen zeichnen die Med ienszene der Jugendl ichen 
wesentlich aus. Die Entwickl ung einer jugendspezifischen Bi ld- und Gesta ltungssprache in den 
Jugendmedien (von den traditionel len Print- bis hin zu den neuen Medien) sowie von durchaus 
eigenständigen Nutzungsformen (vgl .  dazu etwa den Szeneausdruck : durch Medien, Themen, 
Netzwerke und Szenen 'surfen') bewirken zudem eine zusätzl iche Besch leunigung in einem Pro­
zeß, der a uf die Außenstehenden (und das sind weitgehend a l le Erwachsenen) vielfach atemlos 
wirkt und den E indruck von Kurzlebigkeit nahelegt. Erst der deta i l l iertere Bl ick auf Jugendsze­
nen, ihre je spezifischen Kulturmuster und -kreationen, ihre mehr oder minder unverkennbaren 
Vorl ieben in modischer, musikal ischer bis sprachlicher H insicht, etc. ermöglicht das E rkennen 
von Traditionen und Gesetzmäßigkeiten der Entwickl ung (vg l .  etwa Großegger/Heinzl­
maier/Zentner 1 998; SPoKK 1 997) . 

3.3.3 Anpassung, I ntegration oder gesellschaftlicher Gegenentwurf 

Jugendkulturen und -szenen zeichnen sich häufig durch eine sehr pointierte Position ierung in 
H inbl ick auf d ie gesel lschaftl ichen Normvorste l lungen aus. Nahezu spielerisch werden in  diesen 
Szenen Sprach- wie Kulturmuster auf den Kopf gestel l t oder verdreht, eigene Sprachen und 
Zeichen kodes entwickelt und gängige Erwartungen i ronisiert. I n  zum Tei l  sehr forciertem Ton 
werden gesel lschaftl ich akzeptierte Grundhaltungen abgelehnt oder zumindest soweit para­
phrasiert, daß s ie für n icht eingeweihte BeobachterInnen nicht mehr leicht zu erkennen s ind. 
Nur zu leicht wird dies von der Erwachsenenwelt dann a ls Anzeichen für e ine Anti­
Establ ishment-Haltung dieser Jugendszenen interpretiert. Allentha lben festigt sich dabei das Bild 
der jugendl ichen Rebellen, was aber insgesamt gesehen nur sehr eingeschränkt zutrifft. Nur zu 
leicht wird aus dem eher spielerisch angelegten Sich-Reiben an der Welt der Erwachsenen und 
deren Normen aber dann Ernst, wenn den Jugendl ichen die notwendigen Freiräume vorent­
ha lten und/oder spezifische Ausdrucksformen ansatzweise kriminal is iert werden . 
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3.4 Örtliche und regionale I nfrastruktur für Jugend - J ugend im 
öHentlichen Raum 

Die Frage, wo sich Jugendl iche in ihrer Freizeit m i t  anderen Jugendl ichen, mit ihrer Gruppe 
oder Cl ique, treffen können, stel lt diese in vielen Orten und Reg ionen vor g roße Probleme. 
Kommerziel le Anbieter erwarten naturgemäß Konsumtion - zumeist zu n icht eben j ugendge­
rechten Tarifen; abgesehen davon verweigern viele davon einzelnen Jugendgruppen - z. B. 
Migrantlnnen aus der Türkei ,  Punks oder anderen in  ihrem äußerl ichen Habitus eher auffä l l igen 
Jugendl ichen sowie erst recht, wenn diese in  Gruppen auftreten - überhaupt den Zutritt. 

Bleibt der eher private Bereich, z .  B. in Form von ausgebauten Kel lerräuml ichkeiten, oder der 
halböffentliche, wo z. B .  einzelne I nstitutionen wie Pfarren zeitwei l ig Räum lichkeiten zur mehr 
oder minder freien Verfügung überlassen. So oder so ist in d iesen häufig led ig l ich prekaristi­
schen Lösungen d ie potentiel le Kontrol le der Erwachsenen nahe, d ie Jugendl ichen fühlen sich 
bestenfa l ls gedu ldet, die informellen Lösungen sind dann häufig nur  von jewei ls kurzer Dauer. 

Die gemeindenahe Infrastruktur wie Spielplätze und Naherholungsgebiete s ind ihrerseits häufig 
nur eingeschränkt jugendtaug l ich. Auch hier bleiben die Jugendlichen n icht wirklich unter sich 
und ungestört. So sind etwa Spielplätze zumeist aussch l ießl ich für kleinere Kinder ausgestattet. 
Bereits die 1 2- 1 4 jährigen reiben sich hier an  deren erwachsenen Begleitpersonen und sam­
meln so erste Erfahrungen mit mehr oder minder gezielter Vertreibung . Sportplätze wieder kön­
nen nur zu bestimmten Zeiten und nach vorgegebenen Regeln (Mitg l iedschaft, etc. )  genutzt 
werden. Kick- und Bolzplätze sind in der Regel ohne Betreuung und zumeist bereits mehr oder 
minder vergeben, d. h. in der Hand einzelner Burschencl iquen, die sich gegen eine Nutzung 
durch andere Gruppen zur Wehr setzen . 

Vielfach bleibt den Jugendl ichen dann nur d ie Straße, das nächstgelegene E inkaufszentrum, d ie 
Fußgängerzone oder andere Örtl ichkeiten im öffentlichen Raum.  
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4 Qualitätssicherung in der verbandlichen 
Jugendarbeit - zum Zielrahmen dieser 
Untersuchung 

Tei l  B 

Das Tei lprojekt B des Dritten Österreich ischen Jugendberichtes "Qual itätssicherung und Eva­
luation in der verbandl ichen Jugendarbeit" befaßt sich m it der Erarbeitung von anwendbaren 
und zumutbaren Instrumentarien für die Dokumentation und Eva luation der Tätigkeit von ver­
bandl icher Jugendarbeit - am Beispiel von sechs Mitg l iedsorgan isationen des Bundesjugend ­
ri nges . Nachdem das Projektvorhaben im Rahmen einer Sitzung des Bundesjugendringes vor­
geste l lt wurde, haben sich folgende Verbände freiwi l l ig  zur Mita rbeit im Rahmen der Arbeit am 
Jugendbericht bereit erklärt :  

• Arbeitsgemeinschaft Kathol ischer Jugend Österreich 

• Kathol ische Jungschar Österreichs 

• Österreichische Alpenvereins jugend 

• Österreich ische Landjugend 

• Pfadfinder und Pfadfinderinnen Österreichs 

• Sozialdemokratische Kinderbewegung - Österreichische Kinderfreunde/Rote Fa lken 

Weitere sechs Verbände haben s ich an ei nem näheren Austausch, sozusagen als Beg leitg rup­
pe, interessiert gezeigt. Mit d iesen E i nrichtungen wurde vereinbart, daß sie über schriftl ichen 
Austausch sowie Tei lnahme an Koord i nationsgesprächen in den Verlauf des Projektes einbezo­
gen werden, ohne aber im Deta i l  an den einzelnen Erhebungs- und Bea rbeitungsschritten mit­
zuwi rken . 

Die ThemensteI lung des Eva l uationsprojektes umfaßt folgende Bereiche : 

• die Erhebung des Ist-Stands der Qual itätssicherung in der verba ndl ichen Jugendarbeit; 

• die Entwickl ung bereichs- und aufgabenspezifischer Module der Selbsteva luation; 

• die E inführung der Methode der Selbsteva luation und die Abklärung der organisatorischen 
Aufwände und Ra hmenbedingungen für eine s innvolle, das meint machbare und (relativ) 
ressourcenneutra le, Anwendung von Selbsteva luation; Gegenstand der Eva luation s ind die 
Kernfunktionen der jeweil igen Dachorgan isation (a lso der Bundeszentra len) und die Aufga­
benwahrnehmung auf reg iona ler und örtl icher Ebene - insbesondere wird dabei auf das Zu­
sammenspiel von hauptamtl ichen und ehrenamtl ichen Mita rbeiterInnen bzw. T ei lnehmerIn ­
nen sowie auf die Strukturen von Kommun ikation und Kooperation geachtet; 

• die praktische Erprobung von selbsteva luatorischen Prozessen in ausgewäh lten Bereichen -
von der zentra len Bundesebene bis h i n  zur dezentra len Umsetzung auf Landes- und Ortse­
bene. 

Am Beg inn  unseres Begleitforschungsprozesses stand die mög l ichst vo l lständige Erfassung und 
Beschreibung der tatsäch l ich ausgeführten Funktionen und Leistungsangebote der Zentra len 
sowie der vorhandenen Strukturen und Vorsorgen für Qual itätssicherung . In gewissem Sinne 
zielten wir a lso auf eine Produktbeschreibung der verbandl ichen Jugendarbeit ab .  Dabei 
konnten wir uns zum Teil auf bereits vorhandene Selbstdarstel lungen der eigenen Arbeits- und 
Angebotsschwerpunkte stützen .  
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4. 1 Selbstdarstellung der Verbände 

Zur Vol lständigkeit bzw. um Verg leichbarkeit der Grundinformationen sicherstel len zu können, 
wurde den tei l nehmenden Organisationen eine Checkl iste über nötige Informationen vorge­
legt, in der eine Dokumentation der zentra len Strukturen, Tätigkeitsschwerpunkte, Zielgruppen, 
etc. nach einem vorgegebenen Kriterien-/Fragenraster nachgefragt wurde. 

Als E rgebnis d ieser schriftl ichen Anfrage langten bei uns insgesamt mehrere Pakete mit d iversen 
Material ien (Dokumente, Videos, Plakate bis h in zu Luftba l lons, d ie zur Selbstdarstel lung bzw. 
der Werbung von Mitgl iedern d ienen) sowie von ei nigen Organisationen - zum Teil mit ausge­
dehnter Verzögerung - deta i l l ierte Selbstdarstel lungen/Fragebeantwortungen e in .  

4.1 . 1  Beschreibung der Organisation 

Aufbau der Organisation; Organigramm 

Die Aufbau- und Ablauforganisation der tei l nehmenden Verbände ist ausgesprochen komplex. 
Die vorhandenen visuel len Darste l lungen der Organisationen beschränken sich zumeist auf d ie 
b loße statische Auflistung der vorhandenen Strukturen und Unterg l iederungen. Insbesondere 
bleibt damit die Dynamik  von I nformationsflüssen und Strukturen der Entscheidungsfindung 
ausgespart. 

Statt dessen finden sich in den Materia l ien und Selbstbeschreibungen der Verbände wahre Re­
gelwerke über interne H iera rchien, die in ihrer Verfaßtheit eher dem Grundmuster eines Ko­
dex/Gesetzeswerkes entsprechen, a ls daß sie den tatsächl ichen Verlauf von I nformation, Ent­
scheidungsvorbereitung und -findung darstel len könnten .  

Leitbild u n d  Zielkriterien 

Bei der Frage nach Leitbi ld und Zielkriterien kommt das zentra le Grundmuster der verbandl i ­
chen Jugendarbeit und i nsbesondere die ausgeprägte Wertorientiertheit in  der Ausrichtung zum 
Vorschein .  Die Verbände verfügen über ausgefeilte und zum Tei l  (populär)wissenschaftlich un­
termauerte Leitbi lder, differenziert nach Ziel- und Altersgruppen, sowie nach Tätigkeitsberei­
chen ausformul ierte Zielkriterien. 

Zur inneren Struktur der Verbände findet sich in d iesen Leitb i ldern i n  der Regel aber nur wenig; 
d .  h .  die gesamte Wertorientiertheit richtet sich nahezu ungebrochen nach a ußen - auf d ie 
Kinder und Jugendl ichen. 

Regionale Gliederung 

Die Jugendverbände sind in der Regel in mehreren bis a l len österreichischen Bundesländern 
aktiv und weisen eine vielfältige Binnengliederung auf. Dabei fä l lt eine a usgeprägte födera l isti­
sche Grundstruktur im Verhä ltnis zwischen der Bundes- und den regionalen/örtl ichen/diöze­
sanen Tei lebenen auf. Die einzelnen Tei lg l iederungen auf regionaler bis örtl icher Ebene sind 
n icht nur zumeist auch eigene Rechtspersönl ichkeitenNereine, die im Gesamtverband zusam­
mengeschlossen sind . Tatsächlich sind auch die Befugnisse der Bundesorganisationen eher 
bescheiden einzuschätzen, sie haben in der Regel keinerlei Durchgriffsrechte in personeller bis 
finanzieller H insicht. Allerd ings l iegt ein g roßer Tei l  der inhaltl ichen und Zielnormierung für d ie 
Arbeit mit den Kindern und Jugendl ichen in der I nitiative der bundesweiten Zentralen . 

Die organisatorisch und admin istrativ wesentl ichen Entscheidungen über Personal, Immobil ien 
und oder F inanzen obliegen nahezu zur Gänze den reg ionalen und örtl ichen Tei lg l iederungen, 
die ihrerseits auch i n  den Gremien auf der Ebene der Bundesleitung vertreten sind und bei 
zentralen Entscheidungen zumindest ein Mitwirkungsrecht haben. 
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Bereichsgliederung/Gliederung nach Altersgruppen bzw. Zielgruppen 

Quer zur reg iona len Gl iederung und födera l istischen Struktur finden sich in den Verbänden 
zudem auch Unterg l iederungen nach Alters- und einzelnen Zielgruppen oder Tätigkeitsberei ­
chen. Diese Unterg l iederungen s ind aber n icht immer identisch mit der Bi nnengl iederung auf 
den kleineren reg iona len und örtl ichen E inheiten, sodaß es h ier gelegentl ich zu etwas d iffusen, 
fa l lweise auch unübers ichtl ichen Überlagerungen von Informationswegen und wechselseitiger 
Repräsentation in den untersch ied l ichen Ebenen und Tei lorgan isationen kommt. 

Gelegentlich d rängt sich dabei auch der E indruck auf, daß d ie h istorische Last der organ isch 
gewachsenen Strukturen auf den untersch iedl ichen Ebenen schwerer wiegt a l s  die Notwendig­
keit ei ner transparenten und nachvol lziehbaren/rationel len Gesta ltung von Kommunikations­
und I nformationswegen respektive Entscheidungsstruktu ren .  

Finanzstruktur 

Die F inanzierung der verband l ichen Jugendarbeit stel lt einen Mix aus Bundesförderungen (An­
te i le aus dem Bundesj ugendplan p lus Projektförderungen), Landesmitteln (nach den reg ionalen 
Jugendförderungsgesetzen), Subventionen der Städte (freiwi l l ige Leistungen) sowie diversen 
Spenden, Mitg l iedsbeiträgen und Erträgen aus Veransta ltungen, Verka uf von Publ i kationen und 
ähn l ichem dar. 

In der Regel werden die Mittel jeweils auf der Ebene eingesetzt, auf der s ie lukriert werden, mit 
Ausnahme der Mitg l iedsbeiträge und E rträge, die nach ei nem intern ausgehandelten Sch l üssel 
auf die einzelnen Tei l bereiche aufgetei lt werden. Das heißt, Mittel aus dem Bundesj ugendplan 
werden wesentl ich für Maßnahmen und Strukturen der zentra len Ebene verwendet, wobei d iese 
Maßnahmen (Materia l  era rbeiten, Lobbyi ng, Ausb i ldung von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, 
etc.) zu wesentl ichen Tei len den reg ionalen/örtl ichen Tei lorgan isationen zugute kommen . 
Demgegenüber fließen Landes- und kommunale Mittel überwiegend d i rekt in die Arbeit mit den 
Ki ndern und Jugend l ichen. 

Bereichsbezogene Steuerungsfunktionen 

Die verbandl iche Jugenda rbeit wird zu überwiegenden Tei len auf ehrenamtlicher Basis wa hrge­
nommen, der in der Regel led ig l ich ein kleiner Stab an hauptamtlichem Personal zur Seite 
steht. Das bedeutet, daß überwiegend auch die zentra len Steuerungsfunktionen , sei es nun auf 
Bundes-, Landes- oder Ortsebene, wesentlich von ehrenamtl ichen Mita rbeiterlnnen/Funktio­
närl nnen besetzt s ind . Das betrifft g leichermaßen admin i strative wie inha ltl iche Agenden.  

A ls  Faustregel kann gelten, daß d ie hauptamtlichen Persona lressourcen mit zunehmender Nähe 
zur unm ittelbaren Kinder- und Jugendarbeit abnehmen . Zumeist findet s ich led ig l ich auf Bun­
desebene eine hauptamtl ich besetzte Struktu r/Geschäftsführung. Bereits auf Landesebene s ind 
hauptamtliche Mita rbeiterInnen und bezah l te Persona l ressourcen eher ra r. Led igl ich in den 
großen Verbänden fi nden sich dann auch auf Ortsebene noch bezah l te (zumeist T ei lzeit-)Kräfte . 

Auch so zentra le Funktionen wie die Führung, Beg leitung und Stützung der ehrenamtlichen 
MitarbeiterI nnen sowie deren Ausb i ldung findet vielfach auf eh renamtlicher Basis - zumeist 
durch gewählte Funktionärl nnen - statt. 

Die insgesamt erbrachte ehrenamtliche Leistung im  Bereich der verbandl ichen Ki nder- und 
Jugendarbeit kann - besonders in Relation zu den Förderungen der öffentl ichen Hand - gar 
nicht hoch genug ei ngeschätzt werden . 
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4. 1 .2 Inhalte und Programmschwerpunkte 

Kernangebot: Gruppenarbeit 

Neben dem zentra len Kernangebot der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit, der Bi ldung, 
Begleitung und Betreuung von Kindern und Jugend l ichen in k leinen Gruppen und in der Form 
von wöchentl ichen Heimstunden, weisen d ie Jugendorganisationen ein reichha ltiges und diffe­
renziertes Programm von Angeboten auf, d ie sich zum Tei l  ebenfal ls  an  Kinder und Jugendl iche 
aber auch an die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen unterschied lichen Alters richten .  Methode 
der Wahl ist beinahe durchgängig die Methode der Gruppenarbeit. Diese Methode steht auch 
bei größeren Events - wie Sommerlagern, Ferienaktionen, Out-Door-Veransta ltungen, interna­
tionalen Treffen und Aktionen - oder auch themen bezogenen Angeboten (Sol idaraktionen, 
Naturschutz- und Landschaftspflegeveransta ltungen, etc . )  im Zentrum der Aufgabenwahrneh­
mung .  

(Eher) Nachrangiges Kernangebot: themen- u n d  anlaßbezogene Gruppenbildung 

Zu unterscheiden sind davon Angebote, bei denen die Gruppenbi ldung jeweils punktuel l und 
zeitlich befristet zum Tragen kommt. D .  h. Kinder oder Jugendl iche melden sich für eine be­
stimmte Zeit und eine bestimmte Maßnahme an - und bi lden während d ieser Zeit eine mehr 
oder minder fixe Gruppe. Ob und inwieweit sich daraus längerfristig wirksame Gruppeneffekte 
ergeben, l iegt n icht unbed ingt im Ziel rahmen dieser Angebote. 

Weitere Angebote richten sich an Kinder oder Jugendl iche in bestimmten institutionel len Zu­
sammenhängen, wie z. B .  einem Klassenverband, der dann für eine bestimmte Zeit und für 
diesen punktuel len Anlaß ein Angebot des jewei l igen Verbandes i n  Anspruch nehmen kann .  

Randangebot: Offene Jugendarbeit 

Eher nur in Ausnahmefä l len finden sich darüber h inaus tatsäch l ich offene Angebote, bei denen 
unabhängig von Mitg l iedschaft und/oder Kontinu ität der Tei lnahme jene Kinder und Jugendl i ­
che mitmachen können, d ie gerade anwesend s ind. Hier orientieren s ich d ie Verbände metho­
disch am Bereich der offenen Kinder- und Jugendarbeit, zu dem im übrigen eher eine konkur­
renzbedingte Distanz anzutreffen ist. 

Aktionen/Events/Öffnung der Gruppen 

Das Prinzip der g ruppenorientierten Angebote wird auch bei punktuellen Aktionen der Öffent­
l ichkeitsa rbeit sowie themenspezifischen Programmen (etwa zum Thema Jugendarbeits losigkeit) 
zumindest teilweise außer Kraft gesetzt. Dabei werden die betei l igten Mitg l ieder der Verbände 
als Gruppe wesentlich in Planung und Durchführung eingebunden. Diese Angebote richten sich 
aber an  eine weitergesteckte Zielgruppe - ohne Auflage auf Mitg l iedschaft und/oder kontinu­
ierliche Tei l nahme am verbandl ichen Geschehen - und versucht damit, z. B .  Jugend l iche in  
einer bestimmten Lebenslage in  das punktuelle Angebot einzubinden, d ie j ugendrelevante In ­
frastruktur in  einem bestimmten Umfeld mehr oder minder öffentl ich zu thematisieren oder an­
deres mehr. 

Thematische Schwerpunktbildung/Jahreszyklus/Perioden 

Neben der zentralen Angebotsschiene der laufenden g ruppenbezogenen Arbeit mit Kindern 
und Jugendl ichen, die nach ideel len Werten und Grundvorste l lungen über die altersspezifische 
Arbeit mit Kindern und Jugendl ichen orientiert ist, rea l is ieren die Verbände in der Regel ein 
ergänzendes Angebotsspektrum, das jeweils für d ie Dauer eines Jahres oder einer zeitl ich be­
grenzten Periode aufbauend und/oder vertiefend zur laufenden Gruppenarbeit und/oder als 
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i nha l tl ich/organisatorische Anregung für weitergehende Aktivitäten angeboten wird .  In der Re­
gel wird dabei aber n icht kontrol l iert oder nachgefragt, i nwieweit d iese - zum Tei l  äußerst auf­
wendig gestalteten und erarbeiteten - Schwerpunktangebote i n  der Kinder- und Jugendarbeit 
auch wirkl ich genutzt werden. 

4.1 .3 Zielgruppen und Mitarbeiterinnen 

Zielgruppen der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit - und wen sie n icht oder nur einge­
schränkt erreichen 

Im Kern und den eigenen Ansprüchen nach kennen die Jugendverbände keine E i nschränkun­
gen ihrer Zielgruppen . Mit i h ren Angeboten wol len sie dem Grunde nach für al le Kinder und 
Jugend l ichen da sei n - mit Schwerpunkten nach dem Alter, zum Teil nach ihrem sozioökonomi­
schen Status a ls Schülerln, Leh rl ing oder BerufstätigeR sowie zum Tei l  nach ihrem Wohnort. 

Dabei kann beobachtet werden, daß al le Verbände eher großes Gewicht darauf legen, die 
Ki nder und/oder Jugendl ichen je nach ihrer a ltersspezifischen Ausrichtung mögl ichst früh zu 
erreichen und sie an  s ich zu b inden . Unter anderem deshalb s ind z .  B .  bei ei nzel nen Verbän­
den die I nformationsmateria l ien über die Angebote d i rekt an die E l tern formul iert bzw. d ie zen­
tra len Angebote mit besonderer Berücksichtigung auf die E rwartungen der E lterngeneration 
gestaltet. Den E ltern kommt damit tatsächl ich eine wesentl iche Funktion a ls zentraler Zugang 
von Kindern zu den Angeboten der Verbände zu . 

Weiters kann beobachtet werden, daß einzelne Gruppen potentiel ler jugendl icher Nutzeri nnen 
von den Angeboten der verbandl ichen Jugendarbeit tendenziel l ausgesch lossen bleiben .  Das 
s ind in erster l in ie Kinder und Jugendl iche aus Migrantl nnenhaushalten. Aber auch der Zugang 
von Kindern oder Jugendl ichen mit  körperl ichen und/oder geistigen Behi nderungen ist kei nes­
wegs selbstverständ l ich. Entsprechende Angebote s ind vielfach erst in Entwicklung oder be­
schränken sich a ktuel l  noch auf verei nzelte Angebotsn ischen. 

Partizipation 

Die jugendl ichen Nutzeri nnen der gruppenbezogenen Angebote sowie d ie aktiven Mitg l ieder 
werden in der Regel maßgebl ich sowohl in die Aufbauorganisation a ls auch die Ablauforgan i ­
sation ei ngebunden . Partizipation wird großgeschrieben .  Das betrifft g leichermaßen die Berei­
che der Programmplanung und -durchführung a l s  auch der organisationserha ltenden Aufga­
ben . 

Über d ie unm itte lbare E i nbindung der Kinder und Jugend l ichen in  d ie Umsetzung der laufen­
den Gruppenarbeit h i naus bemühen sich d ie Verbände darum, weitergehende Formen der 
Mitwi rkung - z. B. i n  Form von Jugendforen, etc. - zu rea l i s ieren .  

Zu beobachten s ind aber auch Grenzen d ieser Mitwirkung, die sich zum Tei l  daraus ergeben, 
daß die zentra len Strukturen und etwa die Räum l ichkeiten g le ichzeitig auch für die Gesamtor­
gan isation zur Verfügung stehen. Daraus ergeben s ich potentiel le Konfl i ktfe lder, d ie der aktiven 
Raumaneignung und der selbstbestimmten Gestaltung sowie Nutzung durch Jugendl iche und 
Gruppen entgegenstehen. Unter anderem daran scheitern dann auch Versuche, d ie verfügba­
ren Räumlichkeiten tatsächl ich jugendgerecht zu gesta lten .  Statt dessen kommt dann der eher 
zweifelhafte Charme von Mehrzweckha l len zum Tragen . 

Kinder- und Jugendarbeit ist Ehrenamt 

Die ehrenamtl ichen MitarbeiterInnen werden wesentl ich aus dem Kreis der jugendl ichen Nutze­
rInnen der Verbandsangebote angeworben .  Für den E i nstieg in e ine ehrenamtl iche Funktion 
sind dann - je nach E i nrichtung untersch ied l iche - Regeln der E inschulung, der Altersgrenzen 
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sowie der damit offenstehenden Formen der Mitwirkung vorgesehen. Unter anderem aufgrund 
des chronischen Mangels am knappen Gut Ehrenamt ist zu beobachten, daß versucht wird,  
j ugendl iche Mita rbeiterI nnen eher zu früh in  diverse organisationserhaltende Funktionen einzu­
binden . 

Gratifikationen 

Für ehrenamtl iche Mitarbeit im Rahmen der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit sind viel­
fä ltige Belohnungs- und Anreizformen vorgesehen . Diese beziehen sich überwiegend auf ide­
elle Werte, etwa in Form der Zugehörigkeit und Anerkennung, die durch unterschiedl iche Sym­
bole und/oder rituel le Handlungen unterstrichen werden . 

Darüberhinaus kommen die ehrenamtl l ichen MitarbeiterInnen in den Genuß vielfä ltiger Formen 
von Serviceleistungen, wie etwa den Bezug der verbandseigenen Publ ikationen und Zeitschrif­
ten . Daneben wird auch die preisgünstige bis unentgeltliche Nutzung von verbandseigenen 
Ressourcen wie z. B .  Räuml ichkeiten ermögl icht. 

Ein besonders attraktives und gefragtes Angebot stellt gerade für die j üngeren Ehrenamtlichen 
die Mögl ichkeit dar, an verbandseigenen B i ldungsmaßnahmen tei lzunehmen .  

Aufgaben u n d  Position von hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 

Im wesentl ichen konzentriert sich die AufgabensteI l ung der (zumeist nur  wenigen) hauptamtl i­
chen MitarbeiterInnen auf Aufbau und Betreuung der Kommunikationsstrukturen sowie d ie Be­
g leitung der ehrenamtlichen Funktionärl nnen und JugendarbeiterInnen. Es handelt sich dabei 
vorwiegend um vielfä ltige Formen der Zuarbeit beispielsweise im Bereich der Programmpla­
nung, des Lobbying sowie der Öffentl ichkeitsarbeit. Aufgaben im Rahmen der Programm­
durchführung sind in der Tätig keit der Hauptamtlichen in der Regel n icht vorgesehen.  I hnen 
obl iegt die Durchführung der laufenden Geschäfte, die zentra len Entscheidungen sind in der 
Regel den ehrenamtl ich besetzten Grem ien vorbeha lten .  

Nahezu übereinstimmend ist in  den Verbänden die Ergänzung der hauptamtl ichen Tätigkeit 
durch ehrenamtl iches Engagement in Ortsgruppen bzw. überhaupt in der Kinder- und Ju­
gendarbeit eher d ie Regel . Das erscheint zum einen als Frage des verbandl ichen Ethos bzw. 
des Selbstverständnisses a ls Bewegung und dürfte zum anderen eine wichtige Voraussetzung für 
die Anerkennung der Hauptamtlichen durch ihre ehrenamtl ichen Kol leg i nnen, d ie ja g leichzei­
tig auch ihre ArbeitgeberI nnen sind . 

4.1 .4 Zur Ablauforganisation 

Teamarbeit und gremiale Formen der Aufgabenwahrnehmung 

Die ausführenden MitarbeiterInnen (hauptamtliche wie ehrenamtl iche) sind in  der Regel in 
Teams zusammengefaßt, die zumeist geschlechterparitätisch besetzt sind . Gremiale Formen der 
Aufgabenwahrnehmung wie Planung, Durchführung und/oder Reflexion von Verlauf und E r­
gebnis einzelner Angebote s ind d ie Regel. 

Dokumentation und Berichtswesen 

Verlauf und E rgebnisse der einzel nen Angebote und/oder Aktivitäten werden regelmäßig do­
kumentiert und in  den verschiedenen Medien publ iziert. Das Pri nzip der internen Transparenz 
sowie der internen Öffentl ichkeit spielt in der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit eine 
wichtige Rol le. 
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Vorsorgen für Reflexion und Evaluation 

Analog zum Pri nzip der teamförm igen und grem ialen Aufgabenwahrnehm ung s ind in den Ver­
bänden auch g remiale Formen der Reflexion von Verlauf und E rgebnissen sowie der Nachhal ­
tigkeit der Ergebnisse der prakti schen Kinder- und J ugendarbeit vorgesehen . Nachbereitung 
und Reflexion werden als integrierter Bestandte i l  der laufenden Tätigkeit angesehen und fi nden 
regelmäßig, zumi ndest aber nach Absch luß ei nes bestimmten Angebotes statt. 

Darüber h inaus werden von den Verbänden auch ausführl ichere Eva l uationen, zumeist aber auf 
wen ig professionel lem N iveau - etwa in  Form von Diplomarbeiten -, zumeist nur punktuel l und 
unsystematisch durchgeführt. 

Aus der S ichtung der von den Verbänden überm ittelten Materia l ien erg i bt s ich folgende Status­
ei nschätzung . 

4.2 Status der "Produktbeschreibungenll 

• Die vielfä ltigen Medien s ind überwiegend gefä l l ig gesta ltet (von Zeitschriften und Periodika, 
Foldern bis hin zu Video-Cl ips), aber 

• schwerpunktmäßig auf Außendarstel lung ausgerichtet. 

• Zweck d ieser Papers und Materia l ien i st Mitg l iederwerbung, Aufruf um Spenden sowie Wer­
bung um ehrenamtliche Mitarbeit, - last but not least - die Leg it imation gegenüber den d i ­
versen Großorgan isationen , i n  die d iese Verbände eingegl iedert s ind,  sowie gegenüber 
Förderern. 

• Zu einem - n icht unwesentl ichen - Tei l können d ie von den J ugendorgan isationen gestalte­
ten/vertriebenen Med ien auch als Versuch verstanden werden, Öffentl ichkeit/Lobbyi ng für 
die Anl iegen von Ki ndern und Jugendl ichen herzustel len (dazu gehört insbesondere d ie Be­
schäftigung mit aktuel len Problemen wie Schu le, Berufsb i ldung, Jugendarbeits losigkeit, Ar­
mut, ete . ;  weitere Themenbereiche s ind Ki nderrechte, Partizipation, Wahlrecht ab 1 6  Jah­
ren, Jugendverträgl ichkeit, etc . ) . 

• Die Selbstdarste l lungen begnügen sich weitgehend mit der Formu l ierung von Globalzielen 
wie Persönl ichkeitsentwickl ung, B i ldung, Erziehung zu Demokratie und Toleranz. 

• Globa lziele ermögl ichen al lerd ings keine Qual itätsüberprüfung .  

• Tatsächl ich stel len global formu l ierte Zielsetzungen e ine denkbar ungenügende Grundlage 
für Maßnahmen der Qual itätss icherung dar. 

Demgegenüber zielte d ie von uns eingeleitete und moderierte Erhebung von Strukturen und 
Angeboten der Verbände auf die Ana lyse der Kernfunktionen von verbandl icher J ugendarbeit 
sowie - darauf aufbauend - auf e ine weitergehende Produktbeschreibung der verbandl ichen 
Jugendarbeit ab. Diese wollen wir im folgenden - anonymis iert und idea ltypisch - vorstel len . 

4.2.1 Versuch einer Definition - auf der Grundlage der Selbstdarstellungen 

Schwerpunkt der bundesweiten Angebote der verbandl ichen Jugendarbeit - dazu gehören par­
teipol itisch gebundene, konfessionel le sowie partei pol itisch und konfessionel l  unabhängige 
Jugendorgan isationen - ist d ie Führung von Ki nder- und/oder J ugendgruppen, d ie s ich in  Form 
von Heimstunden, zu Aktionen und/oder Veransta ltungen an Wochenenden sowie während der 
Ferien durchschnitt l ich e inmal wöchentl ich treffen .  Die Angebote s ind im wesentl ichen auf Kon­
t inuität und Verbind l ich keit in  der Gruppe von Gleicha ltrigen angelegt. Großer Wert wi rd dabei 
auf die Verm ittl ung von eth i schen und mora l ischen Grundwerten gelegt. Wesentl iches Kennze i ­
chen der verbandl ichen Jugendarbeit i s t  weiters der hohe Ante i l  a n  ehrenamtlichem Engage-
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ment. So wird der überwiegende Tei l  der Angebote vor Ort von ehrenamtlichen MitarbeiterIn­
nen rea l isiert. Led ig l ich in  den g rößeren Verbänden steht den ehrenamtl ichen MitarbeiterI nnen 
auch eine nennenswerte professionelle Basis auf der Ebene der Bundes- oder Landessekreta­
riate zur Seite. Deren Angebote konzentrieren sich wesentl ich auf d ie Era rbeitung von Materia­
l ien für die Kinder- und Jugendarbeit sowie die Durchführung von internen Aus- und Weiterbi l ­
dungsangeboten für d ie ehrenamtl ichen GruppenleiterI nnen. 

Für die Kinder- und Jugendarbeit stehen den Jugendorganisationen in  vie len Gemeinden zum 
ei nen eine Vielzahl  von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen und zum anderen z .  T. großzügig ge­
sta ltete Räuml ichkeiten zur Verfügung.  Überwiegend werden die Angebote der verbandl ichen 
Jugendarbeit von Kindern und Kids genützt. Unter anderem aufgrund der zunehmenden Bela­
stung durch d ie schu l ische bzw. berufl iche Bi ldung nehmen die über 1 4 jährigen von den Ange­
boten der Jugendorganisationen deutlich weniger Gebrauch als d ie Jüngeren . E in  möglicher 
Grund für die m it zunehmendem Alter abnehmende Attraktivität der verbandl ichen Angebote 
mag auch darin  zu suchen sein,  daß diese sich wesentl ich von traditionel len Methoden der 
Jugendarbeit leiten lassen und sich gegenüber modischen Trends der neueren Jugendkultur 
eher abstinent bis ablehnend verhalten. Von Bedeutung für die im Verbandsleben verbleiben­
den über 1 4 jährigen erscheint dagegen eher der perspektivische E instieg in Ausbi ldung und 
ehrenamtliches Engagement a ls GruppenleiterInnen. 

4.3 Kernfun ktionen und Strukturerfordernisse der 
verbandlichen Kinder- und Jugendarbeit - Versuch einer 
Produktbesch reibung von außen 

Im Sinne einer systematischen - wiewohl verkürzten - Vorste l lung von verbandl icher Jugendar­
beit, unter besonderer Berücksichtigung der Bundesebene, orientieren wir uns im  folgenden an  
einer gemeinsam m it den  tei lnehmenden Organisationen erstel lten Aufl istung von zentra len 
Kernfunktionen. Ziel d ieser Darstel l ung ist es, die AufgabensteI lungen in  den einzelnen Kern­
bereichen/-funktionen soweit aufzusch lüsseln, daß daraus die zentra len Strukturerfordern isse für 
eine qual itativ entsprechende Aufgabenwahrnehmung - auch im S inne von Qual itätsentwick­
l ung - deutlich werden. 

4.3.1 Vertretung nach außen 

Die österreichweite Vernetzung der verbandlichen Jugendarbeit im Bundesjugendring (bjr) 

Die Jugendverbände sind auf Österreichebene im Bundesjugendring zusammengefaßt. Dieser 
b i ldet ein Forum für die verbandsübergreifende Koord ination und die gemeinsame sowie orga­
nisationsumfassende Vertretung von I nteressen der verbandl ichen Jugendarbeit i n  Österreich . 
Darüberh inaus ste l lt der b j r  die KontaktsteI le zum Bundesministerium für U mwelt, Jugend und 
Fami l ie sowie die Verteilstel le für die Mittel aus dem Bundesjugendplan dar, das heißt d ie na­
tionale Förderung der verbandl ichen Jugendarbeit. 

Über den bjr ist zudem der Kontakt zur österreich ischen Jugendforschung, und zwar durch die 
Vertretung des bjr im Vorstand des wesentl ich bundesfinanzierten I nstituts für Jugendforschung, 
geregelt. Als Ziel d ieses Naheverhältnisses zu Forschung und Wissenschaft mag gelten, daß 
solcherart s icherzustel len wäre, daß die Ergebnisse der nationalen und internationalen Ju­
gendforschung auf relativ d i rektem Wege in  die Arbeit der verbandl ichen Jugendorgan isatio­
nen einfließen können . 

Es ist n icht Gegenstand dieser Arbeit, d ie Qual ität der Aufgabenwahrnehmung durch den b j r  
zu bewerten . Soviel sei immerhin gesagt, daß innerha lb  der Jugendverbände d ie Rol le und die 
Bedeutung des bjr für die Kinder- und Jugendarbeit ausgesprochen skeptisch beurteilt werden. 
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Es erscheint eher a ls lästige Pfl icht, innerhalb des b j r  die eigenen Positionen zu vertreten bzw. 
darüberhinaus im Kontext der verbandsübergreifenden Zusammenarbeit an der Gesta ltung der 
Rahmenbedingungen für d ie Weiterentwickl ung von Angeboten der Kinder- und Jugendarbeit 
mitzuwirken. Diese durchaus kritische Sicht auf die Chancen der verbandsübergreifenden Ko­
operation kann auf zumindest zwei konstitutive Aspekte des bjr zurückgeführt werden.  

• E inmal  s ind im b jr  sowohl parteipolitische als auch kirchl iche und konfessions- wie parteiun­
gebundene Organisationen g leichermaßen vertreten .  Die untersch ied l ichen Verpfl ichtungen, 
Verbind l ichkeiten und Loya l itäten der Jugendverbände blockieren aber eine offene Ausein­
andersetzung mit kritischen Themen und verhindern darüberhinaus in vielen Fragen d ie 
Mög l ichkeit einer gemeinsamen Entscheidungsfindung . 

• Zum anderen hat der bjr eben auch die Aufgabe der Vergabe der Mittel aus dem Bundesju­
gendplan .  E ine mög l icherweise kritische Diskussion der Qual ität der je eigenen Kinder- und 
Jugendarbeit stel lt dann tendenziel l auch immer ein I nfragestel len der Mittelvergabe dar und 
wird aus somit durchaus verständl ichen Gründen eher abgeblockt. Statt dessen dominiert in 
der internen i nhaltlichen Auseinandersetzung mit den je eigenen Inha lten, Methoden und 
E rgebnissen in  der Kinder- und Jugendarbeit das Prinzip der Schönfä rbung . Konkurrenz um 
ohned ies beschränkte Mittel verhindert aber darüberhinaus auch die Era rbeitung von ge­
meinsamen Positionen zur Weiterentwicklung der verbandl ichen Jugendarbeit. 

Statt dessen orientiert sich d ie Arbeit des bjr idealtypisch zwar nach dem Pri nzip des größten 
gemeinsamen Vielfachen, de facto wird daraus aber eher der kleinste gemeinsame Nenner: 
Aufgegriffen und bearbeitet werden jene Themen bevorzugt, die die Position und das Selbstver­
ständnis der einzelnen Mitg l ieder n icht gefährden . Als weiteres Manko muß hier auch angeführt 
werden, daß der b jr tendenziel l  eine geschlossene Gesellschaft darstel lt. Ist doch d ie Aufnahme 
neuer Mitg l ieder unter anderem auch mit einer mög l ichen Reduktion jener Mittel verbunden, 
d ie d ie derzeitigen Mitg l ieder des bjr aus dem Bundesjugendplan l ukrieren können. Eventuel l  
neu entstehende I n itiativen, Arbeitsansätze in  der Kinder- und Jugendarbeit, etc . finden sich 
solcherart tendenziel l vor verschlossenen Türen - sie werden ebenso ausgeklammert wie eine 
womöglich kritische/problematisierende Hinterfragung der je eigenen Traditionen. 

Es l iegt gewissermaßen im Eigeninteresse der Jugendverbände, wenn sie ihre Funktionen im bjr 
eher zögerlich wahrnehmen. Als dementsprechend bescheiden ist auch der inhaltl i ­
che/organisatorische Nutzen einer so g rundgelegten Vernetzungs- und Koordinationstätigkeit 
einzuschätzen. Konstitutionel l ist der bjr als Gremium zur Vertretung der Interessen der ver­
bandl ichen Kinder- und Jugendarbeit eher lahmgelegt. Tatsächlich wird die Vertretung im bjr 
als eher randständige Funktion der Verbandsaufgaben angesehen und insgesamt eher nur 
zögerlich - a ls lästige Verpfl ichtung - wahrgenommen . 

I n  Frage steht nicht zuletzt auch aus der Sicht der Jugendorganisationen, ob die aktuel l  gü ltigen 
Förderrichtl in ien und die Vergabe der Förderungen über den b j r, der seine zentra len Aufgaben 
der Vernetzung und Interessenvertretung kaum zu erfü l len in der Lage ist, noch ausreichen und 
nicht schon längst durch adäquatere Formen der F inanzierung von Jugendarbeit ersetzt werden 
sol lten. 

4.3.2 Verbandsstrukturen und Kommunikation nach innen 

Grundsätzlich können zwei Formen von Jugendorganisationen unterschieden werden. So ist der 
überwiegende Tei l  der Jugendorganisationen mehr oder minder autonomer Teil von größeren 
österreichweit tätigen Verbänden/Vereinen und solcherart als Angebotsschiene für jugend l iche 
Mitg l ieder der Gesamtorganisation zu verstehen. Daneben können andere Jugendorganisatio­
nen auf keinen umfassenderen Gesamtverband auf Österreichebene zurückgreifen, müssen 
aber auch keine Rücksichten auf Interessen desselben nehmen . Diese Unterscheidung ist insbe-
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sondere in Hinbl ick auf die zentralen Strukturen und die spezifischen Kommunikationsmuster 
von Bedeutung .  

Jugendorganisation a l s  Teil größerer Verbände auf Österreichebene 

Die Jugendorgan isationen sind - zum Tei l  neben ihrer Zugehörigkeit zu einem internationalen 
Dachverband - häufig eine Tei lorgan isation innerhalb einer österreichweit tätigen "Mutteror­
gan isation" (z. B. einer Ki rche, Partei oder Parteivorfeldorganisation, Fami l ienorganisation, von 
I nteressensgruppierungen wie Naturfreunden oder Alpenverein etc . ) .  I nnerhalb dieser in  der 
Regel sehr g roßen Organisationen sind sie zumeist mehr oder minder eingeschränkt autonom, 
meistens aber mit Sitz und Stimme in  d ie Verwaltungs- sowie Entscheidungsstrukturen und 
Gremien der übergeordneten E inheit eingebunden . 

Sie sind somit in vorhandene Strukturen formeller und informel ler Kommunikation und den 
ei nzel nen Organisationseinheiten bis h inunter auf die örtliche Ebene jewei ls angedockt. So wie 
die Gesamtorganisationen eine reichha ltige und komplexe B innengl iederung aufweisen, wer­
den auch in den Jugendorganisationen Tei le der Gesamtstrukturen im kleinen und kinder- und 
jugendarbeitsspezifisch noch einmal reproduziert. 

Aus der E inbindung in ein g rößeres Ganzes erwachsen den Verbänden zum Tei l  g roße Vorteile 
wie Zugriff auf Ressourcen, personelle und fi nanziel le Unterstützung, E i nbindung in  Kommuni­
kationsstrukturen, Verfügung über oder zumindest teilweise Nutzung von Medien; Aufbereitung 
von I nformationen, etc. Gleichwohl entstehen daraus auch Verpfl ichtungen und - nicht zuletzt -
Belastungen aus der sta rken Bindung an  Trad itionen, überl ieferte Inha lte und Wertvorste l lun­
gen . 

E ine bedarfsadäquate Entwicklung der Angebote, der zentra len Kommunikations- und Koope­
rationsstrukturen und - nicht zuletzt - von Prozeß- und Ergebnisqual i tät kann  unter d iesen Vor­
zeichen nur behutsam, gegen den Widerstand der ä lteren Funktionärlnnen und mit der ständi­
gen Gefahr von Rückschlägen rea lisiert werden . Als Jungfunktionärln aktiv für Entwick lung ein­
zutreten, erfordert Diplomatie und den berühmten 'Marsch durch die I nstitutionen' .  Dieser Weg 
geht nur zu oft mit Verlusten an  engagierten MitstreiterI nnen einher, d ie sich entweder frustriert 
und ausgebrannt abwenden oder letztendl ich soweit in das Gefüge einfügen, bis sie sch l uß­
endl ich selbst Tei l  der ' ehrwürdigen' Tradition sind . Zu guter Letzt sind sie nun viel leicht in Ent­
scheidungsfunktion, stehen aber letztl ich bereits für d ie Aufrechterhaltung von Tradition und 
Althergebrachtem e in .  

Dazu kommt, daß in  den Entscheidungsstrukturen/-g remien ja letztl ich d ie E lterngeneration der 
gerade aktiven Kids und Jugendl ichen sitzen .  Die Verbände erweisen sich damit i n  letzter Kon­
sequenz a ls g roße Fami l ie, mit EntscheidungsträgerInnen, die d ie I nteressen der Jugendl ichen 
nun quasi in einer E lternersatzrol le betrachten und zu kontrol l ieren versuchen .  Bestärkt wird 
d ieses Beharrungsvermögen/diese Bindekraft von Traditionen auch dadurch, daß die ju­
gendspezifischen Teilorganisationen eher kurzfristige Zyklen des Engagements von jugend l ichen 
Ehrenamtlichen aufweisen .  In der Regel wechseln die MitarbeiterInnen auf den ei nzel nen Gre­
mia lebenen a l le vier bis fünf Jahre, stehen solcherart in ei nem ständigen Prozeß der E inarbeit i n  
Strukturen, d ie sich wesentl ich aber durch ihre Dauer auszeichnen. Auch daraus kommt es  zu 
einem ständigen Reibungsverlust. Junge, dynamische Neue werden entsprechend schnel l  e in­
gebremst, i n  ihrem Umsetzungsvermögen mehr oder minder sanft kontrol l iert und gesteuert. 
Übrig bleibt ein mehr oder minder offen ausgesprochenes Unbehagen an ei ner wenig j ugend­
gerechten Organisationsku ltur. Nur zu oft zeigt sich d ies im Gespräch als vorsichtige Distanz 
bis offene Protestha ltung gegenüber der tradierten Organisationskultur. Im Selbstverständnis 
der jungen Mita rbeiterInnen kommt dann der Jugendtei lorganisation eine Funktion a ls Samen­
korn der Veränderung zu, a ls Korrektiv im S inne von Modernität und Entwicklung - gelegentlich 
verstärkt mit dem Seufzer: 'Schön wär's' . 
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Die ausgeprägte Wertorientierung der Jugendverbände erhält unter d iesem Gesichtspunkt ein 
besonderes Gewicht; d ie Jugendorgan isation wird solcherart - nicht nur versteckt sondern of­
fensiv - zur außerschul ischen Erziehungsi nstitution - in Frage steht damit  nicht zu letzt, inwieweit 
der Verband dann von den Jugendl ichen noch a ls  jugendgerecht erfahren werden kann .  

De  facto nehmen d ie  Jugendverbände a ls  Angebotsschiene von Großorganisationen für Kinder 
und Jugendl iche zug leich auch eine innerverband l iche Funktion als Nachwuchspflege und Ka ­
derschmiede e in .  E inerseits bieten sie ei n Betätigungsfeld fü r Mitg l ieder der Gesamtorganisati­
on als ehrenamtl iche MitarbeiterI nnen in der Kinder- und Jugendarbeit, andererseits reifen i n  
der Ki nder- und  Jugendarbeit d ie  ehrenamtlichen Jugendfunktionärlnnen für Aufgaben in  der 
Gesamtorganisation heran, bewähren sich und dürfen - quasi als Gegenwert - auch für sich 
eine Korrektivfunktion als I nteressenvertretung für Jugend, als I nput fü r Modern isierung sowie 
a ls  Probier- und Spielraum für innovative Ansätze in Anspruch nehmen . 

Interne Kommunikation - vertikal und horizontal 

Zusammenfassend läßt sich hier feststel len, daß in a l len E inrichtungen ausgesprochen komple­
xe Aufba u- und Ablauforganisationen vorl iegen und viel Mühe, Aufwa nd und Know-how für die 
interne Kom mun ikation - horizonta l wie verti kal - betrieben wird . Das betrifft insbesondere die 
Kommun ikation mit und zwischen den Tei lorganisationen auf Landes- oder Diözesan- und Ort­
sebene. Da d iese zumeist eigene Vereine darstel len oder reg ionalen bzw. lokalen Orga nisati ­
onseinheiten angehören, kommt der Bundeszentra le eher d ie Funktion einer ideellen und orga­
nisatorischen Klammer zu,  d ie kei nerlei Durchgriffsmögl ichkeiten (etwa bei  Persona lentschei­
dungen, im Si nne von Qual i tätskontrol le und/oder inha ltl icher Korrektu r, etc . )  auf die reg iona­
len und örtl ichen Gl iederungen hat. 

Unter mehreren Gesichtspunkten steht und fä l l t  somit i nsbesondere auch die Qual ität der ver­
band l ichen Kinder- und Jugendarbeit m it der Qual ität der i nternen Kommun ikation . Diese muß 
aber von der Bundesgeschäftsführung - ebenso wie andere Aufgabenbereiche (z . B .  Qual itäts­
sicherung) - aussch l ieß lich mit weichen Methoden, a lso über ein Werben durch inha ltl iche, 
organisatorische, admin istrative Angebote und/oder ein Überzeugen mit ein leuchtenden Argu­
menten, era rbeitet werden . 

Im wesentl ichen stehen den Zentra len dafür d ie Mittel zur Erfü l l ung ih rer weitergehenden Kern­
funktionen : Mitg l iederservice, MitarbeiterI nnenservice, Qua l i tätsentwickl ung, etc. zur Verfü­
gung . Je intensiver und besser a lso d ie Angebote in d iesen Bereichen gesta ltet werden, um so 
besser und vor a l lem auch qual itätssichernder kann auch d ie i nterne Kom munikation - über 
a l le  trennenden Gräben und Tei l bereichsegoismen - zwischen Lä ndern und Städten, zwischen 
Ehrenamt und Hauptamt, zwischen jugend l ichen Nutzerinnen und/oder bereits ehrenamtlichen 
Mita rbeiterI nnen . 

Es g i lt g leichermaßen, ein d ichtes und tragfäh iges Netz an Kommun ikation aufzubauen, in dem 
alle relevanten Ebenen und Bereiche prominent vertreten s ind. Gleichwohl ist sicherzustel len, 
daß der Informations- und Kommun ikationsfluß - weitgehend transparent, nachvol lziehbar und 
dokumentiert - auch zu den jeweil igen EndnutzerI nnen reicht. Zum d ritten g i l t  es, den je ind iv i ­
duel len Nutzen der ei nzelnen Kommunikationsteil nehmerI nnen s icherzustel len, der für d ie Moti ­
vation zum persönl ichen Engagement insbesondere ehrenamtlicher Akteurinnen im Kontext der 
bereichsübergreifenden und österreichweit gespannten Kommun ikation nötig ist. 

In  der Entwicklung der internen Kommunikationsstrukturen ist m ith in  jewei ls zweierlei mitzuden­
ken : 

• i h r  Effekt auf die Wahrnehmung weitergehender Kernfun ktionen, 
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• der Umkehreffekt aus der E rfü l lung der weitergehenden Kernfunktionen auf d ie Qual ität der 
Kommunikationsstrukturen.  

Weiters ist zu beachten, daß d ie Spannung zwischen dem Extrem : 'Was wichtig se in könnte, 
muß in das Kommunikationsnetz eingespeist werden' und dem Pol auf der anderen Seite :  'Nur 
was wirkl ich wichtig ist, darf so ausbalanciert werden, daß die umspannende Kommun ikation 
auch wirklich gelebt werden kann .  Redundanz ist ebenso zu vermeiden wie die weitgehende 
Vol lständigkeit garantiert sein muß. 

Tatsächlich haben die Verbände wahre Netzwerke von i nterner Kommuni kation aufgebaut, 
sowohl horizontal und österreichweit als auch vertikal ( = von der örtl ichen über d ie reg ionale) 
bis zur Bundesebene. Dabei fä l lt erschwerend ins Gewicht, daß Netzwerke m it überwiegend 
ehrenamtlicher Struktur ein Vielfaches von handelnden Personen umspannt, als d ies bei haupt­
amtlich getragenen Unternehmen der Fa l l  ist. 

Die Bundesstel len bi lden letztl ich die Scha ltstel le und die zentrale Struktu r  für den gesamten 
Bereich der I nformationsaufbereitung . Ihnen obl iegt auch der Aufbau eines organisationsum­
fassenden Dokumentations- und Berichtswesens sowie dessen Standard isierung durch i nhaltl i ­
che und formale Vorgaben (Formblätter, Term insystem und Erinnerung), weiters d ie Sammlung 
der Berichte über die Aktivitäten aus den verschiedenen Ebenen und Bereichen sowie deren 
Auswertung . Last but not least kann erst daraus eine auch nur halbwegs ansprechende und 
zusammenfassende Darstel lung der eigenen Arbeit nach innen und nach außen rea l isiert wer­
den (Legitimationsfunktion) . 

4.3.3 Mitglieder- und Mitarbeiterlnnen-Service 

Neben der eigentl ichen Kinder- und Jugendarbeit richtet sich die Arbeit der J ugendverbände 
wesentlich auf ihre Mitg l ieder, d ie ja zug leich auch ihre zentra le Ressource für d ie ehrenamtl i ­
che Mitarbeit darstel len . Dem Mitg l ieder- und MitarbeiterI nnenservice kommt damit zugleich 
sowohl d ie Funktion von Pflege und Förderung des ehrenamtlichen Engagements als auch der 
Vorbereitung, Stützung und Anleitung von Qual ität in der Kinder- und Jugendarbeit zu. 

Im einzelnen können d iesem Aufgabenbereich folgende Aktivitäten der Steuerungsaufgaben 
der Jugendverbände auf den Ebenen Bund, Länder und Ortsgruppen zugeordnet werden : 

• Erarbeitung und Gesta ltung von Medien und Materia l ien (Jahresthema-Aufbereitung; Heim-
stundenmodel le; Spiel- und Veransta ltungsvorschläge, etc. ) ;  

• Hi lfestel lung bei der Real isierung von d iversen Aktivitäten für Kinder und Jugendl iche; 

• Vorgaben zu Vereinfachung und Vereinheitl ichung der Projektadministration; 

• Entwicklung, Organisation und Durchführung von Beratungsangeboten für den Aufbau der 
für die Kinder- und Jugendarbeit vor Ort nötigen Strukturen; 

• Lobbying und Vertretung der verbandl ichen Jugendarbeit sowie der I nteressen ehrenamtl i­
cher MitarbeiterInnen wie etwa nach Anerkennung von Ausbi ldung und ehrenamtl ichem En­
gagement (Zertifizierung) in anderen gesel lschaftl ichen Bereichen (z. B .  im Rahmen von Be­
rufsausbi ldung ,  Anrechnung a ls Vordienstzeiten, etc.); 

• Entwick lung und Förderung von Fachlichkeit durch Planung, Organ isation und Durchfüh­
rung von Aus- und Weiterbi ldungsangeboten; von Diskussionsforen und Möglichkeiten für 
den inhaltlichen Austausch; 

• Führung und Zurverfügungste l lung eines Archivs aus Zeitschriften- und Presseartikeln ,  Fach­
büchern, Materia l ien für d ie Kinder- und Jugendarbeit; 
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• Organisation von fachl ichem Diskurs in Form von themenbezogenen Workshops, Fachta-
gungen, etc. 

Eh renamt verlangt nach Partizi pation - Partizi pation erfordert Transparenz und Informationss i ­
cherheit - und damit wieder ein funktionierendes System interner Kommuni kation .  Profess io­
nel les Mitg l ieder- und Mita rbeiterI nnenservice setzt eine gut funktionierende interne Kommuni­
kation voraus . Es erscheint zudem als E rfahrungswert i n  ehrenamtl ich getragenen Strukturen, 
daß d ie kommuni kative Orientierung i n  der Zusammenarbeit wichtiger ist a ls etwaige Ergebn is­
se von Tagungen/Sitzungen, etc. Nach dem Motto: Wenn ich schon Zeit in die Grem ienarbeit 
stecke, dann wi l l  ich auch Spaß daran haben! 

Zentra le Anforderungen an die Bundeszentra len ergeben sich dabei aus den Charakteristika 
von Ehrenamt: Ehrenamtliche Mitarbeit erfordert - a ls Gratifi kation anstel le von materiel ler 
Vergütung - formel le und informelle Anerkennung .  Hoch im Kurs stehen dabei Chancen auf 
Mitwirkung und Partizi pation an Entwicklung und Entscheidung, zum indest aber die rechtzeitige 
und umfassende I nformation über laufende Vorhaben und Planungen, d ie Transparenz von 
Entwicklungen und Entscheidungen sowie - last but not least - das Gefüh l ,  m it der eingesetzten 
Zeit und der persön l ichen Kraft etwas S innvol les zu leisten .  

4.3.4 Zielsystem - Konzepte - Normen 

Die begleiteten Jugendorgan isationen erweisen sich a ls sehr wertgeleitet. Wesentl ich ist hier zu 
ergänzen, daß gerade d iese zentra le Wertorientierung der Arbeit der Jugendverbände im Kern 
auf die Grundstrukturen und d ie inha ltl ich/normative Ausrichtung der 'Mutterorganisationen' in  
Österreich (seien d iese nun konfessionel le oder parteipol itische Organisationen oder I nteres­
sensgemeinschaften) und/oder weltweit agierenden Großinstitutionen, die beide in einer jewei ls 
langen Werttrad ition stehen, zurückgeht. 

Tatsache ist, daß im Mitte lpunkt der verbandl ichen Jugenda rbeit eine ganze Reihe von Globa l ­
zielen steht, denen die ei nzel nen Angebotsschienen sowie die Formen der Aufgabenwahrneh­
mung auf den unterschied l ichen Ebenen untergeordnet s ind (vg l .  dazu die nachfolgende T a­
bel le, d ie wir für eine eher g lobal angelegte Diskuss ion von Zielen sowie von Fragen der 
Zielerreichung gesta ltet haben). Die Angebote der verband l ichen Ki nder- und Jugendarbeit 
stehen in gewisser H i nsicht damit n icht für s ich, sondern sind wesentl ich in der Funktion zu ver­
stehen, zur E rreichung d ieser Ziele beizutragen. In ihrem Kern ist d ie Arbeit der Verbände damit 
ergebnisorientiert. Im  Mittelpunkt der Bestimmung ihrer inhalt l ichen Qua l ität steht denn auch 
der Begriff der Erziehung, die nach pädagogischen Ges ichtspunkten gesta ltet wird . Auch der 
Erfolg oder N ichterfolg der Verbandsarbeit bestimmt sich zentral danach, ob und in welchem 
Ausmaß d iese Erziehungsziele erreicht werden können. 

Zu bedenken ist dabei aber auch, daß der Zielrahmen damit soweit gesteckt ist, daß es im 
Sinne ei ner Übernorm ierung gar n icht zu einem Erfolg kommen kann  bzw. daß die Erreichung 
dieser Ziele m it Sicherheit n icht überprüft werden können . Wer sol lte auch, und auf welcher 
Grundlage, beurtei len, ob Erziehung - sei es z. B .  zu einer demokratischen oder sol idarischen 
Persönl ichkeit - erfolgreich war. Das zeigt sich bestenfa l l s  erst Jahre später - und auch dann 
kann höchstens darüber spekul iert werden, inwiefern d ie eigenen Bemühungen einen Effekt 
gehabt und zum Ergebnis beigetragen haben . Welcher Art d ieser Beitrag war bzw. welche der 
einzel nen Maßnahmen letztl ich zum Erfolg gefüh rt hat, kann auch dann - selbst m it großem 
Aufwand - n icht mehr festgestel lt werden . 

Vor d iesem Hintergrund wird zug leich aber auch verständ l ich, mit welchem E ifer d ie zumeist 
sehr charismatischen GründerInnen der einzelnen Verbände an  der E laborierung von Zielkata­
logen und Methodenkanon gearbeitet haben. Die Dominanz von Globalzielen ei nerseits und 
pädagogi schen Methoden zur Umsetzung und Zielerreichung andererseits bewirken aber auch, 
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daß die Entwickl ung von Kriterien zur Überprüfung von Prozeß- oder Strukturqua l ität eher un­
terbleibt, zumal diese zwar Auskunft über qual itative Aspekte der eigenen Arbeit geben könnten 
- aber erst recht kei ne Antwort auf F ragen nach dem E rgebnis des eigenen Tuns. Die Jugend­
verbände nehmen sich damit zugleich aber auch die Chance, d ie Qual ität ihrer Arbeit, ihrer 
Strukturen und der Prozesse ihrer Aufgabenwahrnehmung zu überprüfen und zielgerichtet, wis­
sensgeleitet und planmäßig weiterzuentwicke ln .  An die Stel le von Wissen über die konstitutiven 
E lemente der eigenen Strukturen sowie der Formen der Aufgabenwahrnehmung tritt dann nur 
zu leicht der Glaube, daß die vorangestel lten Werte und die gewählten Methoden auch die 
richtigen sind . E ine eher inha ltlich angelegte Auseinandersetzung über Formen und Methoden 
der Kinder- und Jugendarbeit sowie über d ie Qual ität der Strukturen und Formen der Aufga­
benwahrnehmung werden dann nur zu leicht zum 'Glaubensstreit', bei dem fachl ichen Argu­
menten dann kein Gewicht mehr zukommt, wenn diese den Glaubensartikel n  und -grundsätzen 
widersprechen . 

Diese Dynamik erklärt zudem auch ein wenig die Vehemenz, mit der viele VertreterI nnen der 
verbandl ichen Jugendarbeit d ie Arbeitsansätze der offenen Jugendarbeit ebenso ablehnen wie 
die Entwicklungen der aktuel len Jugendszenen und -moden . Im Kanon der wertgeleiteten ver­
bandl ichen Kinder- und Jugendarbeit haben diese tendenziel l  hedonistischen und deutlich l ust­
betonten Formen der Freizeitgesta ltung sowie der eher zweckfreien Gesel l igkeit n icht nur  keinen 
Platz, sie werden darüber h inaus a ls bloß konsumistisch zum Prototyp dafür, was Kinder- und 
Jugendarbeit auf keinen Fa l l  sein darf. 

Daraus ergeben sich für d ie Steuerungsaufgaben - im Verbund zwischen Österreich-, Landes­
und Ortsebene zum einen relativ sta rre Hürden, d ie einer inha ltl ich begründeten Weiterent­
wickl ung von Angeboten, Strukturen und Methoden entgegenstehen .  Gleichzeitig wird aus die­
ser Dynamik heraus auch die Implementierung von Vorsorgen der Qual itätssicherung, die not­
wend igerweise eher an  den Strukturen und Prozessen anzusetzen hat, nur  schwer möglich sein . · 
Argumente wie: 'Aber was sagt uns d iese Form der Qual itätskontrolle und/oder Überprüfung 
der Zielerreichung darüber, ob wir unsere Globalziele rea l is ieren konnten?'  behindern dann 
auch die Weiterentwickl ung von Zielsystemen und methodischem Know-how. E ine H i lfe zur 
überbl icksartigen Beschäftigung mit Globa lzielen bietet das nachfolgende Arbeitsblatt. 

Grund lagen für die Weiterentwicklung des Zielsystems zu erarbeiten, Vorsorgen für d ie regel­
mäßige Überprüfung, ob und i nwieweit die Qual ität der Ki nder- und Jugendarbeit den eigenen 
Zielen entspricht und/oder ob die tradierten Normen noch den Bedürfnissen von Kindern und 
Jugendl ichen - und ihren Fami l ien - entsprechen, zu entwickeln und in  der konkreten Arbeit 
umzusetzen, erscheinen g leichwohl gerade als wesentl iche AufgabensteI l ung der Steuerungs­
aufgaben auf Bundes- und Landesebene. 

Zur Frage der Qual itätssicherung erscheint dabei der H inweis wichtig, daß diese nicht auf den 
Globa lzielen und dem Versuch einer Operationa l isierung derselben in  Form von angepaßten 
Kriterien der Ergebniskontrol le aufbauen können. 
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Leitfaden zur Selbstevaluation von Globalzielen 
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- Hintergründe verstehen 

- Zusammenhänge erkennen 

- dos Eigene/dos Fremde respektieren 

Kompensation - fair teilen 

- Integration/soziale Teilhabe 

- Diskriminierung vermeiden 

� Werte 
- Solidarität 

- Relig iöse Werte 

- Naturerleben 

- Umwelt 

- internationale Kontakte 

i��le Freizeit 

- Spiele in der Gruppe 

- Spiele ohne Gewalt 

- Unterhaltung 

- Freiraum für Selbstorganisation 

o 

Hier dürfte statt dessen ein Parad igmenwechsel und eine Konzentration auf konkretere Tei lziele 
aus dem Kontext der Struktur- und Prozeßqual ität notwendig sei n _  E rst dann erscheint es mög­
lich, Formen der systematischen Selbsteva l uation erfolgversprechend und so einzusetzen,  daß 
daraus Impulse für die Weiterentwicklung der eigenen Organisation und ihrer zentra len Ar-
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beitsformen entstehen können. In der innerverbandl ichen Entwicklung von Formen der syste­
matischen Überprüfung von Qual ität wird es g leichwohl notwendig sein, Leg itimationsmuster -
unter Verwendung der trad itionellen Zielbestimmungen und daraus abgeleiteter Argumente -
beizustel len . 

4.3.5 Personal - hauptamtliche und ehrenamtliche Mitarbeiteri nnen 

Die verbandl iche Kinder- und Jugendarbeit wird wesentlich von ehrenamtl ichen MitarbeiterI n­
nen getragen. Demgemäß kommt zwar den hauptamtl ichen Mita rbeiterInnen im S inne der An­
werbung, Stützung und Begleitung der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen eine wichtige Rolle zu. 
Persona lpolitik im S inne der gezielten Führung der hauptamtl ichen Kader kommt im Rahmen 
der Verbandsarbeit jedoch eine eher nachrangige bis vernachlässigbare Bedeutung zu. Wir 
konzentrieren uns deshalb im  folgenden auf den ehrenamtlichen Sektor. 

Anwerbung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Funktionärlnnen 

Dabei sind g rundsätzlich zwei Wege zu unterscheiden, über die die Anwerbung von neuen Mit­
arbeiterinnen wesentlich erfolgt: 

a) E inmal  wird g roßer Wert darauf gelegt, daß Kinder und Jugendl iche im Rahmen des Ver­
bandes dabeibleiben und mit zunehmendem Alter in ausführende Rol len überwechseln ,  nun 
selbst a ls ehrenamtliche oder auch als hauptamtliche MitarbeiterInnen aktiv werden. Die Über­
nahme ehrenamtlicher Funktionen erscheint dann quasi als Ergebnis der längerfristigen Nut­
zung der Angebote a ls Mitg l ied einer Gruppe oder a ls Tei l nehmerln anderer Angebote der 
Verbände und gi lt damit gewissermaßen a ls E rfolg in einer auf Konti nuität setzenden und am 
Ziel der Persönl ichkeitsbi ldung orientierten Kinder- und Jugendarbeit. Der Wechsel von der 
Nutzerl nnen- zur MitarbeiterI nnenrol le kann als Ausdruck für d ie gel ungene Identifikation der 
ehemal igen NutzerI nnen mit den inhaltl ichen und organ isatorischen Grundzügen der prakti­
schen Arbeit gewertet werden und ste l lt rea lpraktisch ein Kriteri um für E rfolg dar .  

b) Seltener kommt es zum sogenannten Quereinstieg . Wenn engagierte und pädagogisch re­
spektive kinder- bzw. j ugend pol itisch interessierte Menschen völ l ig  neu in die Verbandsarbeit 
a ls ehren- oder hauptamtliche MitarbeiterI nnen einsteigen, dann geht d ies zum Tei l  darauf 
zurück, daß sie sich vor Ort um die Rea l isierung von Angeboten für ihre eigenen Kinder einset­
zen und sich in der Folge aktiv daran betei l igen . Zum Tei l  steht auch das Motiv im Vorder­
g rund, an der Entwicklung der örtl ichen I nfrastruktur für Kinder und Jugendl iche mitzuwirken. 

Eher noch kommt es zu einer Mischung dieser beiden Motivstränge, daß näml ich Personen in  
e ine ehren- oder hauptamtliche Mitarbeit einsteigen, d ie a ls Ki nd oder Jugend l icheR selbst 
einmal an  den Angeboten des Verbandes tei lgenommen hatten und nun m it dem Abstand von 
mehreren Jahren bis Jahrzehnten - nach einer 'Verbandspause' im Kontext von Berufsfi ndung, 
Hausstandsgründung, etc. - wieder und nun a ls Aktive in  d ie Verbandsarbeit ei nsteigen. 

Wichtig erscheint es dabei, daß diese neuen Mita rbeiterInnen i n  ihre jewei l igen Aufgaben h in­
einwachsen und sich Klarheit über d ie Verbandsziele aber auch über d ie Standards der Aufga­
benwahrnehmung verschaffen können . Neben der Vermittlung von zentra len Werthaltungen 
wie Menschenbi ld, etc. sowie von Methoden und Grundzügen der Arbeit mit Ki ndern und/oder 
Jugendl ichen kommt es darauf an,  daß die 'Neuen' auch in d ie Organisation selbst und in d ie 
Strukturen der i nternen Kommunikation sowie der planmäßigen Angebotsentwickl ung h inei nfi n­
den. Beide Aspekte sind wesentlich in  den Ausbi ldungs- und Einstiegsangeboten zu berücksich­
tigen und werden zum Guttei l  von den direkt anwerbenden Organisationseinheiten vor Ort 
vorbereitet und/oder ausgeführt. 

Darüber h inaus steht und fä l lt mit der Qualität des Ei nstiegs der neuen Mita rbeiterInnen in die 
Verbandsaktivitäten und Angebote aber auch die Qual ität der Kinder- und Jugendarbeit selbst. 
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Qual itätssicherung und Entwicklung der Aufgabenwahrnehm ung können und dürfen nicht dem 
Zufa l l  des vor Ort aktue l l  vorhandenen Engagements und Qual itätsbewußtsei ns überlassen 
bleiben. Dafür s ind statt dessen Strukturen und systematische Angebote der Ausbi ldung und der 
praktischen E i nbindung nötig ,  die es aufzubauen und laufend weiterzuentwickeln g i lt . Diese 
Aufgaben können nur zum Tei l  über die vor Ort und/oder in der Region/Diözese zuständigen 
Steuerungsaufgaben und/oder Funktionär innen abgedeckt werden. 

Abhängig davon, wie gut die örtl ichen/reg ionalen/d iözesa nen Organisationen personel l  aus­
gestattet s ind,  werden diese Aufgaben der Strukturierung, Festschreibung von Sta ndards, etc. 
mehr oder weniger der Bundeszentra le zufa l len. In  jedem Fa l l  wird d iese den reg ionalen und 
örtl ichen Organisationsebenen zuarbeiten, d ie Rahmenplanung bzw . die Schaffung der Rah­
menbed ing ungen übernehmen und die inhaltl ichen und qual itativen Vorgaben sowie Leitl i n ien 
entwickel n  müssen. 

Qual ifizierung der zentra len Verbandsstrukturen 

Auf die jewei l igen Steuerungsaufgaben - zumeist handelt es sich dabei um Grem ien aus haupt­
und ehrenamtl ichen VertreterI nnen der Bundes-, Regional- und Ortsebenen - entfä l lt im we­
sentlichen die Aufgabe, systematische Vorsorgen für die Entwick lung von inhaltlichem und or­
gan isatorischem Know-how zu treffen. Dazu gehören die Entwick lung,  der Aufbau und die lau­
fende Weiterentwicklung von Inha lten und Strukturen der Vermittl ung von Wissen, die Entwick­
lung von pädagogischen, method ischen und techn ischen Fertig keiten, die Weiterentwicklung 
von kommun ikativer und sozialer Kompetenz ('ski l ls and soft sk i l ls') sowie i ntern und nach 
Mög l ichkeit auch extern anerkannte Formen der Zertifizierung a l s  Nachweis für die Anerken­
nung von ehrenamtl ichem Engagement. 

Ganzheitliche Sicht und Abstimmung von Inhalten und Strukturen 

Günstigerweise s ind die Strukturprinzipien der Verbände jewei ls an den pädagogischen Prinzi­
pien der Ki nder- und Jugendarbeit auszurichten. Für die Unterstützung und Förderung bei der 
Entwicklung von sozialer und kommuni kativer Kompetenz s ind sozia l  kompetente Mita rbeiterI n­
nen nötig .  Für die Förderung demokratischen Bewußtseins bei den Kindern und Jugendl ichen 
braucht es auch demokratische Strukturen im Verband. Die Befäh igung zur Partizipation erfor­
dert rea lpraktische Angebote und Chancen auf Partizi pation im engeren Umfeld der Jugendar­
beit - vor Ort - in  der Reg ion - in der Bundesorgan isation. 

Die i nha ltl ichen Ansätze der Ki nder- und Jugendarbeit sind in ei nem engen Zusammenhang mit 
den formalen und organisatorischen Aspekten der Verbände zu sehen, so wie auch die ideellen 
Botschaften nach außen und an die betreuten Kinder und Jugendl ichen m it den inhaltl ichen 
und organisatorischen Grundzügen der praktischen Ki nder- und Jugendarbeit übereinstimmen 
müssen. 

Unter mehreren Ges ichtspunkten stel lt s ich damit an die Verbände auch die zentra le Anforde­
rung, die eigenen Strukturen in enger Abstimmung mit den angebotenen Inha lten weiterzuent­
wickel n - und laufend zu überprüfen, ob und inwieweit die tatsäch l ich rea l is ierten Strukturen 
mit den qual i tativen Anforderungen sowohl aus der S icht der Kinder- und Jugendarbeit als 
auch aus der S icht der Beg leitung und Stützung der Ehrenamtlichen noch zusammenpassen. 

So wie es ei nerseits unerläßl ich ist, Wandlungen und Entwickl ungen in der Lebenswelt der Kin­
der und Jugendl ichen zu beobachten und insbesondere auf ihre mögl ichen Auswi rkungen auf 
d ie Verba ndsarbeit zu hinterfragen, g i lt es auch, mögl ichst frühzeitig lebensweltl iche Verände­
rungen im Bereich der Zielgruppen für ehrenamtl iches Engagement wahrzunehmen und auf 
inhaltl icher a ls auch strukturel ler Ebene Antworten dafür zu entwicke ln. Das s ind nun s icherl ich 
AufgabensteI l ungen, die wesentl ich der Nähe zu den Ehrenamtl ichen und ihrem Wirkungsfeld 
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bedürfen, die sich somit zu al lererst auf der örtl ichen und reg ionalen Verbandsebene stel len .  
Darüber h inaus g i lt es aber auch hier, die einzelnen Beobachtungen und Feststel l ungen zentral 
zu sammeln und auszuwerten, um mögl iche Ungleichzeitigkeiten in der Entwickl ung und daraus 
resu ltierende potentiel le Konflikte zwischen örtl ichen/reg ionalen Verbandstei len auch wirkungs­
voll bearbeiten und die organisatorische Ei nheit der Verbandsstrukturen wahren und sichern zu 
können . 

Ehrenamt und Hauptamt 

Auch die verbandl iche Kinder- und Jugendarbeit steht in einem Prozeß der fortschreitenden 
Professional is ierung .  Die Auswirkungen der Modern isierung unserer Gesel lschaft gehen zum 
einen nicht spurlos an den Verbänden vorbei; neue Anforderungen, d ie sich a us den lebens� 
weltl ichen Entwick lungen bei den Kindern und Jugendl ichen an die Verbände richten, erfordern 
zum Tei l  auch andere Vorsorgen für die Aufgabenwahrnehmung. Das g i lt g leichermaßen auch 
für lebensweltl iche Veränderungen, d ie bei den Zielgruppen für ehrenamtliches Engagement in 
der Kinder- und Jugendarbeit auftreten. 

E ine Antwort auf d ie Trends unserer Zeit l iegt in dem zunehmenden Gewicht, das auch in der 
verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit auf die hauptamtliche und zunehmend professional i ­
sierte Form der Aufgabenwahrnehmung, insbesondere im Bereich der Strukturentwicklung, ge­
legt wird .  Die Aufrechterhaltung von rein  ehrenamtlich getragenen Strukturen sowie die konti­
nu ierl iche Weiterentwicklung von Qual ität im ehrenamtlichen Kontext wird zunehmend schwie­
riger. 

Gleichzeitig stehen d ie vormals überwiegend ehrenamtlich geführten Verbände vor der Aufga­
be, für s ich lebbare Formen des Miteinander von hauptamtlichen MitarbeiterI nnen und ehren­
amtlichen Funktionärlnnen zu entwickeln, das Verhältnis von Hauptamtl ichen und Ehrenamtl i ­
chen sowie insbesondere Fragen der Aufgabentei lung und wechselseitiger Zu a rbeit zu k lären 
und zu strukturieren .  Die je spezifische Mischung aus formel ler und informeller Hiera rchie in 
den Verbänden wird durch die zunehmende hauptamtliche Aufgabenwahrnehmung von selbst 
ei nfacher, erfordert vielmehr auf Sicht auch ein mehr an  Strukturklarheit. Das betrifft einerseits 
d ie Klarheit der Rollen im Rahmen der jeweil igen Vertretung in  der Verbandshierarchie sowie 
andererseits Vorsorgen, um auf Sicht das potentiel le Hiera rchiegefä l le zwischen Bundes- und 
Landes- resp .  Ortsebene, bedingt durch den unterschied l ich hohen Antei l  an haupt- bzw. eh­
renamtl icher Aufgabenwahrnehmung, produktiv nutzen zu können . Klarheit i n  der Aufgaben­
und Kompetenzvertei lung ist eine zentra le Voraussetzung dafür. Detto g i lt es, die Rechte und 
Pfl ichten al ler Beteil igten, unabhängig vom sozioökonomischen Status ihrer Mitarbeit, k lar und 
vor a l lem verb ind l ich zu regeln .  

Dabei ist vor a l lem eines zu  beachten. Aus unzureichend geregelten Strukturen der  Zusammen­
arbeit von Haupt- und Ehrenamtl ichen verschärft s ich ein Problem, das für das Verhältnis von 
Haupt- und Ehrenamt konstitutiv scheint: Die einseitige Kumulation von Wissen und Organisa­
tionsmacht bei den Hauptamtl ichen, d ie ja in  der Regel wesentl ich mehr Zeit und I ntensität in 
der realen Aufgabenwahrnehmung sowie innerhalb der Verbandsstrukturen aufwenden a ls die 
Ehrenamtl ichen . Die formalen Verbandsstrukturen, d ie dem Grunde nach eher demokratisch 
und partizipativ angelegt s ind, laufen dann Gefahr, durch eine informel le Hierarch isierung qua 
einseitig vertei lter Wissens- und Organisationsmacht untergraben zu werden. Ehrenamt wird 
damit potentie l l  entwertet. Damit fä l lt aber ein wesentl icher Motivationsfaktor für ehrenamtl i ­
ches Engagement weg . Das kann in der Folge dazu führen, daß die zentra le Basis der ver­
bandl ichen Kinder- und Jugendarbeit in Frage steht. 

Aus diesen Überlegungen ergeben sich zentra le Anforderungen an die Moderation einer syste­
matischen Strukturentwickl ung, d ie im Kern von der jewei l igen Bundesebene, unter maßgebl i ­
cher Betei l igung der reg ionalen und örtl ichen E inheiten, geleistet werden muß. Günstigerweise 
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näm l ich s ind d ie entsprechenden Strukturvorsorgen wie Rol lenklarheit und Aufgabenvertei lung 
zwischen haupt- und ehrenamtlichen, zwischen Mitg l iedern, a ktiven MitarbeiterInnen und Ver­
bandsfunktionärlnnen bundesweit aufeinander abzustimmen, damit  es (zumindest) nicht zu ein­
ander widersprechenden Lösungen auf den versch iedenen Ebenen kommt. 

Vorsorgen für Begleitung, Stützung und Kontrol le 

Ehrenamtl iches Engagement in  der Kinder- und Jugendarbeit erfordert n icht nur die gezielte 
Verm ittl ung von inha lt l ichem und method ischem Wissen (Know-how) sondern darüber h inaus 
d ie begleitende Stützung .  In  jeder Phase ih res Engagements s ind d ie ehrenamtlichen Mita rbei ­
teri nnen zugleich unm ittelbar betroffener a ls auch aktiver Bestandtei l  der gesamten Aufgaben­
wahrnehmung vor Ort, a lso gleichermaßen in d ie Dynam ik  in der Gruppe der Kinder oder 
Jugendl ichen, d ie sie betreuen sowie in die Dynamik  im Gesamt der haupt- und ehrenamtl i ­
chen Mita rbeiterInnen und Funktionärlnnen e ingebunden . Um h ier Mißverständn issen, Krän­
kungen und/oder Fehlentwicklungen vorzubeugen und auf Sicht die Qual ität der Aufgaben­
wahrnehmung sicherstel len zu können, braucht es Strukturen für ei nen systematischen und re­
gelmäßigen Austausch zwischen den Akteurlnnen, für d ie inha ltl iche und prozeßbezogene Re­
flexion und - last but not least - für d ie gemeinsam getragene Struktur- und Qual i tätsentwick­
lung. 

Dazu gehört wesentl ich auch die Klärung von Haftungsfragen und der Schutz der Ehrenamtl i ­
chen vor privaten Risken . 

Wesentl iches Gewicht kommt zudem der a l lgemeinen Kl ima-Pflege, gerade in Hinb l ick auf 
notwendige Vorsorgen für die Verh inderung von Burnout, etc ., zu . Die unmittelbare Verant­
wortung obl iegt nun s icherl ich den dezentra len Organ isationseinheiten; unabdingar aber er­
scheinen dafür geeignete strukturel le Vorsorgen, d ie auf Bundesebene ei nzuleiten und im Ver­
bund mit  den anderen Organ isationsebenen der Landes- und Ortsgruppen zu koordin ieren 
s ind . 

Entwicklung von ideellen und/oder materiellen Gratifikationen 

In der Arbeit m it ehrenamtl ichen Mitarbeiteri nnen kommt der Gesta ltung der Gratifikationen, 
die den Ehrenamtl ichen für i h re Mitarbeit und für die Ausübung von verbandl ichen Funktionen 
zutei l  werden, große Bedeutung zu . Es handelt sich dabei überwiegend um ideelle Formen der 
Anerkennung; dabei g i lt es aber g leichwohl zu überlegen, daß d iese soweit als mög l ich auch 
ei nen a l ltagspraktischen Wert haben sol lten . Von besonderer Bedeutung erschei nt dabei, daß 
durch ehrenamtl iche Mitarbeit bzw. Ausübung von Funktionen wesentl iche Qual ifizierungsef­
fekte im Bereich der 'soft sk i l ls ', das heißt im Bereich kommun i kativer und sozia ler Kompetenz, 
verm ittelt werden . Es l iegt desha lb nahe, gerade darauf in der Förderung sowie der beg leiten­
den Stützung der Ehrenamtl ichen besonderes Augenmerk zu legen; das heißt fördernd und 
stützend auf d ie Weiterentwick lung dieser Kompetenzbereiche h i nzuwirken .  

Gerade in  stark wertorientierten Organisationen, seien d iese nun an  parte ipol itischen, konfes­
sionel len oder an sonstigen Idealen gebunden, l iegt eine wesentl iche Motivationsquel le in der 
Pflege der ideel len Werte, die der Gesamtverba nd repräsentiert. Die Verbände s ind dabei dar­
auf angewiesen, in i h rer Innen- wie Außendarstel lung deutl iches Gewicht auf die Verm itt lung 
d ieser Wertvorste l lungen zu legen, und die Umsetzung d ieser Wertorientierung zu betonen. 
Davon hängt zu einem Guttei l auch d ie mögl iche Identifi kation der ehrenamtl ichen Mitarbeite­
ri nnen und Funktionärlnnen m it den Verbandszielen und damit  auch die Motivation zum E insatz 
von Zeit und/oder weitergehenden Ressourcen ab .  Gleichwohl i st in der konkreten Arbeit mit 
den Ki ndern und Jugendl ichen auf d ie nötige F lexib i l ität zu achten, um sicher zu gehen, daß 
d ie Angebote auch wi rkl ich die Interessen und Bedürfnisse der Zielg ruppen decken können . 
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Gratifi kationen, Strukturqual ität, Inha lte und Strukturen der internen Kommunikation und d ie 
Inhalte der konkreten Kinder- und Jugendarbeit stehen unter diesem Ges ichtspunkt in  ei nem 
engen und unauflösl ichen Zusammenhang, den es im einzelnen jewei l s  zu beobachten, zu ent­
wickeln und auf Perspektive zu s ichern g i lt. 

In  diesem engen Geflecht aus g rundsätz l icher Wertorientierung, dem Zusammenhang aus Mo­
tivation der Ehrenamtl ichen und dem ideel len Überbau der verbandl ichen Kinder- und Ju­
gendarbeit, etc. l iegt zu einem guten Tei l  auch die Resistenz gegenüber Struktur- und Aufga­
benreformen begründet. Inha ltliche und organisatorische Veränderungen bedeuten letzten En­
des ja auch immer eine Veränderung der ideellen Grundlage der Verbandstätig keit und beein­
flußt mehr oder minder d i rekt auch die Motivation der ehrenamtlichen Basis der Aufgaben­
wahrnehmung und Vorhabensrea lis ierung . Die Spielräume für eine Modern is ierung der Ver­
bandsstrukturen, für Qual i tätsentwicklung im Bereich der Aufgabenwahrnehmung und für eine 
anforderungsgemäße Weiterentwick lung der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit s ind un­
ter mehreren Gesichtspunkten eher als gering zu veransch lagen. 

4.3.6 ÖHentlichkeitsarbeit/Politikberatung/Lobby für Kinder und 
Jugendliche 

Die Öffentl ichkeitsarbeit der Verbände ste l lt zu einem guten Tei l  i h re Visitenkarte nach außen 
dar. Gleichzeitig bietet s ich über Öffentl ichkeitsarbeit auch die Mög lichkeit, die interne Kom­
munikation auch bis in die Grenzbereiche des eigenen Wirkungsfeldes auszudehnen und sol­
cherart auch m it Multip l ikatorlnnen im weiten Feld der Kinder- und Jugendarbeit (von Schule 
über Jugendwohlfahrt, offener Jugendarbeit, Kultur- und Bi ldungsarbeit, etc.) in einen engeren 
Kontakt zu kommen . Unter anderem geht es dabei um inha ltliche Position ierung und Erfah­
rungsaustausch, um die gezielte Aufbereitung von Information und um die gezielte Vertretung 
der Interessen von Kindern und Jugendl ichen. 

Die Zielvorgabe, einen Beitrag dazu zu leisten, daß d ie lebensweltl ichen Bed ingungen für Kin­
der und Jugendliche s ich adäquat entwickeln sowie kinder- und jugendgerecht gestaltet bleiben 
(respektive kinder- und j ugendgerecht werden), erfordert aber einen breiteren Ansatz a ls led ig­
l ich punktuel le Öffentl ichkeitsaktionen gewährleisten können - noch dazu wo d iese ja zumeist 
i n  einem durchaus funktionalen Zusammenhang m it dem Werben um Spenden und/oder der 
Real is ierung weitergehender Ressourcen für Kinder- und Jugendarbeit stehen.  Tatsächl iche und 
wirksame I nteressenvertretung für Kinder und Jugendl iche erfordert darüberh inaus die systema­
tische Arbeit mit Medien, d ie gezielte I nformation bis Schu lung von Journa l istI nnen und letztl ich 
auch einen Ansatz der bereichsübergreifenden Abstimmung und Vernetzung des öffentlichen 
sowie veröffentlichten Diskurses über Kindheit und Jugend, Kinder- und Jugendarbeit sowie 
Kinder- und Jugendpolitik .  Öffentlichkeitsarbeit in einem umfassenderen Verständnis kann in  
d iesem S inne n icht den lokalen oder regionalen I n itiativen oder eventuel len Anlässen überlas­
sen b le iben, sondern bedarf der systematischen, bundesweiten und bereichsübergreifenden 
Abstimmung.  

Gerade der Aufgabenbereich, für eine kinder- und jugendgerechte Entwicklung der lebenswelt­
l ichen Rahmenbedingungen beizutragen, macht es darüberhinaus erforderl ich, i n  kontinu ierl i ­
cher und systematischer Weise die Beratung auch der  politischen Ebene wahrzunehmen, sich 
einzumischen z. B .  i n  Form von Ste l lungnahmen zu Gesetzesentwürfen und/oder Planungsvor­
haben - auf den untersch ied l ichen Ebenen örtl icher, reg ionaler und bundesweiter Pol itik - in  
den unterschied l ichsten kinder- und j ugendrelevanten Bereichen von Wohnen/Wohnumfeld,  
Bi ldung und Berufsbi ldung, Freizeit und sozialer I nfrastruktur, etc. Kontinu ität i s t  dafür ebenso 
gefragt, wie d ie aufbauende Entwicklung von Know-how und Professional ität. 

Das versteht sich gerade in H inbl ick auf d ie zentra le Wertorientierung der Verbände von selbst 
und erfordert - durchaus auch im Sinne eines umfassend verstandenen Mitg l ieder- und Mitar-
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beiterl nnen-Services - den gezielten Ei nsatzes a l lem voran der bundesweit aktiven Organisati­
onseinheiten : 

• zur Abstimmung von Inha lten und Formen i nterner und externer Kommun ikation; 

• zur Abstimmung von punktuel len und kontinuierl ichen Ansätzen der Öffentl ichkeitsarbeit; 

• zur Schaffung einer breiteren, tendenziel l verbandsübergreifenden Basis für d ie Vertretung 
von Kinder- und Jugendi nteressen; 

• zur Sicherstel lung des Pri nzips der Kinder- und Jugendverträg l ichkeitsprüfung vor Gesetzes-, 
P lanungs- und/oder Entwicklungsmaßnahmen, etc. 

4.3.7 Administration 

Die verband l ichen Kinder- und Jugendorgan isationen s ind zwar, insgesamt gesehen, ausge­
sprochen g roße E inrichtungen m it entsprechendem Fi nanz- und Admin istrationsaufwand . Zu­
mal  sich a ber die Verbände in eine Vielzah l  von weitestgehend autonomen Rechtskörperschaf­
ten mit jewei ls eigenständiger F inanz- und admin istrativer Gebarung unterg l iedern, halten s ich 
auch d ie admin istrativen und F inanzverwa ltungsaufwände der jewei l igen Bundesebene in aus­
gesprochen überschaubarem Umfang - sofern die admin istrative Geschäftsführung nicht über­
haupt von den übergeordneten E inheiten wahrgenommen werden .  

Im großen und ganzen g i lt solchera rt die Grundregel, daß die einzel nen Organisa­
tionsei nheiten auch jewei ls nur für ihren engeren Bereich admin i strativ zuständ ig s ind, 

• d ie  Bundesebene für d ie Verwaltung der Mittel aus dem Bundesjugendplan plus die antei l ig 
zugetei lten Mittel aus Mitg l iedsbeiträgen und Erträgen sowie aus E igenmitteln der jeweil igen 
übergeordneten Gesamtorganisation; 

• die Landesebene für d ie Verwa ltung von Landesförderungen und die jeweils zugetei lten 
Mittel ;  

• die Ortsebene für d ie antei l ig für die Durchführung ihrer Projekte und d ie Erha ltung der 
örtlichen Infrastruktur, etc . zugeteilten Mittel . 

Ähnl ich verhält es s ich auch mit der Zuständigkeit für die Mittel beschaffung zur Rea l is ierung 
von Projekten, für den Erha lt der jewei l igen Infrastruktur, etc. Auch h ier werden d ie admin istra ­
tiven Lasten zwischen den einzelnen Organisationseinheiten weitestgehend aufgetei lt . Im S inne 
dieser Grundstruktur der getei lten Lasten obl iegt es letztl ich auch a l len Organ isationsei nheiten, 
in  ihrem jewei ls engeren Wi rkungsbereich d ie notwendige Transparenz der Mittelverwendung, 
etc . herzustel len und die laufende Kontrol le der Gebarung s icherzustel len . Die jewei ls in  örtl i ­
cher H insicht übergeordneten und koord in ierenden Organisationseinheiten haben in der Regel 
zum ei nen kein unm ittelbares Durchgriffsrecht auf die jewei l ige Mittelgebarung und damit auch 
keinen formel len Kontrol lauftrag. Die Funktion der Landesstel len für d ie Ortsebene sowie der 
Bundeszentra le für die Länder beschränkt sich in d iesem Sinne auf das Angebot der Hi lfestel ­
lung,  der Entwick lung von a l lgemeinen Richtl i nien und Rahmenbed ingungen der Geschäftsge­
barung und/oder der i nformellen E influßnahme.  

Zu den Aufgaben der koord in ierenden Steuerungsaufgaben gehört vor a l lem aber der Aufbau 
des Berichtswesens, die Entwicklung und informel le Durchsetzung von Standards der Doku­
mentation sowie die Zusammenführung und Auswertung der Ei nzelberichte - als Grundlage für 
die Kommuni kation von Leistungen nach i nnen und nach außen .  

D ie  Leg itimation der  Mittelverwendung gegenüber den unterschiedl ichen Geldgebern wird 
überwiegend ebenfa l l s  von der je zuständigen Tei lorgan isation wahrgenommen; den jeweils 
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übergeordneten Steuerungsaufgaben obl iegt in d iesem Sinne die Sammlung und gegebenen­
fa l ls die Gesamtdokumentation und Leg itimation nach außen . 

Ausgenommen von d ieser äußerst dezentra len Wahrnehmung der Mittelbeschaffung und Ver­
wa ltung sind ledigl ich übergreifend angelegte Aktionen wie z. B. Sponsoring und Fundrais ing 
oder die Durchführung von Projekten, für die Drittm ittel z. B. aus Förderprogrammen der Euro­
pä ischen Union l ukriert werden . Hier kommen den Steuerungsaufgaben auf Bundesebene i ns­
besondere die Aufgaben der I nformationsaufbereitung, der gezielten Weitergabe dieser I nfor­
mationen und der Hi lfeste l lung bei der formalen Abwicklung von Antragste I lung und/oder 
Durchführung zu. 

4.3.8 Kinder-/Jugendarbeit - zur inhaltlichen Qualität der Arbeit 

Kinder- und Jugendarbeit in örtlicher/dezentraler Zuständigkeit 

Die verschiedenen Angebote zur Kinder- und Jugendarbeit obl iegen nahezu durchgängig den 
ehrenamtl ichen MitarbeiterI nnen auf örtlicher Ebene respektive den Funktionärlnnen in den 
Ortsgruppen . In meist wöchentl ichen E inheiten (Heimstunden), ergänzt durch gelegentl iche 
Wochenend- sowie Ferienaktivitäten wird dabei gemeinsam mit den Kindern und häufig unter 
E inbindung derselben in Planung und Durchführung der Angebote eine breite Mischung aus 
Spaß, Spiel, B i ldung, rel ig iöser und/oder pol itischer Bi ldung und Persön l ichkeitsentwick lung 
rea l isiert. Die unmittelbare Anleitung der laufenden Kinder- und Jugendarbeit l iegt dabei i n  der 
Funktion der Steuerungsaufgaben auf Ortsebene, die auch für die zentra len Kommunikations­
strukturen für Austausch, Reflexion und nicht zuletzt d ie Dokumentation der laufenden Kinder­
und Jugendarbeit, etc . verantwortlich zeichnen. 

Grundsätzl ich kann s ich d ie kontinu ierliche Arbeit mit Kindern und Jugendl ichen an  den ver­
schriftl ichten Grundsätzen und Kompendien zu I nha lten und Methoden orientieren, d ie in ge­
wissem Sinne die h istorische und materiel le Basis für d ie bundesweite Verg leichbarkeit der An­
gebote darstel len und im wesentl ichen auch die je spezifische, g rundsätzliche Wertorientierung 
in der konkret praktischen Arbeit begründen . Die zusammenführenden Angebote auf reg ionaler 
und bundesweiter I n itiative wie die diversen Kurse zu Aus- und Weiterbi ldung, d ie regelmäßigen 
(Groß)Veransta ltungen für Austausch, Diskussion und Weiterentwick lung von Inha lten und Me­
thoden sowie die reichha ltigen Vorsorgen für die interne Kommun ikation über Medien, Mate­
ria l ien und Gremialstrukturen für d ie reg ionale bis bundesweite Koordi nation schaffen die 
Rahmenbeding ungen für eine bundesweit weitgehende Verg leichbarkeit der Angebote, d ie sich 
dann bestenfa l ls  punktuel l und/oder durch besondere I n itiativen im Rahmen der örtl ichen und 
reg ionalen Besonderheiten voneinander unterscheiden. 

Verstärkt wird d ieses Streben nach verbandl icher E inheit durch vielfä ltige Ansätze, s ich und sei­
ne konkrete Arbeit untereinander zu verg leichen, i n  manchen Fäl len bis hin zu regu lären Wett­
kampfspielen im Rahmen reg ionaler bis bundesweiter Großveransta ltungen, deren Wirkung 
insbesondere nach innen ausgerichtet ist: gemeinsames Erleben von Größe und Zugehörig keit 
zur Organisation, Kompetition und wechselseitige Demonstration von Qual ität i n  der Deta i l ­
und Gruppenarbeit. 

Sicherung der organisatorischen und strukturellen Rahmenbed ingungen 

Die Agenden der Steuerungsaufgaben auf den untersch iedl ichen Ebenen Bund, Landes- bis 
Ortsgruppen beschränken sich bezügl ich der laufenden Angebote wesentlich auf die organisa­
torische Mitwirkung zur Sicherung der organ isatorischen und strukturel len Rahmenbedingungen 
wie Austausch, Diskurs und gemeinsame Weiterentwicklung von I nha lten und Methoden - kon­
kret durch die Erarbeitung und Zurverfügungstel lung von Materia l ien und Med ien der internen 
Kommunikation sowie Zuarbeit zur Rea l isierung der Veransta ltungen auf den untersch ied l ichen 
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Organ isationsebenen . Die Planung verb leibt dann ebenso wie die zum Tei l ausgesprochen 
aufwendige und zeitintensive Durchführung den ehrenamtl ichen Ressourcen vor Ort. 

Innovation und inhaltliche sowie methodische Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendarbeit 

Anders ist es i n  den Bereichen, die über die Alltagsarbeit mit den Ki ndern und Jugend l ichen 
h inausgehen . Das betrifft i nsbesondere die P lanung von spezifischen Projekten und/oder die 
Entwickl ung eigener Programmschienen wie z . B. im Bereich der Entwickl ungszusammenarbeit, 
des Natur- und Umweltschutzes, etc. I nsgesamt erscheint vor a l lem d ie Entwicklung, Förderung 
und Umsetzung von innovativen Ansätzen in der Kinder- und Jugendarbeit, wie beispielsweise 
die Förderung und Verbreitung spiel- und freizeitpädagog ischer Inhalte und Methoden, die 
Entwickl ung und Verbreitung von Materia l ien fü r d ie P lanung von innovativen Projekten und 
deren Umsetzung vor Ort, etc . als zentra le AufgabensteI l ung für d ie Steuerungsaufgaben auf 
Bundesebene. 

Internationaler Jugendaustausch 

Der reg ionalen und insbesondere der Bundesebene obl iegt weiters der Aufbau und d ie Betreu­
ung von Strukturen für den i nternationalen Jugendaustausch - zumeist im Kontext der Zugehö­
rigkeit zu international tätigen Jugend- oder I nteressensverbänden . Wenngleich auch hier Fra­
gen der konkreten Umsetzung der Austauschprojekte wie die Beg leitung österreichischer Ju­
gendl icher auf ei nen Aus landsaufenthalt und die Betreuung von BesucherInnengruppen aus 
anderen Ländern wesentl ich wieder durch die Mita rbeiterI nnen der einzel nen Ortsgruppen 
wahrgenommen werden, so bleibt doch die Gesamtorganisation und die Betreuung d ieser 
Angebotsschiene wesentl ich in der Agenda der Bundesste l len.  

Strukturen für subjektive Kinder- und Jugendpol itik - unter aktiver Beteil igung der Kinder und 
Jugendl ichen 

Dasselbe ergibt sich auch im Bereich der Koordi nation der bundesweiten Maßnahmen, von 
öffentl ichkeitswi rksamen Aktionen und Veransta ltungen ein breites Aufgabenfeld für die Steue­
rungsaufgaben auf Bundesebene, in  Koord ination mit Landes- und örtl ichen I n itiativen :  zum 
Beispiel zu Kinder- und Jugendarmut, Jugendarbeits losigkeit, etc . ,  sowie zur Vorbereitung/zum 
Lobbyi ng für kinder- und j ugendrelevante Vorhaben wie die Deklaration der Kinderrechte, Her­
absenkung des Wahla lters oder der media len Unterstützung fü r Vorhaben der Kinder- und Ju­
gendbetei l igung im lokal- ,  reg iona l - wie bundespol itischen Kontext. 

Qual itätssicherung und -entwicklung 

Die Jugendorganisationen stehen nicht nur für wertorientierte Kinder- und Jugendarbeit; we­
sentlich leben sie auch davon, daß s ie, was sie machen, auch gut machen - das s ind zumin­
dest d ie ganz zentra len Anforderungen, die s ich von Seiten der E ltern aber auch der öffentl i ­
chen Hand an  s ie  richten . Von daher muß es i hnen e in  laufendes Anl iegen sein, 

• die Qual ität ihrer Leistungserbri ngung zum einen kontinu ierl ich selbst zu prüfen und zu s i­
chern ;  

• die Qual ität ihrer Leistungserbri ngung nach innen (zum Beispiel gegenüber ih ren ehrenamt­
l ichen Mita rbeiterInnen) wie nach außen zu kommunizieren; 

• die Qual ität ihrer Angebote fortlaufend zu entwickel n - und an  die vielfä ltigen Anforderun­
gen ihrer untersch ied l ichen NutzerI nnen (Zie lgruppen, E ltern, öffentl iche Hand, etc. )  abzu­
stimmen.  
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Konkret und appel lativ läßt sich diese Anforderung zwar an a l le Akteurlnnen auf den unter­
sch iedl ichen Ebenen richten; bei vielen wird d iese Aufforderung wohl - a l lein schon aus I nteres­
se an  der Qual ität des eigenen Handeins heraus - auch genügen, um individuel les Bemühen 
um Qual ität zu sichern .  Im g roßen und ganzen gesehen, ist der Appel l  aber a l le ine zu wenig .  

Vielmehr erscheint es im I nteresse der Verbandsqual ität notwendig, auf den untersch ied l ichen 
Ebenen der Leistungserbringung (von der Ebene der Arbeit mit den Kindern und Jugendl ichen 
vor Ort über die Planungs- und Koordinationsagenden auf der Ebene der Steuerungsaufgaben 
bis hin zur Gesamtkoordination und -verantwortung auf der Ebene der Bundeszentra le) Strate­
gien der Qual itätssicherung und -entwicklung in Kraft zu setzen .  

Die laufende Überprüfung von Qual ität, d ie  entsprechenden H i lfeste l lungen zu r  Förderung und 
Entwicklung von Qual ität sowie die Schaffung der dafür notwendigen Rahmenbedingungen, 
daß auf den unterschiedl ichen Ebenen die Qual ität des Handeins nachweisbar ist, muß eine 
zentra le Aufgabe der Bundesebene sei n .  Ob und inwieweit ihr d ie Erfü l lung d ieser Metaaufga­
be gel ingt, daran  ist letztl ich d ie Qual ität der gesamten Verbandstätig keit zu messen .  

/ 
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5 Qualität in der verbandlichen Kinder- und 
Jugendarbeit 

Teil B 

In den konkreten praktischen Probeläufen zur Implementierung von SE-Methoden konnte fest­
gestel lt werden, daß d ie tatsächl iche Umsetzung in den konkreten Arbeitsabläufen der Jugend­
organ isationen zum indest ungewohnt ist. Schwierigkeiten zeigten s ich insbesondere beim Ver­
such, konkret meßbare Zielbestimmungen und dazu gehörige Qual itätskriterien fü r d ie ge­
wählten Evaluationsbereiche zu erarbeiten .  Anstel le von konkretis ierbaren Zielbestimmungen 
stand nur zu oft der pauscha le Verweis auf ei ne grundsätzl iche Wertorientierung bzw. auf d ie 
jewei l igen Globalziele, denen der Verband als Ganzes verpfl ichtet ist. 

Die Erreichung von Globa lzielen i st nun einerseits sicherl ich n icht meßbar, bestenfa l ls können 
mit enormem Erhebungsaufwand erst wieder nur vere infachte Annäherungen getroffen werden.  
Gegen e ine Unterg l iederung d ieser Globalziele kann aber andererseits - mit  gutem Grund -
eingewendet werden, daß d ie Summe von Teilzielen kei n Äqu ivalent für e in ganzes Globalziel 
erg ibt .  Trotz d ieser grundsätz l ichen E inwände und der eher pauschalen Skepsis gegenüber 
'vereinfachenden' oder 'technokratischen' Zugangsformen der Qual itätskontrol le haben sich 
viele MitarbeiterInnen der Verbände dann aber doch auf eine systematische Bestimmung und 
Ana lyse von Kernfunktionen und den dazupassenden Qua l i tätskriterien ei ngelassen .  

Bevor wir aber im  Deta i l  auf d ie Bestimmung von Qual itätskriterien für d ie verbandl iche Ki nder­
und Jugendarbeit eingehen, wol len wir in einem ersten Schritt d ie vorgefundenen Maßnahmen 
zur und d ie Erfahrungen mit Qua l i tätss icherung und -entwicklung kritisch darstel len. 

5.1  Zum Stand der Qualitätssicherung 

5. 1 . 1 Erfahrung mit Qualitätssicherung 

In nahezu a l len Organ isationen wurde bereits eine Reihe von mehr oder minder professionel len 
Fremdevaluationen (z . B .  Diplomarbeiten von ehemal igen Mitarbeiter innen) durchgeführt und 
ei nzelne Ansätze zur mehr oder minder systematischen Sel bsteva luation ei ngeführt. Für Frem­
devaluation wie versuchsweiser Selbsteva luation g i lt aber, daß d iese zum ei nen nicht systemati ­
s iert sowie jewei ls nur punktuel l  durchgeführt werden und zum anderen keine planmäßige 
Überführung der Ergebnisse in die Weiterentwicklung von Strukturen oder Angeboten stattfi n­
det. E ine mög l iche Innenwi rkung von Eva luation im Sinne ei ner systematischen Qual i tätsent­
wicklung kann aufgrund einer nur unzulängl ichen Prozeßorientierung bei der P lanung ,  Ent­
wicklung und Umsetzung der Eva luationsi nstrumentarien nur sehr schwer bis n icht rea l is iert 
werden . Statt dessen b lei ben auch d ie verfügbaren Darstel lungen über d ie Qual i tät der eige­
nen Arbeit und/oder das E rreichen von Zielen bzw. der Wirkung durch d ie gesetzten Maßnah­
men und Angebote eher ei n Fremdkörper im praktischen Al ltag .  So fi nden d ie Ergebn isse der 
bisher stattgefundenen Eva luationen, wie d ie Medien zur Selbstdarstel lung auch, überwiegend 
für die Außendarstel lung Verwendung, blei ben aber bezüg l ich Qua l i tätsentwicklung für d ie 
weitere Entwicklung von Angeboten und/oder Arbeitsansätzen in der Aufgabenwahrnehmung 
tendenziel l folgen los. 

Ferner l iegen zum Tei l persön l iche und/oder gremiale Erfah rungen m it externer Beratung in  
F inanzcontro l l ing und Organisationsentwicklung sowie m it ind ividuel len Ausbi ldungen in Pro­
jekt- und Sozia lmanagement, etc . vor. Auch d iesbezüg l ich ist Skeps i s  über deren konkret prakti­
schen Nutzen angezeigt, wei l  auch hier der punktue l le Chara kter von Maßnahmen zu überwie­
gen scheint und die prozeßorientierte Qua l ifizierung der Mita rbeiterI nnen n icht ausreichend 
gesichert wird .  
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Tatsächlich tragen Maßnahmen auf einem eher abstrakten Niveau - insbesondere in Anbe­
tracht der ausgesprochen komplexen Binnengl iederung der Verbände, dem hohen Anteil von 
Ehrenamtlichkeit in der Aufgabenwahrnehmung und der dementsprechend g roßen Anzah l  an 
strukturtragenden Personen - tendenziel l  zu  einer zusätzl ichen H iera rch isierung von Wissen und 
einem verstärkten Ungleichgewicht zwischen grundsätzl ich eher g leichrangig angelegten Orga­
nisationsebenen und/oder Tei lbereichen bei . 

5.1 .2 Status von Dokumentation und Reflexion 

In a l len Organisationen werden Verlauf und Ergebnisse von Maßnahmen mit relativ g roßem 
Aufwand schriftl ich dokumentiert; zumeist finden sich zudem Vorsorgen für d ie g remiale Refle­
xion von Beobachtungen zu Verlauf und Ergebnis der einzelnen Angebote. Dabei ist zum einen 
aber festzustel len, daß d iese Maßnahmen die notwendigen Grundlagen für Qual itätssicherung 
nicht abdecken, wei l  sie in der Regel weder systematisch angeleitet noch umgesetzt werden . 
I ntensität und Qual ität von Dokumentation und Reflexion obl iegt statt dessen zumeist den je 
persönl ichen Vorlieben und Gewohnheiten. Es kann also ein hohes Ausmaß an Schriftl ichkeit 
und gremialer Reflexion/Ergebnisauswertung, nur zu oft a l lerdings a uf bescheidenem N iveau, 
festgestel lt werden. 

Zum anderen konzentrieren s ich diese Ansätze der Qual itätssicherung jeweils auf einen T e i l ­
aspekt von Qual ität, näm l ich auf die Überprüfung von Ergebnisqua l ität. Damit bleiben d ie eher 
organisationsrelevanten Aspekte von Prozeß- und Strukturqual ität tendenziel l unhinterfragt und 
damit nicht dokumentiert. Mit d ieser selektiven Beschränkung auf jenen Qual itätsaspekt, der 
schwerpunktmäßig für d ie Außendarstel lung relevant erscheint, wird aber g leichzeitig sicherge­
stellt, daß die Dokumentation sowie Reflexion der eigenen Arbeit für d ie Weiterentwicklung der 
internen Strukturvorsorgen eher folgen los b leibt. 

Der in den Verbänden gepflegte hohe Dokumentations- und Reflexionsaufwand dürfte statt 
dessen, unter dem Gesichtspunkt einer systematischen Qual itätssicherung betrachtet, eher an­
deren internen Funktionen entsprechen - wie zum Beispiel der Beg leitung und Stützung der 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen. 

5.2 Versuch einer Bestimmung von (meßbaren) 
Qualitätskriterien 

I n  einem weiteren Arbeitsschritt wurden die betei l igten E inrichtungen von uns eingeladen, sich -
zum Tei l  gemeinsam mit uns, zum Tei l  im Rahmen ihrer Gremien a uf Bundes-, Landes­
und/oder Projektebene - m it der konkreten Formul ierung von Qual itätskriterien zu befassen . 
Grundsätzlich haben wir uns dabei an den oben skizzierten Kernfunktionen i n  i hrer horizontalen 
und vertikalen Gl iederung sowie inhaltlichen Aufschlüsselung orientiert. Als E rgebnis d ieses 
Arbeitsschrittes kann hier festgehalten werden, daß diese jewei ls sehr konkrete Beschäftigung 
m it Qual ität zum einen relativ a rbeits- und zeitaufwendig war - unter anderem wei l noch keine 
verg leichbaren systematischen Ziel - und Qual itätsbestimmungen ausformul iert vorlagen. Aus 
d ieser systematischen und a usführl ichen Auseinandersetzung mit der Qual ität entlang der zen­
tra len Kernfunktionen in a l len sechs betei l igten E inrichtungen entstanden zum einen Dossiers 
über d ie einzelnen Organisationen aus externer Sicht, d ie von den ProjektmitarbeiterInnen 
ausformul iert wurden. Zum anderen erstellten Projektteams aus d rei Organisationen deta i l l ierte 
Zusammenstel lungen bezügl ich Aufgabenbeschreibung, Zielbestimmung, Methoden- und In­
strumentendarstel lung sowie der systematischen Aufbereitung d ieser Tei lbereiche im Sinne von 
konkreten und praktisch bewertbaren Qua l itätskriterien. 

Mit diesen vorl iegenden Deta i lana lysen sind folgende Arbeitsbereiche/Organisationseinheiten 
abgedeckt: 
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• Bundesorganisation : Koordinations-, P lanungs- und Entwicklungsagenden; 1 

• Landesorganisation: Koordination, Progrommplanung und Umsetzung;2 

• zielgruppenspezifisches Programm:  Progrommplanung, Umsetzung vor Ort und Qual i­
tätsentwick lung in einem bereits in Gang gesetzten bundesweiten Ergebnisauswertungs- und 
Reflexionsrahmen3 . 

Damit sind in d ieser Systematisierung des Rahmens von Selbsteva l uation wesentliche Aufgaben­
steI lungen und Arbeitsebenen der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit ansatzweise abge­
deckt. Die Ergebnisse dieses Arbeitsschrittes werden im folgenden (siehe Tabelle auf den Folge­
seiten) zusammengeführt und anonymisiert - sowie durch d ie in den g remialen Auseinanderset­
zungen in anderen Organisationseinheiten getroffenen Festste l lungen ergänzt. 

Im einzelnen zeigte sich auch während der gemeinsamen Arbeit an d ieser Bestimmung und 
wechselseitigen Abstimmung von Kernfunktionen, Ziel bestimmungen und konkret überprüfba­
ren Qual itätskriterien, daß die MitarbeiterI nnen der verbandl ichen Jugendarbeit sehr sta rk vom 
Denken in den Kategorien von Globalzielen verhaftet sind . Nur  zu verständl ich werden dann 
Fragen der Struktur- und Prozeßqual ität gegenüber solchen nach der Ergebnisqual ität 
nachrangig behandelt. Tatsäch lich ist in der nachfolgenden Darstel lung der Qual itätskriterien 
aber ein eher ausgewogenes Verhä ltnis der d rei Qual itätsaspekte festste l lba r. Offen bleibt aber 
noch die Frage, ob es im Zuge der Implementierung von SE a ls systematische Vorsorge für 
Qual itätssicherung in der verbandl ichen Jugendarbeit gel ingen wird,  den Bl ick auf prozeß- und 
strukturbezogene Aspekte der Qual ität offen zu ha lten . 

Tabelle: Kernfunktionen - Zielbestimmung - Qualitätskriterium 

Kemfunktion und Ziele/Leitbilder der Kriterium für die Kontrolle von Qualität 
Anforderung Aufgabenwahrnehmung 

Kommunikation nach außen 

schriftliche Kommunikation mit externen Informationsstand in den externen Zielgruppen über Organi-
Zielgruppen soll regelmäßig und jeweils sation, aktuelle Schwerpunkte und handelnde Personen; 
aktuell erfolgen; 
schriftliche Kommunikation ist durch regel- Image bei externen Zielgruppen und Identifikation bei Mitar-
mäßige persönliche Kommunikation abzu- beiterlnnen 
runden. 

Vertretungsaufgaben 

2 

3 

ständige Strukturen für gemeinsame Aufga. Kooperationsqualität: Stabilität und Weiterentwicklung von 
ben mit Partnerlnnenorganisationen Strukturen; Stand der Information über Vorhaben der ande-
Projektorientierte Strukturen für gemeinsame ren; kontinuierlicher Kontakt zwischen den Organisationen 
Aufgaben mit Partnerlnnenorganisationen Effektivität: Auswirkung der mitgestalteten Leistungen auf die 

Erreichung der eigenen Organisationsziele; Relation von 
Aufwand und Ziel beitrag; 

Organisationseinbindung: Vertretungsaufgabe ist den Ent-
scheidungsträgerlnnen der eigenen Organisation bekannt; 
Klarheit der Abgrenzung zwischen persönlicher Verantwor-
tung des/der beauftragten VertretersNertreterin und gremia-
ler Verantwortung 
Bedeutungsklarheit: interne Verständigung über Bedeutung 
der Vertretungsaufgabe; Klarheit der Vertretungsaufgaben; 
adäquate Relatian von Vertretungsauftrag und Wichtigkeit 

Katholische Jungschar Österreichs, Qualität ist uns nicht wurscht, internes Arbeitspapier, Wien 1 998 

Österreichische Landjugend, Ziele und QuaJitätskriterien der regionalen Koordination, internes Arbeitspapier, Graz 
1 998 

Katholische Schülerinnen Österreichs, Gele-Gele/Gemeinsam leben, gemeinsam lernen, Ziele und QuaJitätskriterien, 
internes Arbeitspapier, Wien 1 998 
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Kernfunktion und Ziele/Leitbi lder der Kriterium für die Kontrolle von Quolität 
Anforderung Aufgabenwahrnehmung 

Inteme Kommunikation; Strukturhegleitung 

bundesweit gleiche Standards vergleichbares Grundverständnis 
Struktur der Zweck der Strukturierung kommunizieren; Strukturen sind transparent; kein Geheimwissen 

Organisation Disfunktionalitäten erkennen und abbauen; 
demokratische Kultur 

Gremialstruktur Funktionen beschreiben; Aufgaben und ermäglichen gemeinsame Entscheidungen und beziehen jene 
Kompetenzen klar formulieren; verschriftli- ein, die von Entscheidungen betroffen sind; 
ehen; 

Bürostruktur Funktionen, Aufgaben und Kompetenzen klar Verantwortungen sind klargelegt; 
schriftlich fixieren 

Inteme Kommunikation; Gremialarheit 

berichten und vernetzen - Austausch, Infor- für alle drei Ebenen gelten gleichermaßen folgende Quali-
motion und Diskussion über Leistungen, etc. tätskriterien: 

strategisch planen und entscheiden - alle Vorbereitungsqualität: Tagesordnung und Anlagen zu den 
zwei Jahre Projektbeschlüsse und Schwer- Schwerpunkten kommen pünktlich; inkludieren Zielaussagen 
punktaufträge in den Grundleistungen über die einzelnen Punkte; schriftliche Entscheidungsgrund-

Erfahrungen gemeinsam bewerten, Schlußfol- Iagen; realistische Zeitplanung 
gerungen ableiten; gemeinsame gremiale Begleitungsqualität: zielorientierte und beteiligungsfärdernde 
Weiterbildung; vorhandenes Wissen nutzen Moderation, vielfältige Arbeitsfarmen - je nach Aufgaben-

steIlung; Visualisierung; persönliche Qualität der Begleitung 
(Einstieg, Pausen, eventuell Abendprogramm, . . .  ) 
Nacharbeitsqualität: Pünktlichkeit und Vollständigkeit der 
Protokolle; Information von Abwesenden; Aktualisierung der 
Auswirkungen auf laufende Planungen; Weiterleitung der 
Ergebnisse 

Kontinuität und Partnerschaftl ichkeit: Positio- Geschlechtssensibil ität: geschlechtsspezifische Ausgewogen-
nen und Funktionen werden mittelfristig heit bezüglich Teilnahme und Funktionen; Thematisierung 
wahrgenommen - mindestens für ein Jahr von geschlechtsspezifischen Benachteiligungen; .Jedem 

Gremium stehen jeweils ein Bursch und ein Mädchen vor.' 

Ziele, Konzepte, Normen 

Zieldiskussion Erfassen und Aufarbeitung relevanter Informationsbasis - Vollständigkeit/blinde Flecken? - Struk-
begleiten Sachinformation bzg/ . Zielgruppen und turiert - nachvollziehbar - ausgewiesene Informationslücken 

Umfeld - Unrelevantes ausmisten 

Wertediskussion ermöglichen - mit und breite Beteiligung - über alle Organisationseinheiten hinweg 
zwischen MitarbeiterInnen - Männer/Frauen - Hauptamt/Ehrenamt 

Ziele festsetzen klare Ziel perspektiven bilden; notwendige Begleitungsqualität - Prozeßplanung, Zieltransparenz, Mo-
Potentiale zur Umsetzung klären bzw. auf- deration, Visualisierung - Info-Aufbereitung - Dokumentation 
bauen - Geschlechtssensibilität - geschlechtssensibler Blick 

Ziel auswahl und -konkretisierung - gemein- breite Basis für gemeinsam getragene Entscheidung - be-
sam besprechen und miteinander konkreti- wußte Entscheidung - Motivationsförderung durch Entschei-
sieren dung - Aufarbeiten von Gegenmeinungen 
Ziele verschriftl ichen und überprüfen; intern Zielklarheit - ausreichend operational; Beschränkung auf 
und extem Feedback einholen; Zielkonflikte das Wesentliche - realitätsbezogen und nicht überfordernd 
überprüfen 
Ziele gemeinsam festlegen Zielgruppeneignung - Ziele werden nicht nur in bezug auf 

Ziele aktiv kommunizieren die übergeordneten Zielsysteme der Organisation gebildet, 

Zielverwirklichung vorbereiten; Umsetzung sondem auch in bezug zu den einzelnen Zielgruppen der 

planen - in Teilschritten Leistungserbringung 
Transparenz der Zielsysteme für MitarbeiterInnen - Ziel-
Aufgaben-Relation 

Leistungen an den Teilpläne erstellen und aufeinander abstim- Koordination zielbezogener Planungen - Leistungs-, Pro-
Zielen orientieren men gramm- und Projektplanung sind aufeinander abgestimmt 

Geschlechtssensible Planung - in der Leistungs-, Finanz- und 
Kapazitätsplanung werden geschlechtsspezifische Anliegen 
und Aufgaben berücksichtigt 

Zielevaluation und Zielevaluation planen und durchführen Vorsorgen für Regelmäßigkeit von Evaluation 
Weiterentwicklung der Zielsystem evaluationsbezogen weiterentwik- Ergebnistransparenz: Evaluationsergebnisse werden in verar-

Zielsysteme kein beitbarer Form weitergeleitet 

58 - B 

III-182 der Beilagen XX. GP - Bericht - 03 Hauptdok. Teil B (gescanntes Original)58 von 117

www.parlament.gv.at



Dritter Bericht zur Loge der Jugend Teil B 

Kernfunktion und Ziele/Leitbilder der Kriteri u m  für die Kontrolle von Qualität 
Anforderung Aufgabenwahrnehmung 

operative Konzepte Arbeitsstruktur an Zielen orientieren Verwertungsorientierung:  Ergebnisse von Evaluation haben 
zielorientiert gestalten Ablauforganisation an Zielen orientieren Wirkung auf andere Zielbildungen in  vergleichbaren Berei-

Rechnungswesen an Zielen orientieren chen und auf die Adaption von übergeordneten Ziel systemen 
- 'lernende Organisation' 

Übereinstimmung Zielbi ldungsebenen - Arbeitsfeldgliede-
rung - Zielsystemgl iederung und Aufbau- und Ablauforgani-
sation entsprechen einander 

zielorientierte Potentialstärkung - Wissen, Know-how, Erfa h -
rung, Infrastruktur, Unterstützungsmittel, etc. werden ge-
pflegt, erweitert, gestärkt 

Organisationskultur Organisationskultur beschreiben und bewer- Mitarbeiterinnenzufriedenheit - MitarbeiterInnen fühlen sich 
bewußt gestalten ten in der Organisation woh l ,  die Kultur unterstützt die Motivati-

positive Kulturmerkmale pflegen, problemati- on, Nähe-Distanz zu den prägenden Kulturmustern kann 

sche ändern - Positives intern kommunizieren selbst bestimmt werden 

und bewußt machen; Problematisches abar- Zieladäquanz - Organisationskultur unterstützt die Organi-
beiten und Alternativen planen; Zeichen sationsziele 
neuer Kultur entwickeln und einsetzen Geschlechtssensibil ität - Reflexion von Männer- und Frau-

enrollen in der Organisation findet statt; Veränderungen und 
Entwicklungen sind möglich 

Personal! Ausbildung/Controlling 

Leitungsaufgaben personelle Leitung der Gesamtorganisation Aufgabenklarheit, Zuständigkeitsklarheit, soziale Ausgewo-
und Koordination der Teilorganisationsleitun- genheit 
gen 

Multiplikatorlnnen- Seminarplanung und - Bedarfs- und Entwicklungsorientierung - Inhalte entsprechen 
Bi ldung organisation/Jahresplan den Interessen und Bedürfnissen; Beitrag zur Personalen!-

Seminarbegleitung - Abklärung mit Referen- wicklung; Impulse für Arbeit und Entwicklung der Organisati-
t lnnen, Rahmenmoderation, Unterlagen, on, Gesch lechtssensibil ität 

Protokoll Seminarqual ität - Zielk larheit, partnerschaftliche Leitung 
durch Frau und Mann ,  Zielgruppenorientierung; Klärung der 
Erwartungen; Feedback; strukturiertes Protokoll 

Personalbegleitung, Funktionsbeschreibung für haupt- und ehren- Ausreichende Grundorientierurlg - alle überregionalen 
Entwicklung amtl iche Mitarbeiterinnen; Arbeitsdefinition MitarbeiterInnen haben einen Uberblick über Ziele, aktuelle 

Kapazitäts- Aus- und Weiterbildung für haupt- und eh- Schwerpunkte und Aufbau der Gesamtorganisation; sie 

management renamtliche MitarbeiterInnen können untereinander Kontakt aufnehmen, Erfahrungen 

Ressourcenunterstützung für Ehrenamtliche - austauschen und reflektieren .  

Spesenersatz, Information, Gratifikationen Funklionsverantwortung ist wahrnehmbar - Gremialmitglie-
der haben ein gemeinsames Bild über Aufgabe und Verant-
wortung des Gremiums; sie bekommen die notwendigen 
Kenntnisse vermittelt, um diesem Anspruch gerecht zu wer-
den. 

Kontinu ität: neu gewählte Gremien beginnen nicht bei Null  
und erfinden das Rad neu; sondern arbeiten dort weiter, wo 
die letzte Periode aufgehört wurde - Problemwahrnehmun-
gen, mittelfristige Ziele und Arbeitserfahrungen werden über 
die Periodengrenzen vermittelt. 

ehrenamtlichkeitsgerechtes Arbeiten; Klärung des Verhältnis-
ses von Haupt- und Ehrenamt 

ausgewogenes Frauen/Männer-Verhältnis i n  allen Funktio-
nen und Bereichen 

Qualifikation: Ehren- und Hauptamtliche sind für ihre Arbeit 
qualifiziert und kännen Qualifikation weiterentwickeln; Wei-
terbildung ist planmäßig - sowohl inhaltlich als auch bzgl .  
der  Zeitkapazität 

Motivation - Vereinnahmung:  MitarbeiterInnen fühlen sich 
wohl und sind motiviert; keine Burnout-Dynamik 
Gremiale Steuerbarlkeit - den Verantwortlichen in  den Gre-
mien ist transparent, in welche Leistungen, in welchem Zeit-
abschnitt, wieviel PersonalkClpazität investiert wurden; darauf 
aufbauen ohne strukturelle Uberforderung - den Mitarbeite-
rInnen ist klar, wieviel Zeit welche Leistung benätigt; sie sind 
in die Kapazitätsplanung eingebunden; Planungen sind 
realistisch, innerhalb dieses Rahmens ist eine eigenverant-
wortl iche Arbeitsplanung möglich. 
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Kemfunktion und Ziele/Leitbilder der Kriterium für die Kontrolle von Quolität 
Anforderung Aufgobenwohmehmung 

Lobby für Kinder/Öffentlichkeitsarbeit/Politikberatung 

Grundlogenarbeit Archivdienst - Fachliteratur und Presseartikel Zugänglichkeit und Transparenz von Info-Material 
sommeln, sichten und ablegen; Referentln- Alltagsunterstützung für Vorbereitung und Organisation von 
nen- und Expertinnenlisten führen Moßnahmen 
Teilnahme an Veronstaltungen und Vemet- fochliche Kompetenz 
zungstreffen zu Kinder- und Jugendpolitik; Impuls für politische Veränderung - Forderungen werden 
Kontakt zu onderen Organsiationen halten; umgesetzt 
Inhalte dokumentieren und zugänglich mo-
chen Fachlichkeit der getroffenen Entscheidungen 

Einarbeitung in  Schwerpunktthemenfelder - Lust auf Kinder-/Jugendpolitik - die MitarbeiterInnen haben 

lesen, recherchieren, Kontakte mit Expertin- Lust an der kinder-/jugendpolitischen Arbeit und intensivieren 

nen, für intemen Gebrouch dokumentieren diese in ihrem engeren Wirkungsbereich 

Forschungsarbeiten initiieren und begleiten; Forderungen sind konkret - nicht nur allgemeine Appelle 

ergebnisbezogene Lobby- und Offentichkeits- sondem konkrete Vorschläge zu kinder-/jugendpolitischen 

arbeit Problemstellungen 

inteme politische Bildung/Begleitung für Multiplikatorlnnen; Geschlechtssensibil ität 

Bildung Information bereitstellen; gremiole Bildungs- Öffentlichkeit schaffen - das Anliegen bekommt mediale 
prozesse vorbereiten und begleiten Aufmerksamkeit und politische Beachtung (über der Erheb-

Unterstützung der anwaltschaftlichen Leistun- lichkeitsschwelle) 

gen der Teilorganisationen durch Recher- Reaktionen erzeugen Reaktionen - Darstellung in Medien, 
chen, Exposes, etc. etc. bieten Anknüpfungspunkte für Weiterarbeit 

Politische Konzepte für Verbesserung der Anerkennung als Fachinstitution 
Lebenssituation von Kindern/Jugendlichen 
erarbeiten und interne Kommunikation der 
Ergebnisse 
Orgonisotion von Veranstaltungen, Tagun-
gen, Pressegesprächen, etc. 

aktive anwaltschaftli- Politikerlnnengespräche und Lobbying 
che Arbeit Kampagnen - meis.! in Verbindung aus Be-

wußtseinsbildung, Offentlichkeit für Thema 
schaffen; Plakate, Falter, Petitionen, etc. 

reaktive anwaltschaft- reaktive Pressearbeit 
liche Arbeit Briefe an EntscheidungsträgerInnen 

Mitarbeit in Expertlnnen-Gruppen, Hearings, 
etc. 

Administration - Mittel/Ressourcen 

Produktion von Mate- Fachunterlagen für Kinder/Jugendarbeit - Prozeßstrukturierung - Ablauf- und Entscheidungsklarheit; 
rialien Endredaktion, Fehlerkorrektur, Layoutbeglei- Pünklichkeit; Transparenz für ehrenamtliche Entscheidungs-

Unterstützung von tung, Einholung von Rechten, Koordination trägerInnen 
Grundleistun- und Produktionsbegleitung, Lagerhaltung, Effizienz - Kostengünstigkeit; Kooperation genutzt - Doppel-
gen/Projekten Versand gleisigkeiten vermieden 

Materialien für Gruppenleiterinnen - Pro- Produktqualität - entspricht gegenwärtien Standards; orien-
duktentwicklung, Grafikbegleitung, Koordina- tiert am Corporate Design, fehlerfrei 
tion und Produktionsbegleitung, Logerhal- Unterstützungsqualität - Entlastung der Leistungs- bzw. 
tung, Versand Projektverantwortlichen; sachliche Richtigkeit; nutzbar auch 
Daten- und Adreßverwaltung - laufende für Ehrenamtliche 
Anpassung; Info-Zusammenstellung und - positive Außenwahmehmung - ols kompetent und verläßlich 
Weitergabe 

Kundinnenzufriedenheit - problemlösende Serviceleistung, 
Personalwesen - Ausschreibung, Anstellung, flexible Abwicklung; eingehen auf spezielle Bedürfnisse 
Lohnverrechnung, etc. 

Transparenz für andere Organisationseinheiten - Mehr-
Betreuung der Infrastruktur - EDV, Geräte, fachnutzung möglich; zeitsparend 
Einrichtung, Reinigung, Instandhaltung, etc. 

Servicequalität - gut strukturiert, leicht nachvollziehbar, 
Serviceaufgaben Beratung und Unterstützung im Bereich transparent; Kostentransparenz 

gegenüber T eilorgani- Subventionen und Fundraising 
formale Qualitäten - entspricht den Standards und gesetzli-sationen _ .  -im Bereich Unterlagen- und Materialpro- chen Auflagen; Richtigkeit, Pünktlichkeit; Budgetierung und 

duktion Abrechnung stimmen überein; externe Prüfung 
Unterstützung des Produktmarketings inhaltliche Qualitäten - Kontierungsrahmen, Kostensteilen-
Organisation und Begleitung des Erfahrungs- und Kostenträgerdefinition stimmen mit der Arbeits- und 
und Informationsaustauschs Leistungsstruktur der Organisation überein; Kostenzuorden-

Rechnungswesen allgemeine Finanzadministration - Zahlungs- barkeit; Kostenverursachungsklarheit; Abgrenzbarkeit; Pro-
verkehr, Buchhaltung, Rechnungslegung, jektkosten-Kemfunktionskosten; Personalkosten sind auf 
Mahnwesen, Finanzplanung, Bilanzlegung, Kostenträger umlegbar 
etc. prozessuale Qualitäten - Aufgaben- und Zuständigkeitsklar-
projekt- und leistungsbezogene Finanzadmi- heit; Terminklarheit; Transparenz und Nachvollziehbarkeit für 
n istration - Kalkulation, Begleitung, Abrech- ehrenamtliche EntscheidungsträgerInnen; plungs- und ent-
nung scheidungsunterstützend 

Know-how ist am aktuellen Stand - strukturierter Überblick 
über potentielle Drittmittelquellen vorhanden und laufend 
aktualisiert; eigene Erfahrungen sind dokumentiert und 
verwertbar; neue Kontakte werden genutzt; 
Zufriedenheit der Drittmittelaeberlnnen 
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Kernfunktion und Ziele/Leitbilder der Kriterium für die Kontrolle von Quolität 
Anforderu ng Aufgabenwahrnehmung 

Subven�onen, Spen- Information über potentielle Drittmittelquellen 
den, Fundraising Betreuung der Basissubventionen 

Betreuung der Projektsubventionen 

Spendenmarketing/Unternehmenssponsoring 
- Inserate keilen, Sponsoren anfragen, etc. 

Inhaltliche Qualität der Arbeit 

Facharbeitskreise und Qual itätsd iskussion begleiten - kontinuierli- regelmäßige und flächendeckende Teilnahme 
Qualitätsstandards che Arbeitskreise einrichten und begleiten 

Standards festlegen - Qualitätsansprüche inhaltl iche Qual ität der Standards - berücksichtigen den 
verschriftlichen/gemeinsame Entscheidung Stand der fachspezifischen Forschung/Diskussion; orientieren 

Standards kommunizieren sich an den Zielsystemen der Organisation; strukturiert, 
erreichbar, überprüfbar 

Qualität der Selbstverpflichtung der Teilorganisationen -
gemeinsam vorgenommene Standardisierungen werden 
österreichweit angewandt; regelmäßiger Austausch über 
Anwendungserfahrungen 

Fachwissen aufberei- Grundlagenarbeit außerschulische Kinder- Fachwissen/-kompetenz findet Akzeptanz - als wichtige 
ten und einbinden /Jugendarbeit; Fachbibliothek aktuell halten; Arbeitsbasis verstanden - bildungsorientiertes Grundklima 

Ablagen aktualisieren; Veranstaltungstei l - Aufarbeitungsqualität - Vollständigkeit von Bibliothek und 
nahme Ablagen; übersichtliche Informationen; lesbar und anwen-
Herausgabe einer Fachzeitschrift dungsfreundlich - Schwerpun ktsetzung funktioniert 

fachwissen bezogene Informationsarbeit - Nachfrage nach Fachwissen - Serviceleistungen werden aktiv 
themenbezogene Literaturlisten, ReferentIn- nachgefragt 
nenlisten, Materialkoffer, Artikelservice; Geschlechtssensibi l ität - Grundlagenarbeit zu geschlechts-
Bildungsteile in Gremien organisieren, be- sensibler Pädagogik und entsprechende literaturaufbereitung 
gleiten, dokumentieren Kundinnen-Nutzen - Beratung und Unterstützung wird aktiv 

Beratung und Unter- Referentinnentätigkeit und Projektberatung nachgefragt und als positiv - problemlösend, hi lfreich, etc. -
stützung der T eilorga- E inzelfallservice - schriftliche Artikel verfas- erfahren 

nisationen sen; themenbezogene Recherchen und Zu- Vernetzung - Beratungs- und Unterstützungsleistungen sind 
sammenstell ungen; Referentl n nen -Vermittl u ng keine Geheimtätigkeiten; andere wissen davon und können 

Kernmaterial ien und Grundmaterial ien, Handbuch, Modellheft, ebenfalls daran partizipieren - Mehrfachnutzung fördern; 
bundesweite Bi ldungs- Grundlagenbehelfe Leistungen werden regelmäßig von allen Teileinheiten nach-

projekte themen bezogene Leitunterlagen/Materialien gefragt 

zu (jährlichen) Bi ldungsschwerpunkten Bedarfsorientierung - Kernmaterialien orientieren sich am 

bundesweite Bi ldungsprojekte Bedarf und werden von den GruppenleiterInnen nachgefragt 

Entwicklungsorientierung - Kernmaterial ien werden zur 
praxisbezogenen Auseinandersetzung über die Umsetzung 
der aktuellen Ziele und Standards verwendet; sie haben 
Entwicklungsnutzen fü r das gemeinsame Denken und Zu-
sammenarbeiten in  der Gesamtorganisation; sie haben 
Modellcharakter und fördern Innovation. 

Dokumentation und Leistungen dokumentieren und evaluieren Vollständigkeit, ausreichende Grundorientierung der Doku-
Evaluation mentation; Evaluationsplanung - Zeit für Nachbereitung und 

Ergebnisnutzung 

Aus d ieser konkreten Bearbeitung von Leitsätzen und Zielformul ierungen sowie von tatsächl ich 
meßbaren Qual i tätskriterien, d ie sich über die drei Qual itätsbereiche der Ergebnis- , Prozeß­
und Strukturqua l ität h i nwegziehen, zeigt sich e in reichhaltiges Feld für den E insatz von Metho­
den der Selbsteva luation - sich im Deta i l  jewei ls anzusehen, ob und inwieweit in der tatsäch l i ­
chen Aufgabenwahrnehmung d ie idealtypisch formu l ierten Anforderungen und Qual i tätser­
wartungen auch erreicht oder erfül l t  werden können . 

I n  den beg leitenden Gesprächen mit den Vertreteri nnen der verbandl ichen Jugendarbeit wurde 
nun aber auch deutl ich, daß d iese Zusammenführung von Funktion, Zielformul ierung und 
Qual i tätskontrol le bis lang eben nur  unsystematisch, zumeist punktue l l  und häufig ohne Umset­
zung der Ergebn isse in den regulären Betrieb stattgefunden hat. Als wesentl iches Argument wird 
dabei auf den Umstand verwiesen, daß 

• die internen Strukturen wesentlich mit  ehrenamtl ichen Mita rbeiterInnen besetzt s ind bzw. von 
ehrenamtl ichen Funktionärlnnen getragen werden, 
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• die personel len und zeitl ichen Ressourcen denkbar ungünstig s ind und bei weitem nicht 
ausreichen und daß 

• drittens d ie Organisation sich wesentl ich dadurch auszeichnet, daß sie eine Bewegung ist; 
solcherart a lso keine Anforderungen wie an einen Betrieb gestel l t werden dürfen, wei l sonst 
der Bewegungscharakter tendenziel l in F rage gestel lt wäre .  

Gleichzeitig bedauern andere MitarbeiterI nnen a l lerd ings auch, daß die systematische Umset­
zung einer umfassend verstandenen und prozeßorientiert angelegten Qual itätss icherung bei der 
aktuel len Verfaßtheit der Jugendverbände zumindest n icht rea l istisch erwartet werden könne. 
Dieses Bedauern kommt insbesondere dann zum Ausdruck, wenn in  der Diskussion konkrete 
Probleme bezüglich einer Reihe von tragenden Elementen der Organisation zur Sprache kom­
men; das betrifft zum Beispiel 

• d ie Qual ität von Strukturen, 

• die Zusammenarbeit zwischen Hauptamtlichen und Ehrenamtl ichen, 

• die fragl iche Kontinu ität der Aufgabenwahrnehmung und - last but not least -

• die Festste l lung,  daß das Prinzip einer lernenden Organisation nur  in  engen Grenzen umge-
setzt werden kann, etc. 

An die konkrete Durchführung von punktuel len Maßnahmen zur Selbsteva l uation von Struktur-, 
Prozeß- und/oder E rgebnisqua l ität stel lten sich aus dieser Vorbereitungsphase ganz konkrete 
Fragen und Anforderungen : 

• Kann Selbsteva luation im Zusammenspiel von Haupt- und Ehrenamtlichen s innvol l  einge­
setzt werden? 

• Wie hoch ist der Aufwand für Selbsteva luation, und ist d ieser in  Relation zum tatsächl ichen 
Nutzen gerechtfertigt? 

• Kann Selbsteva l uation zu einer Verbesserung von Kontinuität in der Aufgabenwahrnehmung 
beitragen? 

• E rg ibt s ich aus Selbsteva l uation ein Impuls zur Qual ifizierung der verbandl ichen Strukturen 
im Sinne des Konzepts der ' lernenden Organisation'? 

• Sind Methoden der SE für Organisationen mit 'Bewegungs' -Charakter brauchbar bzw. ge­
eignet? 

Diesen Fragen wollen wir in der folgenden Vorste l lung der praktischen SE-Probeläufe im Deta i l  
nachgehen . 

62 - B 

III-182 der Beilagen XX. GP - Bericht - 03 Hauptdok. Teil B (gescanntes Original)62 von 117

www.parlament.gv.at



Dritter Bericht zu r Lage der Jugend Tei l  B 

6 Selbstevaluation - sieben konkrete Probeläufe 

Bei den tei l nehmenden sechs E inrichtungen der verbandl ichen J ugendarbeit wurden insgesamt 
neun konkrete Eva l uationsprozesse begonnen bzw. initi iert, von denen dann aus u. a. term in li­
chen Gründen sieben Projekte tatsächl ich rea l is iert werden konnten .  Die untersuchten ei nzelnen 
Themen, Bereiche, Aktionen und Angebote werden im folgenden deta i l liert dargestel lt und in 
Hinb l ick auf perspektivische Fragen nach der mögl ichen I nnen- respektive Außenwirkung von 
Selbsteva luation ausgewertet. 

In der Darste l lung bemühen wir uns um weitestgehende Anonymisierung - insbesondere der 
konkreten Ergebnisse. N icht die Eva l uation der verbandlichen Kinder- und Jugendarbeit i st 
Thema dieses Berichts, sondern die Erprobung, inwieweit das Verfahren der SE für Maßnahmen 
der Qual itätssicherung im Rahmen der Jugendarbeit taug l ich ist ( Innenwi rkung). Erst in zweiter 
l in ie galt es zu prüfen, inwieweit sich aus Prozessen der selbsteva l uatorischen Qual itätskon­
trol le Materia l ien für eine qual itätsorientierte Leg itimation und Außendarstel lung ergeben (Au­
ßenwirkung). 

Überbl ick über ThemensteI lungen - insbesondere der Auswahlverfahren, bis jeweils die einzel ­
nen Themen feststanden 

Der Entscheidungsfindung über die Themen, die letztl ich einer Eval uation unterzogen wurden, 
g ingen tei ls langwierige Gespräche voraus, in denen zumeist sehr konzentriert über Angebote, 
Strukturen und a l lgemein über die Leistungen des Verbandes diskutiert wurde . Die zur Diskuss i ­
on gestel lten Themengebiete umfaßten dabei verschiedenste Organisationsbereiche und -
aufgaben. Dabei ist interessant, daß einige Verbände durchaus ähn l iche Fragenkomplexe be­
handeln wollten :  So entstanden - zwar mit unterschied l icher Perspektive - drei Projekte zum 
Themenbereich Arbeit mit Ehrenamtlichen . Weitere behandelte Themen sind die Zufriedenheit 
der j ugendl ichen NutzerI nnen mit den g ruppenbezogenen Angeboten, die Wirkung der Lei ­
stungen der Bundesebene auf die Reg ional- und Ortsebene sowie e ine Ana lyse der zielgrup­
penspezifi schen Effekte einer punktuel len halboffenen Maßnahme. 

Die Themenfindungsgespräche fanden überwiegend mit VertreterInnen der Bundesebenen statt; 
zentral war das Anl iegen, daß die zur Eval uation gestellten Themen fü r den Verband interessant 
und verwertbar waren . Als zweites Kriterium galt die pri nzipiel le Durchführbarkeit, und weiters 
mußten die Themen eine gewisse inha ltliche Breite abdecken. Nach Mög l ichkeit sol lte zudem 
in der konkreten Durchführung d ie reg ionale Streuung beachtet werden. 

Dabei zeigten s ich im Prozeß sowie in der Geschwind igkeit der Themenfindung Untersch iede 
zwischen den einzel nen Organisationen. Zum Tei l  standen die Eva luationsthemen sehr schnel l 
fest und wurden auch als dezidierte Wünsche an  uns herangebracht, womit durchaus auch 
konkrete Ziele verfolgt wurden, beispielsweise ein im Verband schwieriges Thema m it einer 

"neuen Methode" anzusprechen und eine entsprechende Entscheidung über den weiteren Um­
gang damit herbeizuführen. Zum Tei l aber gesta ltete s ich die ThemensteI lung auch etwas 
langwieriger, gerade wenn ein schon gestel ltes Thema wegen zweifelhafter Realis ierbarkeit 
wieder verworfen werden mußte und/oder die T erminkoord in ierung sich a ls höchst schwierig 
erwies . Prinzipiel l  sei angemerkt, daß d ie Themenfindung als offener Prozeß gesta ltet war. So 
wurden die MitarbeiterInnen, zumeist ehrenamtliche Funktionärlnnen und hauptamtliche Mitar­
beiterI nnen auf Bundesebene, gebeten, offene Fragen aus i h rem engeren Wirkungsbereich zu 
benennen. Diese ind ividuel len Vorschläge und Ideen wurden dann gemeinsam angehört und 
hins ichtl ich ihrer Relevanz für den Verband sowie der Rea lisierbarkeit d i skutiert .  Tei lweise gab 
es innerha lb  der Organ isationen konku rrierende Wünsche für die Eval uation. 
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War ein Thema grundsätzl ich a usgewählt, ga lt es, dieses vor a l lem auch reg ional einzugren­
zen .  In  Konkretisierungsgesprächen mit Landes- und GemeindevertreterInnen wurden die The­
men in der Folge endgültig abgesteckt und der Rahmen der Durchführung geklärt. Die Erar­
beitung und Auswahl der E rhebungsinstrumente wurde dann in  der Regel mit den jeweils zu­
ständigen und für d ie Durchführung verantwortl ichen Kontaktpersonen (Bereichsverantwortl iche 
auf Bundes-, Reg ional - oder Ortsebene) zumeist in Form von Workshops vorgenommen, wobei 
die ei nzelnen Organisationen, gerade bei gängigeren I nstrumenten, wie Frage- bzw. Refle­
xionsbogen, teilweise sehr konkrete eigene Vorschläge einbrachten bzw. überhaupt den Groß­
tei l  der Vorbereitung in E igenregie übernahmen . Dabei wurde versucht, soweit mögl ich, an die 
bisherigen Erfahrungen und Sti le anzuknüpfen, a lso durchaus speziel l  auf den jeweil igen Be­
reich ei ner speziellen Organisation und die durchführenden MitarbeiterInnen zugeschnittene 
I nstrumente zu entwickel n .  

Allgemeine Beobachtungen zu den Prozessen der Zielbestimmung 

Im Rahmen der Themeneingrenzung wurden auf den befaßten Stufen der Bundesebene bis h in 
zur ausführenden Regiona l - oder Ortsebene jeweils Arbeitseinheiten zur Konkretisierung der auf 
der jeweil igen Ebene relevanten Zielbestimmungen und Kriterien für die Bewertung von Qual i ­
tät vorgenommen . Obwohl auch bei den Besprechungen auf der Bundesebene in  der Regel 
hauptamtliche MitarbeiterIn nen und ehrenamtliche Funktionärlnnen vertreten waren, zeigte sich 
doch in der Bearbeitung der Zielbestimmungen ein deutlicher Unterschied zwischen den Ebe­
nen Bund - Land - Gemeinde. Auf der Gemeindeebene waren dann letztl ich nur  noch Ehren­
amtliche betei l igt. 

In der Regel verl iefen die Gespräche auf der Bundesebene auf einem deutlich höheren Ab­
straktionsniveau a ls auf der jeweils darunterl iegenden. Während ei nzelne MitarbeiterInnen und 
Funktionärlnnen der Bundesebene sehr stark auf der a l lgemeinen Wertorientierung sowie auf 
ei nzel nen Globa lzielen beharrten,  oder strategische Meta-Überlegungen zur Struktur- und Ver­
bandsentwicklung in den Vordergrund stel lten, zeigten sich die VertreterInnen der Landes- und 
Ortsebenen wesentl ich mehr an praktischen Fragen der Durchführung der SE und von Prozeß­
und Strukturaspekten auf der Durchführungsebene interessiert. Nach den ersten eher mühsa­
men Auseinandersetzungen mit den VertreterI nnen des Bundes um die mögl iche oder unmögl i ­
che Konkretisierung von Globalzielen und ihrer Überprüfung a nhand von Qual itätskriterien, 
verständigten sich die überwiegend ehrenamtl ichen MitarbeiterInnen auf der Landes- oder Ort­
sebene relativ rasch auf eine E ing renzung des Themas, auf Prozeß- oder Strukturniveau sowie 
auf eine eher praxisorientierte Bestimmung von Qualitätskriterien - wohl auch vor dem H inter­
g rund verständl ich, daß sie uns einen wesentlich g rößeren Anteil in der Verantwortl ichkeit für 
d ie Vorbereitung von I nstrument und SE-Durchführung zuschanzten.  

Gegenstand praktischer Selbstevaluation in den teilnehmenden Jugendverbänden 

Der praktische Selbstevaluationsprobelauf wurde mit sechs Mitg l iederorganisationen des Bun­
desjugendringes im Zeitraum März bis Oktober 1 998 durchgeführt und hatte mehrere zentra le 
Kernfunktionen der Bundesebene in ihrer Wirkung und Ausstrah lung bzw. ihrer konkreten Um­
setzung auf den regionalen und örtlichen Ebenen zum Gegenstand .  
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6. 1 Nutzung von Leistungen des und Mitwirkung a n  der 
Dachorganisation Bundesiugendring 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Vertretung nach außen 

Tei l  B 

Die Beziehung zur Dachorganisation Bundes jugendring wurde mehrfach in unseren Gesprä­
chen mit Mita rbeiterI nnen und Funktionärlnnen der Bundesebene andiskutiert und in einer E in­
richtung im Rahmen eines Gruppengespräches auf Bundesebene deta i l l iert besprochen .  Auf 
der Grund lage der Ergebnisse d ieser skizzenhaften ad-hoc-Bearbeitung sol lte, so wurde verein­
bart, eine Überarbeitung hi nsichtl ich folgender Aspekte erfolgen : 

• Beschreibung der Kernfunktion :  Vertretung im bjr; 

• deta i l l ierte Aufgabenstei lung und Darstel l ung des Vertretungsauftrages aus der Sicht des 
eigenen Verbandes : Der Vertretungsauftrag ist aber in der Regel n icht wirkl ich ausformul iert. 
Damit g ibt es für die Verbandsvertreteri nnen auch kaum die Mögl ichkeit zur Abgrenzung 
ihrer Vertretungsfunktion (a lso: mit welcher Position vertrete ich meine Organisation?) von 
der je eigenen Meinung .  Wenn d iese Abgrenzung n icht wirkl ich mög l ich ist, z. B. weil der 
Vertretungsauftrag im bjr n icht systematisch in den Entscheidungsgremien bearbeitet wurde, 
bleibt die Abstimmung im bjr zwangsläufig eher auf einem i nformel len N iveau; 

• Erwartungen an  die Mitwirkung im bjr und Zielbestimmung : Mitw i rkung im bjr ist Grundlage 
für Kooperation mit Partnerverbänden; eröffnet dadurch Zugang zu Wissen über aktuel le 
Vorhaben und laufende Projekte der anderen Organisationen; b j r  ist Basis für gemeinsame 
In i tiativen bezügl ich Lobbying, aktive und reaktive Öffentlichkeitsarbeit; b jr s ichert Zugang 
zu aktuel len Informationen über i nnovative Ansätze z. B. bezüg l ich Mädchenarbeit und er­
mögl icht es, aus den Erfahrungen anderer zu lernen; 

• die Konkreti sierung von Qual itätskriterien, d ie eine Bewertung der Nutzen-Aufwand-Relation 
im Sinne ei ner SE ermögl ichen können : rechtzeitige Information über Termine und T ages­
ordnung; Tischvorlagen über Schwerpunktthemen;  aufbereitete Grundlagen für anstehende 
Entscheidungen - rechtzeitig, übers ichtl ich, vol lständig, ei nschl ießlich Darste l lung und Dis­
kussion von mög l ichen Alternativen und deren Konsequenzen ; Formen der Bearbeitung und 
ThemensteI lung passen überein; flexible Arbeitsmethoden; Qual ität der Moderation ; Ge­
schlechtssens ib i l ität; Protokol le kommen rechtzeitig ,  s ind vol lständig,  übersichtl ich und 
brauchbar für d ie I nformation von Personen, die n icht bei der S itzung anwesend waren; Ver­
ständ igung über Inha lte und Ergebn isse bei Verh i nderung; klare Vereinbarungen zur Nach­
bereitung von Diskussionen sowie Transparenz bezügl ich Umsetzung von Beschl üssen, etc. 

Tatsäch l ich war in der darauffolgenden Sitzung dieses Gremiums auf Bundesebene kei n ge­
meinsamer SE-Probelauf mög l ich, wei l  d ie notwendigen Vorarbeiten vergessen wurden. Mit 
dem Verweis, es gäbe Wichtigeres zu tun, sowie i n  H inb l ick auf d ie anstehende Entscheidung 
für e in eher aufwendiges Eva luationsprojekt wurde letztendl ich d ieses SE-Vorhaben zur Gänze 
abgesagt. 

Auf eher a l lgemeinem N iveau geben wir im folgenden die verbal e ingeholten Rückmeldungen 
zur N utzung bzw. zum Nutzen von Leistungen des bjr für die jewei l ige Organisation und die 
entsprechenden strateg ischen E inschätzungen wieder: 

• Erwartungen an Nutzen der Vertretung im bjr für den eigenen Verband sind überwiegend 
skeptisch bis kritisch - die Erwartungen sind gering;  

• die Bereitschaft zur aktiven Mitwirkung ist eher beschränkt; 
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• die tatsächliche Nutzung sowie der Nutzen der Leistungen des b j r  wird eher als bescheiden 
bezeichnet. Im einzel nen ergaben sich dazu folgende Aussagen (sinngemäß nach den Ge­
dächtn isprotokollen zitiert) : 
· bjr  ist keine Lobby - kein Output/zu wenig Öffentl ichkeitsarbeit; 
· bjr  ist kein Forum für i nha ltliche oder gar jugendpol itische Diskuss ion; 
· Positiv werden dagegen In itiativen wie die Arbeitsg ruppen zu Fragen des Ehrenamtes in 

der Kinder- und Jugendarbeit sowie zu Gender-Aspekten in  der Kinder- und Jugendarbeit 
erwähnt. 

· Es ist schwierig ,  in wichtigen Fragen einen gemeinsamen Nenner zu era rbeiten .  
· Die Kooperation im b jr  i s t  belastet vom Proporz-Pakt der pol itischen Jugendorganisatio­

nen. 
· Wir haben a uch schon ernsthaft überlegt auszutreten .  Das kann  man a ber auch nicht ma­

chen, wei l  damit die ei nzige Basis für die übergreifende Vertretung der I nteressen der ver­
bandl ichen Jugendarbeit zusätzlich geschwächt wird .  

6.2 Pädagogischer I nput von oben 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Qualität in der Kinderarbeit 

Die Wirkung einer Leistung der Bundesebene "Pädagogischer Input von oben" für d ie reg io­
nalen und lokalen Ebenen der ei nzelnen Organisationen haben wir im Rahmen ei nes Jugend­
verbandes einer gründl ichen Selbsteva l uation unterzogen.  Konkret wurden die jährl iche The­
menvorgabe und die Aufbereitung von Material ien für die Arbeit vor Ort/mit Kindern und Ju­
gendl ichen h insichtl ich ihrer Nutzung, Zufriedenheit und Qual ität untersucht. 

6.2. 1  SE-Gegenstand 

Gegenstand des Eva l uationsvorhabens ist das jährl ich erscheinende Kompendium mit inhalt l i­
chen und methodischen Materia l ien für die Gruppenarbeit mit Kindern in  den Ortsgruppen 
(Heimstunden etc.) . 

Die ausgewählte Frageste l lung bezieht sich auf einen ausgesprochen komplexen Tei l  des Re­
gelangebotes der Bundeszentra le, in das sämtliche Tei lebenen der Organisation eingebunden 
und mit dem eine Vielzah l  von Gremien während der Vorbereitungs- und Erstel l ungsphase be­
faßt s ind . In einem jährl ich wiederkehrenden Großaufwand und Einsatz eines erheblichen Teiles 
der gesamten vorhandenen Personalressourcen wird ein Kompendium aus Inha lten, Material i ­
en und konkreten Anwendungsmodellen erarbeitet, publ iziert und österreichweit vertrieben . Von 
Bedeutung erscheint neben dem großen Ressourcenaufwand auch die Tatsache, daß das Vor­
haben ei nes jährl ichen pädagog ischen Inputs von oben bereits eine lange Tradition hat und als 
wesentlicher Beitrag zur Corporate Identity des Verbandes gewertet wird .  An das Produkt d ieser 
jährl ichen Publikation richtet sich, unter anderem daraus verständ l ich, eine Vielzahl von Erwar­
tungen, Anforderungen, Wünschen, etc. Diese Anforderungen können zwar, wie in  der jährl ich 
wiederkehrenden Kritik am rea len Output ablesbar ist, n icht eingehalten werden, gleichzeitig 
verh indert aber d ieser Wust an Idea len, Erwartungen und realem Nutzen eine kritische Ausein­
andersetzung mit dem Thema.  Es handelt sich sch lechth in  um 'd ie hei l ige Kuh'  des Verbandes. 
Über Alternativen kann  unter d iesen Vorzeichen weder nachgedacht noch sachlich und emoti ­
onsfrei verhandelt werden. 

6.2.2 SE-Zlelbestimmung 

Die SE wol lte Auskunft über die tatsächl iche Nutzung auf den untersch ied l ichen Ebenen des 
Materialeinsatzes, die Zufriedenheit der NutzerInnen h insichtlich der Verwendbarkeit sowie dem 
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pädagogischen Nutzen i n  der praktischen Kinderarbeit geben . Ziel d ieser SE wa r es, Grundla­
gen für die sachl iche Abwägung von Pro (Was spricht für die Beibeha ltung dieses Produktes?) 
und Kontra (Was spricht für d ie Abschaffung? Welche Alternativen g ibt es?) a l s  Basis für einen 
Entscheidungsprozeß über Abschaffung, Weiterentwicklung, Neugesta ltung und/oder der Erar­
beitung von Alternativen bereitzustel len . 

6.2.3 SE-Instrument 

Für die Erhebung von Reichweite, Nutzung und Wirkung d ieses Kompendiums wird ein Mix aus 
quantitativen und qual itativen Methoden der Sozia lwissenschaften entwickelt. 

Entsprechend der Komplexität des Themas hat sich dann auch die gezielte Überprüfung ausge­
sprochen aufwendig gestaltet. Um sicherzustel len, daß ausreichende und gesicherte Erkenntn is­
se für den anstehenden Entscheidungsprozeß beigeste i lt werden können, wurde ein breiter Mix 
von sozia lwissenschaftl ichen Instrumenten und ein komplexer Ablaufplan erarbeitet . Das einge­
setzte I nstrument der SE besteht aus 

• Workshop zur Bestimmung der Qual i tätskriterien : Erwartungen an das Produkt: pädagogi­
scher I nput von oben; Ausarbeitung und Reflexion des Ziel kata loges und der Zielgruppen 
bezügl ich der jährl ichen Themen- und Materia lvorgabe; Konkretisierung von Kriterien zur 
Qual itätsmessung; 

• schriftl iche Anfrage an Landes- und Ortsgruppen zur Erhebung von quantitativen Daten zu 
Reichweite und Nutzung der Materia l ien;  

• F ragebogen an deklarierte N utzerI nnen; 

• Fragebogen an deklarierte N icht-N utzerlnnen; 

• Fragebogenauswertung und vorläufige Interpretation der Ergebn isse; 

• E inrichtung einer bereichsübergreifend besetzten Begleitg ruppe aus hauptamtlichen und 
ehrenamtl ichen MitarbeiterI nnen aus den untersch ied l ichen Ebenen (Bund, Land, Ort, Kin­
dergruppe) mit folgender AufgabensteI lung : P lanung der SE (Zeit- und Ablaufplanung); Er­
a rbeitung der Fragebögen; Zwischenauswertung und Interpretation der Fragebogenergeb­
n isse; Vorbereitung der abschl ießenden Auswertungs- und Planungsrunde; 

• Zukunftswerkstatt zur d iskurs iven Auswertung der Ergebnisse auf den einzel nen Erhebungse­
benen; 

• Dokumentation von Verlauf und Ergebn issen:  Vorbereitung der Entscheidungsfindung über 
den weiteren Umgang m it dem Produkt "Pädagogischer Input von oben"; 

• Bearbeitung und Beschl ußfassung über a l lfä l l ige Konsequenzen im  Rahmen der zuständ igen 
Entscheidungsgrem ien . 

6.2.4 SE-Ergebnis 

Tatsäch l ich hat d ieser SE-Probelauf zu reichha ltigen Ergebn issen und deren Konkretis ierung in 
Form von Alternativvorschlägen für d ie zukünftige Arbeit m it dem Med ium Jahresplanung und -
bereitstel lung von Materia l ien, Themen, etc . geführt. Insbesondere zeigte der Verg leich zwi ­
schen N utzerI nnen und dekla rierten N icht-Nutzerlnnen, daß es unbed ingt notwendig erschei nt, 
d ie pädagog ischen H i lfen zielgruppenspezifisch zu gesta lten;  a l so vorab zu k lären, für welche 
Zielgruppen (z. B. j u nge Gruppenleiter innen m it wenig praktischer Erfahrung; routi nierte Grup­
penleiterl nnen mit Interesse an  I nnovation und Weiterb i ldung; routi n ierte GruppenleiterInnen 
m it I nteresse an praktisch verwendbaren Modellen für Gruppenstunden, etc.) welche Materia l i ­
en oder H i lfeste l lungen gedacht s ind . A l le Zielgruppen mit e inem Paket zu bedienen, bedeutet 
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in letzter Konsequenz eine Aufblähung der Materia l iensammlung und einen erhöhten Arbeits­
aufwand für d ie potentiel len NutzerI nnen, d ie sich nun aus der Materia lfü l le das für sie interes­
sante heraussuchen müssen.  

Die g remialen Beschl üsse und Konsequenzen daraus wurden zeitl ich nach Absch luß des End­
berichts angesetzt und stehen aktuel l  noch aus. 

6.2.5 Resümee 

Aufwand : Dieses SE-Projekt zur Überprüfung des Nutzens von pädagog ischen Inputs von oben 
hat sich a ls ausgesprochen aufwendig herausgestel lt, wobei a l lerdings ein Großtei l dieses Auf­
wandes bereits für d ie Vorbereitung einer potentiel len Umsetzung der Ergebn isse ( Innenwir­
kung) gedacht und eingeplant war. Ohne diese Vorsorgen aber wäre wohl das Gesamtprojekt 
von vornherein zur Wirkungslosigkeit verurtei lt gewesen .  Dieser speziel l  auf I nnenwirkung zuge­
schnittene und aufwendige Tei l  der Wirkungsüberprüfung ist aber auch deshalb notwendig 
gewesen, weil in  der bisherigen Geschichte des Verbandes und vor a l lem des Produktes 'päd­
agogischer Input' noch nie systematisch erhoben wurde, wie d ieses Produkt verwendet wird, ob 
und inwieweit die Zielg ruppen dieses Produktes damit zufrieden sind sowie ob bzw. welche 
Wünsche und Erwa rtungen damit n icht abgedeckt werden können. Vor d iesem Hinterg rund und 
vor a l lem der potentiellen Reichweite von a l lfä l l ig  anstehenden Konsequenzen aus der SE war 
d ieser hohe Aufwand a l lerd ings unabdingbar. Bei einer a l lfä l l igen Wiederholung der Überprü­
fung von einzelnen Maßnahmen der Bundesebene fa l len d iese Gründe weg, wesha lb  es in 
Zukunft mög l ich se in wird, aufwands- und ressourcenschonendere Verfahren der SE zu real i ­
sieren. 

SE und Ehrenamtl ichkeit: Die Erfahrung dieses SE-Verlaufes hat gezeigt, daß die weichen Me­
thoden der Qual itätsüberprüfung von Gespräch, Workshop bis Zukunftswerkstätte sich a ls sehr 
geeignet für die Betei l igung der ehrenamtl ichen Mita rbeiterInnen und Funktionärlnnen erwei­
sen .  Die systematische und transparente Auswertung der Ergebnisse in den einzelnen Stufen des 
SE-Verlaufs stel len zug leich sicher, daß auch die Ehrenamtlichen über denselben I nformations­
stand verfügen wie die Hauptamtlichen und damit auch qual ifiziert und g leichberechtigt an  
mögl ichen Entscheidungen tei lhaben können . 

I nnenwirkung : Dieser SE-Probelauf steht deutlich unter dem Vorzeichen einer beabsichtigten 
Wirkung nach innen, geht es doch wesentl ich darum, Entscheidungen über die künftige Ge­
sta ltung von pädagogischen I nputs von oben herbeizuführen - in der Spannweite zwischen :  
weiter wie bisher; weiter aber mit veränderter Schwerpunktsetzung oder Entwicklung und Um­
setzung alternativer Formen der pädagogischen Unterstützung der kontinu ierlichen Kinderarbeit 
vor Ort. Dieses Ziel, sachl iche I nformation für einen internen Entscheidungsprozeß einsch l ieß­
l ich elaborierter und fachlich begründeter Alternativen bereitzustel len, wurde durch diesen SE­
Probelauf vol l und ganz rea l is iert. Zu beachten ist dabei aber, daß dieser SE-Probelauf wesent­
l ich durch die Beratung und laufende (auch inha ltliche) Zuarbeit du rch die externen Begleite­
rI nnen gestützt wurde.  Bei Großvorhaben dieser Art mit der Methode der SE erscheint es aus 
d ieser Sicht erforderl ich, eine externe Begleitung sicherzustel len . 

Außenwirkung :  Die Fü l le an Materia l ien, d ie sich aus diesem SE-Probela uf ergeben haben, 
stel len einen Zuwachs an Wissen über die Organisation und die Qual ität ihrer Arbeit dar. Es 
erscheint aus dieser Sicht nahezu selbstverständ l ich, daß die E rgebn isse dieses SE-Probelaufes 
auch in die künftige Außendarstel lung des Verbandes einfliesen werden . Ob diese potentiel le 
Außenwirkung auch wirkl ich systematisch umgesetzt wird bzw. welchen Effekt d iese qua l itativ 
aufgewertete Außendarstel lung i n  der tatsächl ich l ukrierbaren Außenwirkung haben kann, ist 
zum derzeitigen Zeitpunkt a l lerd ings noch n icht absehbar. 
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6.3 Einschulung/Fortbildung für Funktionäri nnen auf Ortsebene 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion:  Arbeit m it den Ehrenamtl ichen 

6.3.1  SE-Gegenstand 

I n  Form der SE wird ein zentral organis iertes Schu lungsangebot für Funktionärlnnen vor Ort 
untersucht. Das Tra in ing ist eine In itiative der Bundesebene, d ie in der Anwendung bis auf 
Ortsebene reicht. Es handelt sich dabei um eine Funktionärinnenfortbi ldung mit relativ neuem 
Konzept und ist in e in igen Bundesländern bereits gut verankert. 

Das Tra i n ing umfaßt e in Paket, bestehend aus :  

• Schnupperkurs 

• I nformationen über d ie Organisation 

• Schwerpunktthema 

Diese d rei Tei le gehören unmitte lbar zusammen und werden auch ergänzend angeboten . Das 
Schwerpunktthema ist aus vier Sparten auszuwählen, d iese s ind : 

• Projekte 

• Kommun ikation 

• Öffentl ichkeitsarbeit 

• Gruppendynam ik  

Derzeit g ibt e s  vier Personen im Bundes land, d ie  a ls  ausgebi ldete T ra i nerInnen d iese Kurse 
anb ieten und auf Honorarbasis du rchführen . Jede d ieser vier Personen setzt in ihrem Angebot 
inhaltl iche Schwerpunkte und ist weiters für eine bestimmte Reg ion zuständ ig .  Informationen 
über das Tra in i ngsangebot gehen zu Herbstbeginn  an a l le Bezirks- und Ortsgruppen, die an­
schl ießend d ie Abhaltung ei nes Kurses in i h rem Ort/ih rem Bezi rk verei nbaren können . D ie F i ­
nanzierung des Tra in ings erfolgt aus dem Bi ldungsbudget der Bezi rke und i s t  für  die T ei l neh­
merInnen grati s .  

6.3.2 SE-Instrument 

Für d ie  je ind iv iduel le Bewertung wird e in P lakat vorgestel lt, auf dem 8 Fragen zu Ablauf und 
Inha lt des Tra in ings aufgel istet und mit ei ner Beurte i lungsska la  versehen s ind . Die T e i l  nehme­
ri nnen werden angewiesen, auf der Skala ihre Bewertung zu markieren . Ein anschl ießendes 
Reflexionsgespräch i n  der Gruppe h i lft, d ie  Ergebnisse zu kommun izieren .  

Vor der Durchführung des eigentl ichen SE-Probelaufes wurden gemeinsam m it der Gruppe von 
T ra i nerI nnen ei nes Bundeslandes eine deta i l l ierte Zie lana lyse vorgenommen, um solcherart 
festzustel len, anhand welcher Kriterien d ie Zielerreichung der Kurse beurtei lt werden kann. 
Weiters wurde vereinbart, anhand ei nes konkreten Tra in ings  e ine schriftl iche Form der Rück­
meldung zu entwerfen, die auch spezie l l  Ziele beinha ltet. 

Aufg rund der Größe der Tei l nehmerl nnengruppe, wurde der Kurs getei lt und von zwei T ra ine­
ri nnen para l le l  geführt. Eine der beiden Gruppen bekam d ie Fragen in Form ei nes Fragebo­
gens vorgelegt, die andere Gruppe wurde aufgefordert, nach Kursende die g leichen Fragen, 
die in d iesem Fa l l  auf Plakaten geschrieben standen und mit einer Skala versehen waren, durch 
E intragung (Strich auf der Skala) zu bewerten .  
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Dieser Kurs hot mir geholfen, in Zukunft . . .  

(Zutreffendes ankreuzen) 

2 3 4 5 

• mich in der Gruppe woh lzufühlen 0 0 0 0 0 

• mich in der Gruppe besser du rchsetzen zu können 0 0 0 0 0 

• Konflikte in der Gruppe besser erkennen zu können 0 0 0 0 0 

• Gespräche in der Gruppe zu fördern 0 0 0 0 0 

• Teamarbeit richtig einzusetzen 0 0 0 0 0 

• meine Funktion in  der Organisation besser ausfül len zu können 0 0 0 0 0 

Erklärung :  1 = sehr gut; 2 = gut; 3 = weniger gut; 4 = eher nicht; 5 = überhaupt nicht 

Den Feedback-Aufforderungen wurde in beiden Gruppen zügig nachgekommen, es gab weder 
Protest noch sichtbare Schwierigkeiten mit dem Auftrag; a ls einziger E inwand kam d ie FesteI­
l ung, daß eine bessere Beurtei lung des Kurses wohl erst nach dem zweiten Tei l  mögl ich sei . 

I n  der anschl ießenden Besprechung wurde folgendes festgehalten : 

• die gewäh lten Feedback-Fragen sind g rundsätzl ich verwendbar, ihre Aussagekraft ist a l ler­
di ngs nicht sehr hoch. Sie müßten um 1 -2 Fragen zu den Inha lten des Kurses ergänzt wer­
den. 

• die Form des Plakats eignet sich gut für die Kurseinschätzung in  der Gruppe. Die Bewertung 
auf einer Skala (durch Punkte) geht schnel l  und hat zu sehr ähn l ichen E rgebnissen geführt, 
wie d ie Bewertung durch Fragebögen (die im handl ing aufwend iger und in der Auswertung 
weniger transparent sind) . Außerdem kann das Plakat ansch l ießend zur weiteren Bespre­
chung in der Gruppe sowie im Kontext der Tra in ingsplanung benützt werden . 

• Als wesentlich wurde von den Tra inerlnnen die zusätz l ich zur ind ividuel len Bewertung vorge­
sehene mündl iche Feedback-Runde eingeschätzt. Sie erscheint den T ra inerInnen a ls unab­
dingbare Ergänzung zu jedem schriftl ichen Verfahren.  So könnte etwa die Plakat-Form als 
Ausgangspunkt für anschl ießende gemeinsame Reflexion dienen . 

• Zur Schärfung des Selbsteva l uationsi nstruments wird es nötig sein ,  die Feedback-Fragen bei 
der Kursvorbereitung insofern mitzudenken, a ls diese auf konkrete Kurs inhalte bezogen sein 
sollten .  Als weitere Ergänzung werden Fragen zur Didaktik vorgeschlagen. 

Abschl ießend wird festgehalten, daß ein brauchbares Selbsteva luationsinstrument zweitei l ig 
konstru iert sein könnte :  

+ ein Plakat, auf dem 6 - 8 Feststel l ungen genannt werden, deren Beurtei lung von den T ei l ­
nehmerInnen auf fünfte i l igen Skalen schriftl ich markiert wird; 

+ eine mündl iche Feedback-Runde, die von der auf dem Plakat sichtbaren Kurseinschätzung 
ausgeht, eine relativ freie Diskussion zuläßt und doch durch d ie gewählten Themen (auf 
dem Plakat) strukturiert sein kann .  

6.3.3 Resümee 

Aufwand :  Dieses SE- Instrument erfordert nur wenig Aufwand und eignet sich vorzügl ich für den 
regelmäßigen Ei nsatz, jeweils zum Abschluß der einzelnen Kurse. Gleichzeitig erhalten auch die 
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ehrenamtlichen Funktionärlnnen der örtl ichen Ebene damit ein Instrument, das sie in ähn l icher 
oder leicht abgewandelter Form auch bei i h rer Tätigkeit in der Ortsgruppe einsetzen können . 

I nnenwi rkung : Unter mehreren Gesichtspunkten erscheint dieses Instrument bestens geeignet, 
um Materia l ien und Informationen zur Planung von Hi l feangeboten der Bundesebene für d ie 
ehrenamtl ichen Funktionärlnnen der Ortsebene zu sichern . 

Außenwirkung : Für  den Bereich der Außendarstel lung g ibt dieses SE- I nstrument eher wenig her, 
es sei denn a ls Nachweis der kontinuierlichen Qual itätssicherung auf der wichtigen Ebene der 
Arbe it mit den ehrenamtlichen Funktionärlnnen sowie zur Sicherung von bundesweit geltenden 
Qual itätsstandards .  

6.4 Überregional verbindliche Ausbildungsplanung 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Arbeit mit Ehrenamtlichen 

6.4. 1 SE-Gegenstand: Grundkurs für ehrenamtliche Gruppenleiterinnen 

In einer E inrichtung wurde die Qua l ität der Grundausbi ldung von ehrenamtl ichen Gruppenlei­
terInnen eva luiert. Dieser SE-Probelauf wurde mit den Tei l nehmerl nnen eines Ausbi ldungskurses 
in zwei Bundes ländern durchgeführt .  

6.4.2. SE-Zielbestimmung 

Die konkrete Überprüfung der Qual i tät der Grundausbildung und der Zufriedenheit der T ei l ­
nehmerInnen mit dem Angebot hatte zum Zie l ,  e inerseits qua l itative Auskunft über den Effekt 
der erst kürzl ich vorgenommenen Neuplanung der Ausbi ldungsangebote für ehrenamtl iche 
GruppenleiterI nnen und andererseits inha ltl iche Anregungen für die Neugestaltung der a l lge­
meinen österreichweit gü ltigen Rahmenbedingungen der Gruppenleiterl nnen-Ausbildung zu 
erha lten. 

6.4.3 SE-Instrument 

Bei d ieser SE kommen mehrere Methoden zum E i nsatz .  Sie setzt sich aus folgenden Schritten 
zusammen:  

• Zielreflexion und Konkretisierung von Qua l i tätskriterien im Rahmen einer bundesweiten Pla­
nungss itzung mit den Bundes- und Landesverantwortlichen für Ausbi ldung 

• Leitfaden für die ind ividuel le SE, schwerpunktmäßig zur Zufriedenheit mit dem Ausbi ldungs­
ergebn is :  Feedback-Bogen 

• gremiale Auswertung der Feedback-Bögen : moderierter Gruppenrat 

• Leitfaden für eine 'Gruppenbotschaft', d ie gemeinsame Verständ igung auf Aussagen zur 
Qua l ität der Ausbi ldung 

6.4.4 SE-Probelauf 1 

Die erste Runde der praktischen E rprobung wurde mit den Tei lnehmerlnnen eines dreiei nhalb­
täg igen Ausbi ldungskurses (E instiegskurs) für zukünftige Gruppenleiter innen durchgeführt. Wie 
bei Ausbi ldungen in d ieser Organ isation üb l ich, verbringen die Tei l nehmerlnnen d iese Zeit 
gemeinsam in einer Pension oder einem verbandseigenen Haus. 

Am Abend des vorletzten Kurstages fand die Evaluation statt, d ie hauptverantwortl ich von ei­
nem der beiden Tra iner moderiert wurde. Der zweite Tra iner sol lte d ie Sammlung und Visua l i -

B - 7 1  

III-182 der Beilagen XX. GP - Bericht - 03 Hauptdok. Teil B (gescanntes Original) 71 von 117

www.parlament.gv.at



Teil B Dritter Bericht zur Loge der Jugend 

sierung der Ergebnisse vornehmen. Die Ankündigung von Evaluationsmaßnahmen hatte bereits 
zu Kursbeginn stattgefunden. Das Ausfü l len der Feedback-Bögen wurde relativ züg ig erledigt, 
einige Verständn isfragen deuteten darauf h in ,  daß die Formul ierungen nochmals überarbeitet 
werden müssen.  Die schriftl ichen Antworten der Kurstei l nehmerl nnen waren zum überwiegen­
den Tei l  sachlich und zeugten von weitgehender Zufriedenheit mit dem Kursgeschehen.  

Beim zweiten Schritt, dem moderierten Gruppenrat zur Sammlung und gemeinsamen Auswer­
tung der schriftl ichen Beurtei lung der Kursqual ität sowie der Zufriedenheit mit Inha lten und 
Qual ität der Vermitt lung, zeigten sich bei den Jugendl ichen erhebl iche Motivationsdefizite. Sie 
beklagten, daß zuviel Reflexion unangebracht (öd, fad) sei . Der Moderator hatte einige Über­
zeugungsarbeit zu leisten, um eine Gruppendiskussion in Gang zu bringen . Für  diesen Tei l  war 
ein schriftl icher Leitfaden entwickelt worden, der dem Moderator helfen sol lte, das Gespräch 
thematisch zu strukturieren .  Es stel lte sich heraus, daß der Rol lenwechsel vom verantwortl ichen 
Gruppenleiter zum Gesprächsmoderator schwierig war. Die Versuchung, sich bei einzelnen 
Kritikpunkten zu rechtfertigen oder d iese durch E rklärungen zu entkräften ,  schien sehr g roß und 
verlangt nach ergänzenden Handlungsanweisungen für die Moderation . S innvol lerweise sind 
d iesbezügl iche Schul ungen für GruppenleiterInnen ei nzurichten .  

Im  Rahmen dieser praktischen Erprobung wurde nicht nur  deutl ich, daß die Methode der leitfa­
dengestützten Selbstevaluation geeignet ist, einen gemeinsamen Diskurs über Qual ität und eine 
diskursive Qual itätskontrol le anzuregen . Gleichzeitig wurden dabei aber auch die Grenzen 
durch fehlende Professional ität in der Gruppenleitung und Moderation eines Qual itätsdiskurses 
deutlich . Nebenberufl iche Ausbildnerlnnen (auf Honorarbasis) sind de facto nur  unzureichend 
in der Lage, ei nen so sensiblen Gruppenprozeß zu moderieren. Für  die Zukunft sollte desha lb  
e i n  Schritt zu r  Qual ifizierung der  Ausbi ldungsleiterInnen überlegt bzw. eingeleitet werden . 

Nachfolgend stellen wir das Info-BlaH für die Moderation des Gruppenrates vor 

Diskursive Auswertung und Ergebnissammlung von Selbstevaluation 
- am Beispiel: Gruppenrat 

In einem abschl ießenden Gruppengespräch (Gruppenrat), von den Leiteri nnen moderiert, wer­
den Verlauf und E rgebnisse des Eva luationsdurchlaufes ana lysiert. Dabei geht es vor a l lem um : 

• Fragen zum Ablauf: Wie ist es gelaufen? Wie ist es den Tei l nehmerl nnen dabei gegangen? 
Was ist ihnen dabei aufgefa l len? 

• Um die E rgebnisse: Was war besonders interessant? Was davon muß i n  Zukunft beachtet 
werden? Gibt es etwas, was in Zukunft viel leicht anders gemacht werden sollte? 

• Die Rol le des Gruppenleiters/der Gruppenleiterin 

Den GruppenleiterInnen kommt die Aufgabe zu, d ie Rahmenbedingungen für d ie diskursive 
Auswertung der Selbsteva l uation zu sichern . Fragen und Begriffe sind zu erklären und die T ei l­
nehmerI nnen a uf den Ablauf der konkreten Selbstevaluationseinheit einzustimmen . 

Weiters ist von den GruppenleiterInnen ein störungsfreier Rahmen sicherzustel len : 

• kein Handy!  

• keine Störung von außen !  

• kein Zeitdruck! 

Die Tei l nehmerl nnen müssen sich darüber im klaren sein ,  wieviel Zeit sie für die einzelnen Ab­
schn itte haben und was mit den Ergebnissen geschehen sol l .  Ziel ist danach nicht, die Leistung 
der Tei l nehmerlnnen zu beurtei len (auszuhorchen), sondern eine gemeinsame Aussage (Grup­
penbotschaft) zu era rbeiten .  Die GruppenleiterInnen m ischen sich n icht in den I nhalt d ieser 
Botschaft ein - a ußer zur E inhaltung der Zeitvorgaben, stehen aber für Fragen zur Verfügung . 
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Einen aktiven Part erha lten sie erst wieder bei der Zusammenführung der E inzelergebnisse, z. B .  
bei der  Abfassung der  gemeinsamen E inschätzung der  Qual ität des Angebotes und  der Zufrie­
denheit m it Verlauf und Ergebnissen derselben . 

An leitung und H i lfestel lung: Dabei erscheint es wichtig, daß sich die Leiteri nnen während dieser 
gemeinsamen Reflexion strikt auf ihre Moderationsaufgabe besinnen : Fragen, vorsichtiges An­
sprechen von Themen, Zusammenfassen von Zwischenergebnissen, behutsames Nachfragen, 
sofern etwas unklar oder oberflächl ich geblieben ist, und aktive H i lfeste l lung bei der Formul ie­
rung von E indrücken, Meinungen, etc. 

Moderation - nicht Leitung: In jedem Fa l l  sol lte vermieden werden, daß die ModeratorInnen 
während des Gruppenrates in  trad itionelle Leitungsgewohnheiten verfa l len, wie selber erklären, 
vortragen, Fragen beantworten, etc. Das gi l t  auch bei offenkund igem Informationsbedarf 
und/oder d irekten Fragen. E ine Beantwortung oder Bearbeitung sol lte nach Möglichkeit auf 
einen Zeitpunkt nach dem Gruppenrat verschoben werden. 

Kein Leistungsstreß : I n  jedem Fal l  g i lt es, Leistungsdruck oder Prüfungsstreß zu vermeiden.  Es 
geht n icht um richtig oder fa lsch, sondern sich darauf zu besinnen, was man/frau über ihre 
E inste l lung zum Gegenstand der Selbstevaluation, z. B. zum Gruppengeschehen, zum Verlauf 
der Ausbi ldung, zur Methode der Jugendarbeit, etc. sagen möchten, was ihnen persönl ich und 
für die Gruppe wichtig ist. Das ist schwer genug, sol l aber trotzdem mög l ichst auch Spaß ma­
chen. 

Aufgrund der  Erfahrungen aus  dem ersten Kursteil, wurden sowohl der  Feedback-Bogen a ls  auch der  Leitfaden für 
den Gruppenrat leicht verändert und ergänzt. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die schriftliche Information 
über das ModeratorInnenverhalten und für d ie Gestaltung der Gruppensituation gelegt. 

6.4.5 SE-Probelauf 2 

Dieser Selbsteva luationsdurchlauf bot eine neue E rprobungssituation der I nstrumente, weil kei­
ner der beiden Trainer an der Era rbeitung derselben betei l igt war und sie erst unmittelbar vor 
Ort über die Vorgangsweise informiert wurden. 

Die Gruppe der Tei lnehmerlnnen dieses Kurstei l  untersch ied s ich von der ersten erhebl ich h in­
sichtl ich Größe (mit  1 8  Tei lnehmerlnnen doppelt so g roß), Altersvertei lung (wesentl ich g rößere 
Streuung) und eines deutl ich höheren Prozentsatzes an  weib l ichen Teilnehmerlnnen (8 von 1 8) .  
Trotz n icht ganz ungestörter äußerer Bed ingungen (Sch lechtwetter, anstrengender Tag, Selbst­
versorgung, mehrfacher Wechsel der Betreuer) war die Bereitschaft am Abend des zweiten 
Kurstages, d ie Selbsteva luationsschritte durchzuführen, erstaun l ich g roß. 

Nach der hier ebenfal ls zügig absolvierten Bearbeitung der Feedback-Bögen kam es zu einer 
sehr engagierten Gruppendiskussion, an der sich nahezu alle Tei lnehmerl nnen betei l igten .  Die 
Moderation des Gruppenrats durch einen der beiden Tra iner gelang hier recht gut. Was wieder 
Schwierigkeiten bereitete, war das schriftliche Festhalten und die Visual isierung der Ergebnisse 
des Gruppenrats . Die Reflexion in d ieser Gruppe inklud ierte auch die I nstrumente der Selbste­
va l uation, wobei wiederum von einzel nen d ie Formu l ierungen im Feedback-Bogen als zu 
schwierig kritisiert wurden. Die Durchführung der SE-Maßnahmen i nsgesamt wurden überwie­
gend als positiv, jedoch auch als sowohl im positiven a ls auch im negativen S inn anstrengend 
('zwingt zum Nachdenken') und auch als Störung des Ablaufs bezeichnet. 

Dieser SE-Probelauf hat gezeigt, daß es wichtig sein wird ,  d ie S innhaftigkeit von Selbstevaluati­
onsmaßnahmen a l len Betei l igten verstärkt näherzubringen. Dies könnte über organisationsin­
terne Informationswege laufen (wie es ja bereits der Fal l  ist) a ls auch über kontinu ierliche Ver­
öffentl ichung der E rgebnisse von SE-Maßnahmen. Die Voraussetzungen, innerha lb des Ver­
bandes die Motivation für SE zu erhöhen, s ind sicherl ich sehr gut, da a l le betei l igten Funktio­
närlnnen und Verantwortl ichen an der Entwicklung und E rprobung der I nstrumente mit g roßem 
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Engagement betei l igt waren . E in  Schwerpunkt der vereinsinternen Überzeugungsarbeit wird 
sicherl ich darin  l iegen müssen, sowohl den Ausbi ldenden a ls auch den Auszubi ldenden er­
kennbar zu machen, welchen Gewinn sie selbst aus dieser Form strukturierter Reflexion ziehen 
können. 

Die noch bestehenden Schwachpunkte der I nstrumente sol len folgendermaßen behoben wer­
den : 

• Da ein wesentlicher Faktor für d ie Akzeptanz einer Methode das Wissen über ihre Anwen­
dung und ihren Nutzen ist, muß großer Wert auf eine verläßl iche Mögl ichkeit des Lernens 
gelegt werden. Da bei der Leitung von Ausbi ldungskursen davon ausgegangen werden 
kann, daß jeweils zwei Personen anwesend sind, kann die jeweils erfahrenere Person eine 
Beobachtungsrol le übernehmen . Der/die noch nicht mit der Methode vertraute Gruppen­
leiterIn wendet d ie I nstrumente an  und erhält Rückmeldung über sein/i hr Handeln .  

• Schwierigkeit der schriftl ichen Fixierung der Ergebnisse des Gruppenrats :  Bei  e iner Auftei ­
l ung der SE-Durchführung in  zwei Funktionen : Moderation und Beobachtung könnte dieser 
Part von der beobachtenden Person übernommen werden . Dann hätte der/d ie Moderatorln 
die Mög l ichkeit, sich auf seine/ih re Funktion zu konzentrieren . 

• Als s innvol lster Zeitpunkt zur Durchführung der SE-Maßnahmen hat sich der letzte Abend vor 
dem Abreisetag erwiesen. 

• Der Feedback-Bogen und der Leitfaden für den Gruppenrat werden sprachl ich übera rbeitet 
und ein Jahr lang erprobt. 

• E in  wichtiger Hinterg rund für d ie s innvol le und erfolgreiche Durchführung von SE­
Maßnahmen wäre sicherl ich e ine österreichweit g rößere Verbind l ichkeit i n  der Anwendung 
der neuen Ausbi ldungsrichtl i n ien und ein institutiona l is ierter, regelmäßiger E rfahrungsaus­
tausch unter den GruppenleiterInnen inklusive Fortbi ldungsmögl ichkeiten betreffend die 
Gruppenarbeit. 

6.4.6 Resümee 

Aufwand :  Die bei den Probeläufe haben gezeigt, daß m it dieser insgesamt gesehen nur wenig 
aufwendigen Methode reichha ltige Ergebnisse und Aussagen über d ie Qua l ität des Angebotes 
erhoben werden können.  Zwar stößt das Prinzip der schriftl ichen Befragung zu so persönl ichen 
Themen wie die Zufriedenheit mit dem Angebot, etc . bei manchen ehrenamtlichen Gruppen­
leiterInnen auf Widerstand.  Je selbstverständl icher aber der E i nsatz d ieses I nstrumentes wird, 
umso bereitwi l l iger wird SE a ls laufende Qual itätskontrol le eingesetzt werden können . Für den 
sensiblen Bereich der Grundausbi ldung von zukünftigen Leiteri nnen von Kinder- und Jugend­
g ruppen ist d ieses Instrument in  seiner Komplexität aus Introspektion und g remialer Auswertung 
sicherl ich bestens geeignet. 

Innenwirkung :  Diese SE ist schwerpunktmäßig auf Innenwirkung ausgerichtet. E i nerseits sol len 
zukünftige GruppenleiterIn nen mit Methoden vertraut gemacht werden, um selbst e inmal Aus­
künfte über die Zufriedenheit der von ihnen betreuten Jugendl ichen sowie ein Feedback über 
die Qual ität der eigenen Angebote zu erhalten. Andererseits erg ibt sich aus der Formu l ierung 
von Gruppenbotschaften an die Adresse der Ausbi ldungsplanung ein systematischer I nformati­
onsfluß über die Qual ität der rea l isierten Angebote und die Bedürfnisse der Tei l nehmerl nnen. 
Damit sollte es i n  Zukunft mögl ich sein, e ine inha ltl ich und qual itativ begründete Ausbi ldungs­
planung sowie die systematische Weiterentwicklung der Bi ldungsangebote vornehmen zu kön­
nen. 

Außenwirkung : Das Pri nzip der regelmäßigen Qual itätssicherung im sens ib len Bereich der Aus­
bi ldung von zukünftigen JugendarbeiterInnen des Verbandes kann  als wesentliches Argument 
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für die Qual ität der verband l ichen Jugenda rbeit herangezogen werden . Viel spricht aus unserer 
Sicht dafür, diese Form der Qual itätssicherung bei einer künftigen Gestaltung von qual itätsori­
entierten Förderungsformen entsprechend zu berücksichtigen. 

6.5 Gratifikationen für Ehrenamtliche 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Arbeit mit Ehrenamtlichen 

6.5 . 1  SE-Gegenstand 

In einer weiteren Einrichtungen haben wir uns zentra l mit der Frage der Zufriedenheit mit den 
Gratifikationen für ehrenamtliches Engagement auseinandergesetzt. 

6.5.2 SE-Zielbestimmung 

Auch hier haben wir nach einer intensiven Vorbereitungsrunde zur Reflexion von Zielen und 
Qual ität der Arbeit m it den Ehrenamtlichen ein eigenes Erhebungsinstrument erarbeitet: den 
'Gratifikationen-Barometer', um so einen gemeinsamen Diskurs über d ie individuelle Befind­
l ichkeit a ls Ehrena mtlicheR respektive der Zufriedenheit mit den tatsächl ich lukrierbaren Gratifi ­
kationen anzuregen . 

Eine spannende und ungemein intensive Diskussion über Fragen ehrenamtlichen Engagements, 
Erwartungen und Bedürfnisse sowie die Zufriedenheit mit den Gratifi kationen hat uns fü r die 
Vorbereitung und Durchführung dieser Gesprächsrunde im Sinne des Wortes belohnt . Gleich­
zeitig ergab sich aus d iesem SE-Probelauf reichhaltiges Materia l  für die künftige Auseinander­
setzung mit der Frage, wie denn Gratifikationen planmäßig entwickelt und eingesetzt werden 
können. 

6.5.3 SE-Instrument 

Gratifikationen-Barometer, Arbeitsblatt zur Bewertung der Zufriedenheit mit dem, für ehrenamt­
l iches Engagement erha ltenen Gratifikationengegenwert Das Gratifikationen-Barometer ist 
unterteilt in vier g leichgewichtige Felder: 

a) ideel ler Wert: Dazu zäh len Konstruktionen wie 'die gute Tat', der persönl iche Beitrag für 
eine bessere Welt - unabhängig davon, ob d ies nun rel ig iös oder pol itisch/humanistisch 
motiviert ist; die Beruh igung von schlechtem Gewissen, etc . 

b) persönl icher und Erfahrungswert: Die ehrenamtliche Tätigkeit in der Jugenda rbeit vermittelt 
persönliche Erfahrungen in den Bereichen Organisieren, Führen von Menschen, etc . ;  das 
entspricht einer Förderung der weichen Qual ifikationen wie Sozia lkompetenz, Selbstvertrau­
en, etc . 

c) praktischer Wert (N utzen) : Die Arbeit in den Einrichtungen der Jugendarbeit ist nur zum Tei l  
m it einem d i rekten materiel len Entgelt verbunden; a l lerd ings ergeben s ich Gelegenheiten 
wie günstigere Bezugspreise für diverse Eintrittska rten, b i l l igere Aufwände bzw. überhaupt 
Spesenersätze. Durch das Hineinwachsen in einen Arbeitsbereich, der auch Berufsperspekti ­
ven bietet, kann sich zudem auch ein konkreter berufspraktischer Vortei l  wie Zugang zu ei­
nem Arbeitsplatz, Vermittlung von berufsrelevanten Qual ifikationen (Kurse, etc . )  ergeben. 
Die große Rahmenorganisation bietet zudem Zugang zu d iversen Informationen (Zeitschrif­
ten, etc.) , bestehenden Netzwerken (Interessensgruppen, etc . )  und/oder a l lgemein zu Res­
sourcen wie Räume, Materia l ien, Zelte, etc . ,  die preisgünstig oder überhaupt kostenlos ge­
nutzt werden können. 
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d) Unterha ltungswert (Spaß, Freude, etc . ) :  N icht weiter erklärt werden muß der Bereich des 
Unterhaltungswertes . Die Freizeit mit Kindern und Jugendl ichen sol l in erster linie Spaß ma­
chen und Abwechslung zum Berufsleben (mit Leistungs- und Zeitdruck) bieten .  Daneben er­
geben sich günstigenfa l ls Freundschaften und - so oder so: jede Menge an Erinnerungen, 
'die kann mir  niemand nehmen ! '  

f\ 
a · · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · · · · · ·1· · · · ·  I 

ideeller Wert 

(Einsatz für relig iöse, politische, weltanschaul iche Ziele) 

I l?  I · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · ·  I 
persönlicher und Erfahrungswert (Erwerb von 'weichen' Qual ifikationen 

wie Sozialkompetenz, Organisationsknow-how, etc.) 

( (. 1  · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · ·  I 
praktischer Wert 

(konkreter Nutzen wie Aufwandsentschädigungen, verbill igter Zugang zu Ressourcen) 

, 

L d  · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · · · · · · 1 · · · · ·  I 
U nterhaltu ngswert 

V 
(Spaß, Freude, Abwechslung durch spielerischen Umgang mit Kindern und Jugendlichen, etc.) 

6.5.4 SE-Ergebnisse: 

• Abklärung der persönl ichen Ziele und Motive: Warum bin ich bei der Organisation aktiv? 

In einer offenen Diskussion im Plenum stel len die Tei l nehmerl nnen i hre zentra len Motive für ihr  
ehrenamtliches Engagement im  Verband vor. Nach a nfängl ichem Zögern erg ibt s ich eine 
reichha ltige Sammlung von unterschied l ichsten Motiven, die letztl ich von sehr persön l ichen 
Momenten (Ich fühle mich angenommen und als Person ernstgenommen) bis zu eher pragma­
tischen Nutzenaspekten (Man erfährt Sachen, zu denen man sonst kaum Zugang hätte! )  rei­
chen . Gleichzeitig wird bereits bei der Sammlung der stark positiv geprägten Motive und Er­
wartungen auch deutl ich, daß n icht al le d ieser Erwartungen auch real erfüllt werden. Diese 
Mängel sind vor a l lem auf d ie ideellen und Pol itikwerte konzentriert: 'Pol itisch könnte mehr los 
sein - bzw. unsere Arbeit auch mehr Wirkung hoben.  Aber viel leicht ist dos d ie Zeit, in der wir 
leben, d ie stä rkere politische Akzente verunmögl icht. ' 

• Was kommt zurück? Decken sich d ie tatsächl ichen Gratifikationen mit meinen Erwartun-
genIWünschen? 

Ebenfal ls  im Plenum wird kurz a ndiskutiert, ob die tatsächl ich gemochten Erfahrungen d ie an­
geführten Motive und Erwartungen auch wirklich abdecken.  

In  der kurzen Reflexion über d ie Erfü l lung dieser Erwartungen im Zuge der ehrenamtl ichen Mit­
a rbeit ergibt sich eine ausgesprochen positive Bi lanz, die sich insbesondere darauf g ründet, 
daß die Arbeit mit den Jugendl ichen a ls ausgesprochen fruchtbar erlebt wird : 'Da kommt soviel 
zurück ! '  
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Eher negativ wird d ie feh lende pol itische Diskussionskultur auf Bezi rks- wie Landesebene be­
klagt{ wobei deutl ich wird{  daß der Wunsch nach ei ner auch pol itisch gesta lteten Bewegung 
tendenziel l von ei ner eher pragmatischen Real ität frustriert wird .  

• Vorstel lung des Gratifi kationen-Barometers und Durchführung des ersten Probelaufes . Je­
wei ls in E i nzelarbeit wird in Stichworten formu l iert, was aufgeg l iedert nach den vier vorge­
stellten Kategorien a ls  zufriedenstel lend eingeschätzt wird .  

Die ansch l ießende Arbeit an den i ndividuel len B i lanzen dauert etwa 30 Minuten. E s  wird über­
wiegend sehr konzentriert gearbeitet; nur  gelegentlich unterbrochen von Stöhnen und hi lflosem 
Nachfragen : Was soll ich denn bei ... (z. B. praktischem Nutzen) schreiben ? 

• Vorstel len der Ergebn isse und kurze Diskussion der persönl ichen Gratifikationen-Bi lanzen : 

Im  Plenum werden d ie persönl ichen E rgebn isse der Gratifikationenbi lanz vorgestel lt und ge­
meinsam reflektiert, was die im einzel nen hervorgehobenen Belohnungsmomente für das ind i ­
viduel le Engagement und die persönl iche Bereitschaft zur Übernahme von ehrenamtl ichen 
Funktionen wert s ind . 

• Zusa mmenfassung und d iskursive Auswertung :  

Gemeinsam im Plenum wird versucht, eine Gesamtauswertung aus den ei nzelnen Gratifi katio­
nenbi la nzen zu ziehen . Dabei stehen ausgewogene, breite Gewichtungen schmalen E inspurbi­
lanzen gegenüber. Es wird versucht, Unmut und Unzufriedenheiten anzusprechen und Strateg i ­
en zur Verbesserung der persönl ichen Zufriedenheit zu era rbeiten. 

6.5.5 Resümee: 

Aufwand :  Die SE der persön l ichen Zufriedenheit mit den Gratifikationen für ehrenamtl iches 
Engagement läßt s ich mit wen ig Aufwand zur Anleitung eines Gespräches mit sowie zwischen 
ehrenamtlichen HelferInnen über ihre Motivation zur Mita rbeit und persön l ichem Zeit- und Res­
sourceneinsatz rea l i s ieren . Günstig scheint dabei eine professionel le Moderation, die aber 
durcha us auch von ei neR Mitarbeiterl n derselben Organ isation , günstig viel leicht aus ei ner 
anderen Organ isationseinheit, durchgeführt werden kann .  

Innenwirkung : Dieses SE- Instrument legt e i n  deutl iches Schwergewicht auf I nnenwi rkung und 
soll ei nerseits die Motivation von Ehrenamtlichen zum Thema machen und damit stä rken . An­
dererseits ergeben s ich aus der systematischen Befassung mit der Motivation der Ehrenamtl i ­
chen auch Anregungen fü r  eine künftige und planmäßige Gesta ltung der  Gratifikationen für 
ehrenamtl iches Engagement. 

Außenwi rkung : Zumal  s ich aus der d iskursiven Beschäftigung mit der Motivation bzw. der Zu­
friedenheit mit den Gratifi kationen bei den ehrenamtl ichen Mita rbeiter innen auch Wissen über 
die Bedürfnisse nach z. B .  Anerkennung erg ibt, werden Ergebnisse d ieser SE auch für Strateg ien 
zur Anwerbung von Ehrenamtlichen und - vor a l lem - zur Verbesserung der gesel lschaftl ichen 
Rahmenbedingungen für ehrenamtl iches Engagement in der Ki nder- und Jugendarbeit erge­
ben . 

6.6 Zielgruppensteuerung durch Angebotsplanung 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Arbeit mit Jugendlichen 

6.6.1 SE-Gegenstand 

Bei ei ner Tei l nehmerorgan isation stand die Frage der Erreichung von (neuen) Zielgruppen im 
Mitte lpunkt ei nes SE-Probelaufes : Welche Zielgruppen werden mit einzel nen Aktionen und An-
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geboten erreicht? Was kann m it konkreten Angeboten erreicht bzw. bewirkt werden? Zur An­
näherung an dieses Thema wurde ein Zielgruppencheck im Anschluß an eine Reihe von Akti­
onstagen durchgeführt. 

Zielgruppencheck 

SE- Instrument zur Feststel lung der Zielgruppeneffekte 

Kernbereich: Dazu zählen jene Jugendl ichen, d ie an den Projekten/Aktionen, etc. der Organi­
sation regelmäßig tei l nehmen, in  die zentra len Strukturen, etc . eingebunden sind sowie bereits 
verbindl ich Funktionen übernehmen. 

Nahbereich : Dazu zählen Jugend l iche, die zwar regelmäßig in  Kontakt mit der Organisation 
stehen, g rundsätzlich a lso informiert sind und gelegentlich bis öfter an Aktionen/Projekten tei l­
nehmen - ohne aber verbind lich Funktionen zu übernehmen. 

Randbereich : Diese Jugendl ichen zählen zum potentiel len Adressatinnenkreis und werden auch 
gelegentl ich mit I nformationen bzw. mit Aktionen oder Projekten erreicht. Diese Jugendl ichen 
bleiben aber eher passiv und lassen sich kaum bis gar nicht in rea le Angebote einbinden bzw. 
zur Mitarbeit a ktivieren .  

Arbeitsauftrag :  Die Teilnehmerlnnen machen mittels des Zielgruppenchecks deutl ich, i n  wei ­
chen Adressatinnensegmenten es ihnen mögl ich war, Jugendl iche mit ihrer Aktion zu erreichen : 
Wer wird erreicht? Der Effekt d ieser Kontakte mit den Kids läßt sich dann i n  der Form visua l i ­
sieren, daß entweder statisch oder dynamisch e ine mögl iche Veränderung im Standort des Pu­
b l ikums in Relation zum Verband dargestel lt wird .  Z. S . :  E in  Strich in  Richtung Zentrum bedeu­
tet, daß dieseR Jugendl iche durch die punktuel le Ausei nandersetzung mit der Aktion zu einem 
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i ntensiveren Kontakt mit der Organisation 'verführt' werden konnte . E in  Punkt würde dann be­
deuten :  Jugendl icheR wurde erreicht; d ie Aktion hat aber keine festste l lbare Auswi rkung auf 
dieseN gehabt. 

Die einzelnen Zielgruppen werden mittels verschiedener Farben gesondert gekennzeichnet; z. 
B . :  Berufsschüler - männl ich: rot; Berufsschülerin - weib l ich :  violett; Schüler - männl ich : hel l ­
b lau; Schü leri n - weibl ich : dunkelb lau ;  eventuel l s ind noch Abstufungen in der  Farbenskala j e  
nach Alter mögl ich und  s innvol l .  

E i n  hergestellter Kontakt mit einer Berufsschü leri n kann dann beispielsweise durch einen violet­
ten Punkt gekennzeichnet werden, d .  h .  s ie wurde im Zuge der Aktion erreicht, ohne daß sich 
aber daraus eine Veränderung ihrer Position ierung bezüg l ich der Organ isations-Aktivitäten 
ergeben hätte . E in roter Strich aus dem Nahbereich in den Kernbereich bedeutet dann, daß 
durch die eva lu ierte Aktion eine bis dah in nur mäßig i nvolvierte Berufsschü leri n für die verbind­
l iche Mitarbeit gewonnen werden konnte. 

Zie l :  Zum Absch luß werden a l le  E inzelwertungen auf ei nem gemeinsamen Blatt zusammenge­
tragen, wobei jedeR seine persön l iche E rgebnisbeurte i lung im Plenum präsentiert und begrün­
det, w ie er/sie zu d iesen E i nschätzungen gekommen ist. Am Sch luß sollen so auf einem Blatt 
die zielgruppenspezifischen Effekte deutl ich werden . 

Schl ußbesprechung : In ei ner offenen Runde werden abschl ießend die E rfahrungen und Er­
kenntnisse aus dem Zielgruppencheck d iskutiert und Konsequenzen fü r die mittlere und weitere 
Perspektive era rbeitet. 

6.6.2 SE-Ergebnisse 

In einem i ntens iven Abschl ußgespräch mit der Bundesleitung ha ben wir versucht, den zentra len 
Fragen zu Verlauf und E rgebn issen der SE nachzugehen : Was ist aufgegangen? Was sind die 
Rückmeldungen der Tei lnehmerlnnen? Welche Effekte und E rgebn isse der durchgeführten 
Selbsteva l uation können nachträgl ich festgestel lt werden? Was hat das durchgeführte Projekt 
bezügl ich neuer Zielgruppen gebracht? Konsequenzen fü r die weitere Arbeit? 

a) unterschied l iche E i nschätzung : Die Reaktionen der Te i lnehmerI nnen an der SE s ind gespa l ­
ten .  Während d ie ei nen (manche von den ä lteren Mitg l iedern) vom offenen und prozeßorien­
tierten Zugang zur Reflexion eher befremdet s ind, betonen andere, vor a l lem neue Mitg l ieder 
des zentra len Führungskreises, d ie Angemessenheit d ieser Vorgangsweise . Die Prozeßorientie­
rung hat i hnen den E i nstieg erleichtert; sie erleben d iese Art zu arbeiten a l s  ei n ladend, auch 
oder gerade weil i n  der Anlage der gemeinsamen E ra rbeitung von Fragen und Zielen; der ge­
meinsamen Erarbeitung des Weges, wie man zu d iesen Antworten kommen möchte; der ge­
meinsamen Era rbeitung von Antworten bis zuletzt auch unsicher wird,  zu welchen E rgebnissen 
man kommen wird. 

Diese prozeßbetonte Vorgangsweise schafft offensichtl ich einerseits Unsicherheit, begründet 
aber eine gemeinsame Basis und damit eine breitere Akzeptanz fü r d ie E rgebnisse, a ls  d ies bei 
den institutional is ierten Formen der Verlaufs- und E rgebnisdokumentation der Fa l l  i st .  

b) E inschätzung der Ergebnisse: Die Ergebn isse s ind nicht überraschend: v ie le Fragezei ­
chen/offene Themen/hi lfreich für die Bearbeitung der weiteren Perspektiven der Organisation .  
Positiv wird erwähnt, daß gemeinsam die hohen (überhöhten!)  E rwartungen korrig iert und auf 
den Boden der Rea l ität gestel lt wurden . Das ermög l icht eine rea l istischere E i nschätzung der 
eigenen Arbeit und insbesondere der Resu ltate . Als unm ittelbare Konsequenz daraus wird die 
Notwendigkeit formu l iert, den eigenen Bi ldungsanspruch zu überdenken und i nsgesamt das 
zentra le Bi ldungskonzept zu übera rbeiten. 
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Vom Ergebnis her deckt sich das mit den Intentionen einiger Funktionärl nnen, für die das eine 
Bestätigung für ihren Reform- Impuls war. Auf der Grundlage der SE-Ergebnisse war es jedoch 
mögl ich, gemeinsam getragene Beschlüsse für die weitere (Reform)Arbeit zu treffen .  

c) SE-Verlauf: Der Verlauf des Selbsteva l uationsprojekt wird kritisch h interfragt. Insbesondere 
wird festgeha lten, daß ein breiteres und früheres E insteigen unbedingt notwendig gewesen 
wäre.  Das hätte es auch ermögl icht, d ie Betei l igten vor Ort d i rekt zu erreichen und einzubinden 
- die indirekte E inbindung über das Med ium der schriftl ichen Befragung zu Zielen und Erwar­
tungen hat sich de facto nicht bewährt - diese Zwischenergebnisse sind tatsächlich eher kläg­
l ich, wei l d ie Ziel besinnung offensichtl ich nur nebenbei und unter Zeitdruck, oberflächl ich und 
nicht wirk l ich hinterfragt durchgeführt wurde. 

Weiters wäre eine Begleitung in  der Aktionsdurchführung vor Ort hi lfreich gewesen - in  Form 
von mehreren kleinen Reflexions-Events. 

d) Mängelfeststel l ung :  Auf Grund der gewählten Form der Durchführung - post factum - war 
es nicht wirkl ich mögl ich, d ie Bedürfnisse vor Ort systematisch zu erheben . I n  der Nachbear­
beitung tauchten denn auch F ragen auf, wie: Wer kann  das? Braucht es dazu externe Mitar­
beiterI nnen ? 

Nach vorhergehenden positiven Erfahrungen mit extern moderierter SE - 'Das war unbed ingt 
notwendig und hat sich bewäh rt! ' - wird nun überlegt, daß auch auf Ortsebene eine Refle­
xionsbeg leitung durch Externe eingeführt wird .  Das kann rein  aus organisatorischen Gründen 
(fehlende personelle Ressourcen, große räuml iche Distanz, etc . )  n icht von der Bundesleitung 
abgedeckt werden; abgesehen davon daß die von der örtl ichen/reg ionalen Ebene mögl icher­
weise durch ihren höheren Rang nicht entsprechend akzeptiert wird .  Statt dessen wird e ine indi­
viduel le und ortsspezifische Beg leitung angestrebt. 

Für die weitere Entwicklung wird deshalb das Ziel formu l iert, einen Pool a us Ehema l igen und 
externen Fachkräften aufzubauen, d ie s ich zur Beg leitung von Ortsgruppen (Patenschaften) 
bereiterklären und kontinu ierl ich (z .  B. in Monatsabständen) Reflexion und interne proxisorien­
tierte Weiterbi ldung sicherste l len .  

Als Aufgabe der Bundesleitung wird definiert: Zielabklärung und Verschriftl ichung von Refle­
xions- und B i ldungsvorgaben i n  Form eines Konzepts (Zie lrahmen : 1 1 /98), H i lfeste l lung bei der 
Konkretisierung vor Ort; Entwicklung von Kommunikationsstrukturen, die den Austausch zwi­
schen den BegleiterI nnen sicherstel len können; Gratifikationen für Engagement; S icherste l lung 
von Konti nuität; eventuel l  zwei BegleiterInnen pro Team; Organisation und Durchführung nach 
dem Prinzip der kurzen Wege (Lokalverantwortl iche) . 

Im Gegenzug wi l l  sich d ie Bundesleitung auf ihre zentra len Aufgaben (rück)bes innen, nachdem 
im Rückblick festzustel len war, daß im letzten Jahr - aufgrund der personel len/organisatori­
schen Schwächen auf reg ionaler/lokaler Ebene - viel zuviel übernommen und in zentra ler Re­
gie durchgeführt wurde. Das heißt: Redefin ition von Overhead-Funktionen und systematische 
Hi lfestel lung bei der Durchführung in der Regie der Ortsgruppen . 

e) SE- Instrument: Das gewählte Instrumentarium hat sich bei a l ler Kritik am SE-Verlauf a ls taug­
l ich herausgestel lt, d ie zielgruppenspezifischen Wirkungen der Aktionstage zu visua l isieren, d ie 
gewählten Mittel und Aktionsformen zu reflektieren und entsprechende Effekte zu eva lu ieren .  

Diese SE-Erfahrung kann dann Beispielwi rkung haben, wenn es gel ingt, sie in  Zukunft auf d ie 
Orts- und Diözesanebene zu transportieren .  Es kann n icht a l le in ige Aufgabe der Bundesleitung 
sein, d ie Eva l uation auf der eher abgehobenen Ebene österreichweiter Koord ination durchzu­
führen .  Es geht in Zukunft eher darum, d iesen methodischen Zugang gezielt weiterzugeben, SE­
Probeläufe vor Ort anzuregen, regelmäßig daran  zu erinnern und um Reflexionsbereitschaft zu 
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werben .  Als Ziel wird formul iert, Bereitschaft zu wecken und zu konti nu ierl icher Reflexion einzu­
laden - Organ isation eventuell über den Pool externer BegleiterInnen . 

6.6.3 Resümee 

Aufwand : Das SE- I nstrument verursacht ke inen weiteren Aufwand außer Zeit, wobei in  Hinkunft 
s icherl ich darauf zu achten sei n wird ,  klei nere SE-E i nheiten d i rekt auf Ortsebene durchzuführen 
und die E i nze lergebn isse dann systematisch zu sammeln ,  auszuwerten und einer gremia len 
Reflexion zu unterziehen . 

I nnenwirkung : Mit dem SE- Instrument des Zielgruppenchecks ergeben s ich systematische und 
qual itative Informationen über durchgeführte Projekte m it Jugend l ichen, die in d ieser Form a ls 
Materia l  für d ie künftige P lanung und Angebotsgesta ltung genutzt werden können . 

Außenwirkung :  Mehr Information und Klarheit über zielgruppenspezifische Effekte von Ange­
boten kommen wesentl ich auch in der Außendarste l lung der eigenen Arbeit und Leistungen 
zum Ausdruck . Zielgruppenbezogene SE kann som it auch Gegenstand fü r die Leg imation der 
verwendeten Mittel sei n .  

6.7 Jugendverträglichkeit der örtlichen I nfrastruktur 

Evaluationsprojekt zur Kernfunktion: Vertretung nach außen 

6.7. 1 SE-Gegenstand 

Auf das örtl iche Umfeld von verbandl icher Jugendarbeit bezog sich ein Eva luationsprojekt mit 
dem Ziel, den Beitrag der Jugendorganisation zur örtl ichen Infrastrukturentwickl ung zu erheben . 

Diesbezügl ich s ind wir aber leider bereits an der Aufgabe der Operational is ierung der Frage­
ste l lung und damit auch vor der Entwick lung entsprechender Instrumentarien gescheitert. Daß 
verbandl iche Jugendarbeit mehr oder weniger d i rekten E infl uß auf die örtl iche Entwick lung von 
Infrastruktur fü r d ie Jugend n immt, ist den MitarbeiterI nnen auf reg iona ler und örtlicher Ebene 
offens ichtlich n icht ausreichend bewußt. Statt dessen ble ibt es bei einer eher d iffusen Zielvor­
ste l lung, durch konkrete eigene Angebote einen aktiven Beitrag zur örtlichen Infrastruktu r zu 
leisten .  Daß es darüberh inaus im Interesse der Jugendl ichen, d ie in d iesen Gemeinden leben, 
nötig ist, In i tiativen zu Innovation und zielg ruppenspezifischer Entwicklung der Gemeinden zu 
setzen, bestimmt zwar i nhalt l ich die Arbeit vor Ort, ist aber de facto n icht konkretis ierbar a ls 
programmatischer Teil der verbandl ichen Jugendarbeit. I n  d iesem Sinne werden auch kaum 
planerische oder umsetzungsorientierte Schritte gesetzt, deren Effekt bzw. Qual ität dann wieder 
zum Gegenstand ei ner Überprüfung gemacht werden könnte. 

Leider mußten wir, mangels Anschauungsmateria l ,  d ieses Eval uationsprojekt bereits kurz nach 
seinem Beg inn wieder abbrechen . 

6.8 Zufriedenheit der iugendlichen Nutzerin nen 

Zwei Evaluationsprojekte zur Kernfunktion: Arbeit mit Jugendlichen 

6.8.1 SE-Gegenstand 

In einem der Verbände bestand das Bedürfn is ,  sich konkret mit der Zufriedenheit seiner Nutze­
rInnen auseinandezursetzen, und zwar speziel l in einer Altersg ruppe, in der d ie Jugend l ichen oft 
dazu tendieren, aus dem Verband auszusteigen . I n  ei nem Klärungsgespräch mit Gruppen leite-
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rinnen taten sich g rundsätzl ich die folgenden zwei Themenbereiche auf: Zufriedenheit einerseits 
in bezug auf die Leistungsangebote und die besondere, der ausgewählten Altersklasse ange­
paßten Methode in  der Gruppenarbeit, andererseits sollte auch die Zufriedenheit mit der 
Gruppe selbst erhoben werden. Für zwei Gruppen wurde daraufh in verei nbart, zu erheben, wie 
es den Jugendlichen in und mit ihrer Gruppe geht, was sie voneinander halten, was sie in die 
Gruppe einbringen und inwieweit ihre Erwartungshaltungen an die Gruppe auch erfü l lt werden. 
In  e iner dritten Gruppe sol lte das Leistungsangebot und die Arbeitsmethode zum Thema wer­
den. 

Da die Durchführenden dieser Eva luation die Jugendl ichen selbst waren, ga lt es, mögl ichst 
lustvol le und spielerische Methoden zu entwickel n .  Um die Fragen der internen Beziehungen zu 
thematisieren, führten wir einen Selbstbi ld/Fremdbi ld Verg leich durch. Zur Annäherung an die 
Zufriedenheit mit dem Leistungsangebot wurde die Form eines Rol lenspiels gewählt. 

6.8.2 SE-Probelauf 1 :  Selbstbild/Fremdbild Vergleich 

Beim Selbstbi ld/Fremdbi ld Verg leich g ing es darum, Fragen zum Gruppenleben und zum eige­
nen Gruppenerleben zu beantworten - zum einen für sich selbst, zum anderen aber für einen 

"Spiegel", einen selbstgewählten Partner bzw. einer selbstgewählten Partnerin .  

Die Fragen sol lten bewußt zum kritischen Nachdenken anregen und wurden von den Betei l ig­
ten teilweise als sehr lästig empfunden . Anhand der ausgefü l l ten Bögen stellten s ich die Kids 
zuerst selbst vor und erhielten im Ansch luß daran g leich die E inschätzung ihres Spiegels. Im 
a l lgemeinen deckten sich die Selbst- und Fremdeinschätzungen, g rundsätzl ich ist jedoch anzu­
merken, daß die Betei l igten sehr vorsichtig antworteten und äußerst schonungsvol l  mitei nander 
umgingen. 

Den Absch luß bi ldete ein gemeinsamer Gruppenrat, der von den GruppenleiterInnen moderiert 
wurde und sich speziel l  mit dem gerade Neugehörten/-gelernten und seiner Bedeutung für die 
Gruppe ausei nandersetzen sol lte. 

Das I nstrument erwies sich a ls prakti kabel, Schwächen und Stärken einer Gruppe aufzuzeigen 
wobei vieles dadurch deutl ich wird, daß es eben n icht a usgesprochen wird .  Als Defizit erwies 
sich, daß nicht konkret nach negativen und kritischen Aspekten des Gruppenlebens gefragt 
wurde. 

SE-Verlauf 

0) Im Rahmen einer kurzen Vorstel lung über Sinn und I nhalt der gemeinsamen Heimstunden 
wird auch gefragt, was denn für die einzelnen Gruppenmitg l ieder von I nteresse wäre - also, 
was denn sie voneinander und überei nander wissen möchten. Nachdem spontan keine E rgän­
zungen und I nteressensanmerkungen fielen, vertei len wir d ie E i nzelaufträge: 

1 .  Von wem aus der Gruppe möchtest Du besonders gerne wissen, was er/sie über Dich 
denkt? Suche Dir  jemanden ('Spiegel') aus der Gruppe aus, der d ie Fremdbi ldfragen über 
Dich beantwortet. 
Beachte: Fremdbi ldaufträge so streuen, daß jedeR jewei ls nur einen Fremdbi ldbogen auszu­
a rbeiten hat! 

2. Beantworte Deinen Selbst- sowie den Fremdbi ldbogen für die Kol legin, die Dich als Spiegel 
ausgewählt hat - in Stichworten, also kei n fertiger Text. Es geht darum, daß Du Deine Ant­
worten ansch l ießend in der Gruppe präsentieren kannst. Arbeite mögl ichst a l leine; zumin­
dest aber n icht m it Deinen Fremdbi ldpartnerInnen zusammen . 
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Selbstbild - Fremdbild 

Selbstbild Fremdbild 

1 . Was bedeute ich für die Gruppe? 1 . Was bedeutet er/sie für die Gru ppe? 

2.  Was erwa rte ich von der Gruppe? 2. Was erwa rtet er/s ie von der Gruppe? 

3 .  Was bringe ich e in? 3 .  Was bri ngt er/s ie e in?  

4 .  Was bekomme ich  von der  Gru ppe? 4 .  Was bekommt er/sie von der Gru ppe? 

5 .  Welche Stel lu ng/Position bekleide ich i n  der Gruppe? 5. Welche Stellung/Position bekleidet er/sie in  der Gruppe? 

6.  Worum bin ich dabei? 6 .  Worum ist er/s ie dabei? 

Die Aufträge werden widerspruchslos und ohne Nachfragen akzeptiert. Danach sch icken wir 
d ie Kids i n  Ei nzela rbeit, um para l lel j ewei ls e in Plakat über s ich und ei nes über ein anderes 
Gruppenm itg l ied auszuarbeiten .  

b)  Die K ids wählen ohne besonderen Aufwand ganz ei nfach i h reN Nachbari n ,  neben dem/der 
sie gerade sitzen a l s  ihren Spiegel und machen s ich sofort und umstandslos daran ,  gemeinsam 
die Fragebogen-Plakate zu bearbeiten .  Dabei wird natürl ich jede Menge geplaudert, so daß 
die Fremdbi ldbögen für die jewei ls Betroffenen nicht neu und som it keine Überraschung s ind. 

Die Kids brauchen etwas mehr als e ine ha lbe Stunde für die Arbeit an Selbst- und Fremdbi ld; 
zum Tei l wei l  s ie s ich n icht überwinden können, h inzuschre iben, was s ie s ich denken, zum Te i l  
beklagen sie, daß d ie Fragen sehr kompliziert wä ren .  Im Ansch l uß daran werden d ie Plakate 
den Kids (wie Sandwich-Männern/Frauen) um den Ha ls gehängt - so daß das Selbstb i ld über 
der Brust und das Fremdbi ld auf dem Rücken hängt. 

c) Präsentation : Jewei ls eine Jugendl icheR begibt sich in die Mitte des Gruppenkreises und stel lt 
zuerst e inmal sein/i hr Selbstb i ld vor. Unmittelbar im Anschluß fo lgt die Darstel lung des Fremd­
bi ldes durch die/den jewei l igeN Partneri n - solange bis a l le Kids dran waren .  

Dabei fä l lt auf, daß d ie Kids d ie Antwort auf die Frage nach ei ner a l lfä l l igen Stel lung in  der 
Gruppe meh r  oder m inder verweigern . Led ig l ich als ausdrückl icher Scherz wird hier auf d ie 
'Chef' -Ambitionen ei nes männl ichen Gruppenmitg l ieds eingegangen . Es überwiegt die Aussa­
ge: In der Gruppe s ind a l le  g leich und g leich wichtig ;  man/frau betont, die anderen ernst zu 
nehmen, und hofft, ernst genommen zu werden. 

Differenzierter s ind d ie Aussagen darüber, was man denn i n  d ie Gruppe e inbri nge und vice 
versa von d ieser erha lte. H ier reicht die Pa lette von ' Ideen einbri ngen' bis zur Aussage, ei nen 
konstruktiven Part bei Entscheidungsfi ndungen sowie Konfl i ktbearbeitung zu übernehmen (die 
weichen Chef-Funktionen, die vorwiegend Mädchen zugesprochen werden!) .  

Be i  den Erwartungen an die Gruppe domin ieren Fun- und Unterhaltungsaspekte; a lso: gemein­
sam was unternehmen, was man a l leine n icht könnte/dürfte; neue Erfahrungen machen; Spaß, 
Abwechslung und Unterha ltung . Vereinzelt kommen auch Erwartungen nach Rat und H i lfe bei 
persönl ichen Angelegenheiten, etc. zum Ausdruck. 

Überwiegend wird festgestel lt, daß d ie Kids das von der Gruppe bekommen, was sie sich er­
warten - in Überei nstimmung dam it, was sie einbri ngen . Led ig l ich ei n Mädchen betont, daß sie 
eher wenig in die Gruppe einbri nge und auch n icht so wichtig für die Gruppe sei - in ihrem 
Fremdbi ld wird d iese Selbsteinschätzung weitgehend geteilt : Danach wird ihr beschein igt, daß 
sie eher ruh ig sei und sich wenig einbri nge; kaum auffa l le; außer wenn sie ei nmal  n icht da sei, 
dann würde das der Gruppe sofort auffa l len .  

Selbst- und Fremdbi lder unterscheiden s ich nur wenig - verständ l ich, wenn man die lebhafte 
Absprache während deren Produktion bedenkt. Hier werden bestenfa l l s  kleine Abweichungen 
merkbar. Generel l  ist festzustel len, daß die Kids eher sanft bis unkritisch m iteinander umgehen 
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- sehr gebremst. Die Aussagen Über i h re Gruppen-Kol leg innen entsprechen damit weitgehend 
den Selbsteinschätzungen - in  dieser Form geben die Fremdbi lder eher wenig für eine gemein­
same Reflexion über z. B .  Unterschiede in  der Wah rnehmung her. 

d) Gruppenrat: Die ansch l ießende gemeinsame Reflexion wird von den bei den Gruppenleite­
rInnen moderiert und mit folgenden E instiegsfragen eingeleitet: 

• Was war davon für Euch jetzt neu? Was habt I h r  noch nicht gewußt? 

• Wie ist es Euch dabei gegangen? 

• Was heißt das für die Gruppe? 

• Was wol lt I h r  anders machen in  der Gruppe? 

• Was sollen d ie Leiterinnen anders machen? 

• Was wünscht Ihr  Euch von den anderen Gruppenmitg l iedern? 

Die Diskussion läuft etwas schleppend an, kommt aber relativ bald zu einem spannenden 
Punkt, der Frage näml ich, warum in d ieser Gruppe nicht wirkl ich Nähe und emotionelles Erle­
ben von Wärme, etc. aufkommt. "Das ist etwas lau bei uns; sicher es g ibt auch keinen Ärger 
oder Krach . Es läuft ganz gut, aber so wirkl ich warm wird es nicht." 

Von einem anderen Tei lnehmer wird betont, daß sich d ie Gruppe noch nie mit solchen Themen 
beschäftigt hätte, und daß das schon wichtig wäre - eventuel l  auch in H inbl ick a uf die Leiteri n­
nen und ihrer Rol le i n  der Gruppe. "Das passiert so n icht, wenn man nur die Frage stel lt. Das 
müßte schon so vorbereitet und moderiert werden, wie d ieser Selbstbi ld-Fremdbi ld-Verg leich . " 

Auf Rückfrage wird auch von anderen Gruppenmitg l iedern betont, daß sie daran  I nteresse 
hätten .  Zum Absch luß wird verei nbart, in nächster Zeit eine Heimstunde für e in wechselseitiges 
Feedback zwischen Leiterinnen und Gruppemmitgl iedern zu verwenden. 

e) Kritisches Resümee: Gemeinsam mit den Leiterinnen gehen wir anschl ießend noch einmal 
die E rgebnisse und E ind rücke aus d ieser Arbeitseinheit du rch . Die Leiterinnen betonen, daß es 
für sie sehr fruchtbar und positiv war - sie hätten viel Neues von der und über d ie Gruppe er­
fahren - vor a l lem hätte sich für sie eine neue Form der Auseinandersetzung mit Gruppenthe­
men ergeben . In i h rem Resümee kl ingt auch der Wunsch nach mehr Fortbi ldung in d ieser 
Richtung an; weitere Fortbi ldungswünsche gehen in Richtung 'über den eigenen Rand schauen' 
und 'Wissen, wie es d ie anderen Jugendverbände machen' .  

Die kritische Rückschau zeigt, daß sich sowohl beim I nstrument als a uch in  der Durchführung 
Fehler ergeben haben, die s ich auch auf das E rgebnis auswirkten :  

• Der Arbeitsauftrag war etwas ungenau - insbesondere der Auftrag zum Alleinearbeiten kam 
nicht zu den Kids du rch . 

• Die Fragen von Selbst- und Fremdbi ldbögen waren tendenziel l  zu komplex vom Thema her 
- sowie aussch l ießl ich a uf positive Aspekte zentriert. D. h. negative, kritische Meldungen wie 
- das und das fehlt mir oder stört m ich !  - waren n icht nur n icht gefragt, sondern durch die 
Art der Fragestel lung sowie der Durchführung eher ausgeschlossen .  

• Die  Moderation des abschl ießenden Gruppenrates war zuwenig klar vorbereitet. Oe  facto 
wurde d iese n icht von den GruppenleiterInnen sondern wesentl ich auch von uns abgedeckt. 

• Die Methode ist gut geeignet für eine Gruppengröße bis zu ca . 1 2  Jugendl ichen.  Bei grö­
ßeren Gruppen würde die Durchführung zu lange dauern (und damit langwei l ig werden) . 
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6.8.3 SE-Probelauf 2: Rol lenspiel zur Zufriedenheit mit der Methode der 
wöchentlichen Heimstunde 

Teil B 

Während es in zwei Gruppen gel ungen ist, d ie Fragen der internen Beziehungen und der Dy­
namik in der Gruppe spielerisch zu thematisieren und eine gemeinsame Reflexion anzuregen, 
s ind wir am Thema der Zufriedenheit m it der Methode des Rol lenspiels gescheitert. Offensicht­
lich bedarf es dazu ei nes behutsameren und mögl icherweise sensibleren Zuganges, einer ent­
sprechenden Vorbereitung mit den Jugend l ichen - und last but not least - eventuel l  auch einer 
anderen Methode. 

SE-Rollenspielplan zu SeHing und Methode der Gruppenarbeit 

a) Abla ufplanung 

Vorste l lung des I nstruments und worum es geht :  Im Rahmen einer kurzen Vorstel l ung der Me­
thode Selbsteva luation werden d ie Jugend l ichen gefragt, was sie denn von den Angeboten und 
Themen in ihrer J ugendgruppe ha lten. Wir erklären, daß wir gerne mehr darüber wissen wür­
den, und desha lb ein Rol lenspiel vorbereitet haben - kurze Erläuterung : Was ist ein Rol lenspiel. 
Im folgenden wird die Gruppe nach dem Zufa l lspri nzip in eine Spiel- und eine Beobachtungs­
gruppe getei lt. 

b) E i nzela ufträge - Spielgruppe: 

"Bereitet E uch auf eine Diskussion mit Freunden und Freundinnen vor, denen 
ihr erklären wol lt, was die . . . . . . . . . .  fü r Euch s ind . 

Ziel ist, e ine gemeinsame Botschaft zu formu l ieren . 

JedeR von Euch erhält e ine schriftl iche Aussage, die eine Bewertung des Ge­
schehens in Eurer Gruppe darstel lt . Macht d iese Aussagen jewei ls zu Eurer 
eigenen Meinung, bringt d iese in d ie Diskussion ein und versucht s ie zu ver­
te idigen. " 

Meinungskärtchen 1 : "Vor lauter Planen und Vorbereiten einerseits und Reflektieren und Aus­
werten andererseits bleibt nur wen ig Zeit für das gemeinsame Erlebnis . " 

Meinungskärtchen 2 :  "lch möchte, daß wir uns i n  der Gruppe öfter mit kreativen und kultu rel­
len Themen beschäftigen . Leider hat das bei uns in der Gruppe n icht 
denselben Stel lenwert wie für mich . " 

Meinungskärtchen 3 :  "Die Gruppe ist genau das Richtige für Jugendl iche wie m ich. Sie bietet 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  und . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  und . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Das fi nde ich sonst n i rgends . " 

Meinungskärtchen 4 :  "lch wi l l  in meiner Gruppe dabei sei n, aber d ieser ständige Zwang zum 
gemeinsamen Unternehmen geht mir auf den Keks! " 

Meinungskörtchen 5 :  "Mir ist am wichtigsten, daß in der Gruppe Abenteuer mög l ich s ind, wo 
Kraft, Mut und Ausdauer zählen." 

Meinungskärtchen 6 :  "Mit unseren Leiteri nnen verstehe ich m ich ja ganz gut, aber daß wir im­
mer d ie ganze Arbeit zu  machen ha ben, das  finde ich  nicht in  Ordnung . " 

Meinungskärtchen 7 :  "Schade finde ich, daß wir uns nur  e inmal i n  der Woche treffen. Die ein­
einha lb  Stunden i n  der Gruppe s ind zu wenig. Da kann s ich kaum was 
entwicke ln ." 

c) E inzelauftrag - Beobachterg ruppe 
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" Ihr belauscht heiml ich die Spielgruppe, weil Ihr schon vorher wissen wollt, 
was die Euch über d ie CAEx erklären wol len .  

Nach etwa 30 Minuten wird es Euch zu bunt, ihr  mischt Euch i n  das Ge­
spräch ein und stel l t die Fragen, die Euch wirkl ich interessieren. " 

d) Rol lenspiel : Nach kurzer Vorbereitungszeit i n  der Gruppe der Akteurlnnen, d ie Beobachte­
rInnen verlassen i nzwischen den Raum, findet das 'Streitgespräch' mit den verteilten Rol len in  
der  Spielgruppe statt. D ie  BeobachterI nnen sitzen im losen Kreis um d ie Spielgruppe herum 
und machen sich Notizen zum Verlauf des Gespräches und m ischen sich gegen Ende in das 
Spiel sowie in die gemeinsame Reflexionsrunde ein .  

e) Gruppenrat: In  einem absch l ießenden Gruppengespräch, das von den  Leiterinnen moderiert 
wird, werden Verlauf und Ergebnisse des Rol lenspiels ana lysiert. Dabei geht es vor a l lem um 
folgende Fragen : 

Zum Ablauf: Wie ist es gelaufen? Wie ist es den Jugendl ichen der Spielg ruppe dabei gegan­
gen? Was ist den BeobachterInnen aufgefa l len? 

Zu den E rgebnissen :  Was war besonders interessant? Was davon muß Zukunft beachtet wer­
den? Gibt es etwas, wan in der Gruppe viel leicht anders gemacht werden sol lte? 

SE-Ergebnisse 

Tatsächl ich ist a l les ganz anders gelaufen a ls geplant. Die Jugendl ichen können mit der Me­
thode Rol lenspiel n ichts anfangen. Die Spielgruppe hat im Gegentei l eine Diskussion und Aus­
einandersetzung mit den auf den Kärtchen vorgegebenen Meinungen und Aussagen tota l ver­
weigert. Eher schüchtern lesen sie sich gegenseitig d ie Aussagen auf ihren Meinungskärtchen 
vor. Nur zögerlich kommen persönliche Reaktionen darauf, die d iese Aussagen kommentieren; 
z .  B . :  ich finde wi rklich, daß wir mehr Kreatives in der Gruppe machen sollten .  E ine Diskussion 
kann aber daraus n icht entstehen, weil die anderen diese Aussagen dann ganz einfach so ste­
hen lassen .  

Auch e ine Diskussion zwischen SpielerI nnen und BeobachterInnen, d ie s ich nach Aufforderung 
durch die GruppenleiterInnen nach etwa 1 5  Minuten mehr oder m inder durchgängigem 
Schweigen zur Spielgruppe dazu setzen, findet letztl ich nicht statt. Tatsächlich wurde daraus ein 
sehr zögerliches Frage- und Antwort-Spiel, bei dem es jeweils nur  sehr eingeschränkt Antworten 
gab (Ja ! Nei n !  Ist eh gut!, etc.) 

Nach jeweils 1 0  bis 1 5  Minuten überwiegenden Schweigens haben wir dann das Spiel unter­
brochen und versucht, gemeinsam das Scheitern zu d iskutieren .  Auch das war letztl ich n icht 
mögl ich . Die einzige klare Aussage der Jugendl ichen: "Das machen wir  n icht mehr! " 

Nachbesprechung m it den Gruppenleiterinnen: 

Das Rollenspiel ist klar gescheitert: ein veritabler F lop! Die GruppenleiterInnen berichten im 
anschl ießenden Reflexionsgespräch, daß s ie  schon einmal  m i t  dem Versuch gescheitert s ind, i n  
dieser Gruppe ein Rol lenspiel durchzuführen.  Zum Teil führen s ie  das  Scheitern dieses Versu­
ches darauf zurück, daß die Jugendl ichen noch nicht als Gruppe gefestigt s ind . Die beiden 
großen Gruppen der Älteren und der Neuen kennen sich noch n icht so gut. Die Distanz zwi­
schen bei den Gruppen ist offensichtl ich noch zu groß, als daß sie sich gemeinsam auf so eine 
Auseinandersetzung einlassen könnten.  

Dabei i s t  insbesondere auch zu beachten, daß gerade die sehr dominanten ä lteren Burschen 
die Mitwirkung am Rollenspiel verweigert haben. Nicht nur haben sie ih ren Part nicht getragen, 
von sich aus Meinungen zu vertreten, Fragen zu stel len und/oder Meinungen anderer kritisch 
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zu h interfragen. Durch ihr  forciertes Schweigen haben sie dann erst recht zum letztl ichen Ab­
bruch des Rol lenspiels beigetragen. 

Tatsächl ich haben nur einzelne Mädchen - und zwar sowohl j üngere a ls auch ä ltere - jewei ls 
mehrfach versucht, das Gespräch zu eröffnen .  Das Schweigen der anderen war dann aber zu 
mächtig;  dagegen konnten sie sich nicht durchsetzen und haben dann jeweils wieder aufgege­
ben. 

Insgesamt bleibt damit der E indruck einer Gruppe, die sehr viel Angst ausstrahlt, d ie mit Action 
und unverfäng l ichem aber abwechslungsreichem Treiben übertüncht werden muß .  E ine Aus­
einandersetzung mit s ich und der Gruppe ist unter d iesen Vorze ichen n icht nur n icht mög l ich -
sondern wird offensichtlich a ls Gefahr eingestuft und muß desha lb abgeblockt werden . 

Für  die Zukunft wol len die GruppenleiterInnen sich verstärkt dem Thema Gruppenbi ldung und 
der E ntwicklung/Festig ung von gegenseitigem Vertrauen widmen.  Klei nere Versuche zur spiele­
rischen Auseinandersetzung m it dem Gruppengeschehen und zur E i nübung in die gemeinsame 
Reflexion von emotionalen Themen könnten dann den Boden dafü r bereiten, daß viel leicht zu 
ei nem späteren Zeitpunkt ein Rollenspiel in mögl icherweise verei nfachter Form durchgeführt 
werden kann .  

6.8.4 Resümee 

Aufwand:  Der Aufwand für d iese SE ist zwar relativ gering, aber nur wenn gewährleistet ist, daß 
die GruppenleiterInnen auch wirkl ich soweit qual ifiziert werden, s ich auf d ie eher sensi ble Be­
arbeitung von gruppendynamischem Geschehen und/oder persönl ichen Beziehungen von Ju­
gendl ichen zuei nander einzulassen .  Das Bemühen um d iese Auseinandersetzung - so meinen 
wir - lohnt sich, gerade in der Altersg ruppe der 1 4 jährigen und aufwärts stehen so viele sehr 
persön l iche Entscheidungen und Neuorientierungen an. Die gezielte Thematisierung von per­
sönl ichen und gruppenbezogenen Themen erscheint unter d iesem Gesichtspunkt absolut not­
wendig - viel leicht etwas qual ifizierter a ls es uns bei d iesem e inmal igen E indri ngen in das 
Gruppengeschehen gel i ngen konnte. 

I nnenwi rkung : Die SE des emotionalen Geschehens in der Gruppe von Jugendl ichen zielt na­
turgemäß i n  erster l in ie auf eine Innenwirkung ab, auf die Qual ifizierung der GruppenleiterIn­
nen und die Befähigung der Jugendl ichen zur aktiven Gesta ltung des Gruppengeschehens. 
Demgegenüber erscheint die mögl iche 

Außenwirkung eher sekundär: Die bei d ieser SE zu gewinnenden I nformationen haben in einer 
potentiel len Außendarste l lung bzw. in  der Leg itimation für verwendete Mittel keinen Platz - a l ­
le in schon im  I nteresse der betei l igten Jugendl ichen. A ls  a l lgemeiner Baustein für strateg ische 
Vorsorgen zur Qual itätss icherung in der verbandl ichen Ki nder- und Jugendarbeit aber erschei­
nen Ansätze wie d ie hier vorgestel lten, d ie auch wirkl ich d ie Ebene der Kinder und Jugendl i ­
chen einbeziehen, unbed ingt erforderlich. 

In der nachstehenden Tabel le haben wir zu r Übersicht zusammengestellt, welche Kernfunktio­
nen die konkreten SE -Probeläufe betrafen und wieweit d iese eher auf Innen- bzw. Außenwi r­
kung abzielen . Insgesamt wird dabei deutl ich, daß die gewählten Themen und Beispiele ein 
g roßes Spektrum an Themen abdecken .  Zugleich wird s ichtbar, daß es auch m it der Methode 
der SE mög l ich ist, neben der zentra l angestrebten Wirkung auf interne Prozesse der Qual ifi ­
zierung bzw. Qual i tätsentwickl ung auch gezielte Beiträge zur Qual ifizierung der Wirkung nach 
außen zu bewi rken . 
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Übersicht der Selbstevaluationsthemen bezogen auf die Kernfunktionen: 

Qual ität in der Kinderarbeit -
pädag. Input 

Grundausbildung für neue 
Ehrenamtliche 

Ausbildungsplanung und 
Ergebnisse 

Gratifikationen für Ehrenamt­
liche 

Zielgruppensteuerung durch 
Angebotsplanung 

Zufriedenheit der jugendli­
chen NutzerInnen 

A 

Vertretu ng 
nach 

außen 

B 

Strukturen/ 
interne 

Kommuni-
kation 

X 

X 

X 

X 

X 

C D 

Ziele Personal 

Konzepte Ha/Ea 
Normen 

X X 

X X 

X X 

X 

X 

X X 

Dritter Bericht zur Lage der Jugend 

E F G 

Öffentlich- Admini- inhaltliche 
keits- stration Qualität 
arbeit 

X X X 

X X 

X X 

X 

X X X 

X 

Übersicht der Selbstevaluationsthemen bezogen auf Innen- und AuBenwirkung: 

Qualität in der Kinderarbeit - pädagogischer Input 

Grundausbildung für neue Ehrenamtliche 

Ausbildungsplanung und Ergebnisse 

Gratifikationen für Ehrenamtliche 

Zielgruppensteueru ng durch Angebotsplanung 

Zufriedenheit der jugendlichen NutzerInnen 
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Innenwirlcung 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

Außenwirlcung 

X 

X 

X 
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7 Exkurs: Vergleich mit dem benachbarten Bereich 
der offenen Jugendarbeit 

Tei l  B 

Zur Abrundung d ieser exemplarischen Eva luation der Leistungserbringung der verbandl ichen 
Jugendarbeit sollen in der Folge ergänzende Ausführungen über den Bereich der offenen Ju­
gendarbeit diskutiert werden . Dabei stützen wir uns im  wesentl iche auf die E rgebn isse aus einer 
j üngst von Schoibl/Repp 1 997  vorgelegten Untersuchung der offenen Jugendarbeit in  Vorarl ­
berg,  in  der unter anderem auch die Methode der Selbsteva luation eingesetzt wurde. 

7. 1 Grundstrukturen der offenen Jugendarbeit 

Offene Jugendarbeit bezeichnet die Angebote von zumeist klei neren privaten Trägern, die Ju­
gendhäuser und/oder Treffs füh ren . D ie Angebote zielen in der Regel auf  e ine breite Zielgrup­
pe, al le Jugendl ichen vor Ort, ab und sind n icht an Mitg l iedschaften oder andere Verb ind l ich­
keiten gebunden . 

Kernstück der offenen Jugendarbeit ist der offene Betrieb, der sich a ls j ugendadäquat gestalte­
ter aber offener zeitl icher und räuml icher Rahmen fü r die Begegnung mit Gleicha ltrigen und 
Gleichges innten versteht, in  dem eine weitgehend selbstbestimmte Freizeitgesta ltung mögl ich 
ist. Offene Jugendarbeit stel lt wesentl ich auf die Unterstützung von Sel bstorgan isation ab und 
bietet den J ugendl ichen damit einen geschützten Rahmen für Gruppenb i ldungsprozesse jenseits 
der Straße und anderen i nformel len Treffpunkten .  

Ihrem Kernangebot nach versteht sich d ie offene J ugendarbeit a ls äußerst n iederschwell iges 
Angebot, dessen Nutzung n icht an Konti nu ität der Tei lnahme, an Mitg l iedschaften oder ander­
weitige Verbind l ichkeiten gebunden ist .  An deren Stel le tritt das Angebot ei nes Freiraums für 
Begegnung und Spaß sowie fü r sozia les Lernen und Persön l ichkeitsentwicklung in einem profes­
s ionel l betreuten und mith in geschützten Rahmen . Dementsprechend l iegt die Aufgabe der Ju­
gendarbeiterl nnen auch eher dar in ,  d ie Jugendl ichen organisatorisch zu unterstützen und i hnen 
bei Bedarf helfend beizustehen . Das betrifft auch den Bedarf nach Beratung und Betreuung, 
der sozusagen nebenbei mit abgedeckt wird . 

In der Praxis der offenen J ugendarbeit zeigt s ich aber, daß eine tatsächl ich offene Nutzung für 
a l le J ugendgruppen praktisch n icht mögl ich ist. Zu stark sind die Abgrenzungseffekte zwischen 
den einze lnen Untergruppen .  Laufende Erfahrung in der offenen Jugendarbeit ist, daß ei nzelne 
Gruppen ihre Angebote nicht i n  Anspruch nehmen (können), a ußer es gel i ngt, über zielgrup­
penspezifische Angebotssteuerung auch den potentiel l  unterlegenen und damit  benachtei l igten 
Jugendl ichen und Gruppen mehr oder m inder geschützte N ischen für eine aktive Betei l igung zu 
schaffen .  

7.2 Zur Aufgabenwahrnehmung in der offenen Jugendarbeit 

Die E in richtungen der offenen J ugendarbeit und i h re Angebote s ind den meisten Jugendl ichen 
bekannt. Viele J ugend l ichen äußern auf die Frage, was s ie in i h rer Gemeinde unbed ingt bräuch­
ten,  den Wunsch nach Jugendräumen und/oder einem Jugendhaus .  Sie begründen d iesen Bedarf 
mit einer grund legenden Kritik an fehlenden Fre iräumen, d ie s ie in der Gemeinde eben nur  
unzureichend vorfi nden, sowie damit, daß d ie nahräuml iche I nfrastruktu r nicht jugendgerecht sei -
a lso ihren Bedü rfn issen n icht entspreche. Trotzdem nehmen viele J ugend l iche tatsächl ich vorhan­
dene Angebote der offenen Jugendarbeit n icht oder nur  m it g roßen Widerständen an ,  aus unter­
schiedl ichen Gründen : 

• Zum Tei l  ist der Ruf der offenen Jugendarbeit bei den E l tern sowie i n  den diversen B i l ­
dungsinstitutionen eher getrübt. E l tern wie B i ldungsi nstitutionen fürchten, daß die Jugendl i -
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chen in der offenen Jugendarbeit ihrem d i rekten Erziehungseinfluß entzogen werden - ohne 
ausreichenden Schutz, unter anderem weil die Jugendhäuser n icht adäquat ausgestattet 
s ind . Nur zu oft verbieten Pädagoglnnen sowie E ltern ihren 'Schützl ingen' den Besuch in ei­
nem Jugendzentrum .  Häufig verweigern Schu len die Kooperation mit den JugendarbeiterIn­
nen. Nur in  den wenigsten Fällen is t  e in ausreichender und konstruktiver Diskurs zwischen 
Gemeindepol itikerlnnen und JugendarbeiterInnen zu beobachten . Nur  wenige Gemeinden 
verfügen über ausreichende und bereichsübergreifende Planungs- und Entwick lungsgrund­
lagen, die der Jugendarbeit vor Ort insgesamt und der offenen Jugendarbeit im besonderen 
einen entsprechenden Platz einräumen. 

• Die Gründe für d ie Mißstimmung zwischen fami l iärer, schu l ischer und außerschu l ischer Ju­
gendarbeit sowie zwischen Jugendarbeit einerseits und den Institutionen lokaler Pol itik an­
dererseits s ind zum Teil auch auf Besonderheiten des Jugendhausbetriebes zurückzuführen . 
Wesentl ich dafür erscheint zum einen, daß eine prinzipiel le Öffnung eines Hauses für 'al le' 
Jugendinteressen - g leichzeitig und ohne Vorsorgen für Sonderbedürfn isse, wie es z .  B .  ge­
rade bei I nitiativen und starker Betonung des Selbstorganisationsmoments der Fa l l  ist - tat­
sächlich n icht mög lich ist. Diese geht immer zu Lasten von Jugendl ichen aus, d ie entweder 
starke Bedürfnisse nach Abgrenzung oder auch nach Schutz und spezifischer Förderung ha­
ben . Immer aber trifft es dabei d ie 'Schwächeren', die sich aus welchen Gründen a uch im­
mer in  der offenen Konkurrenz der Bedürfnisse und I nteressen - bzw. a l lgemein im offenen 
Raum - weniger gut e inbringen und durchsetzen können. Diese Jugendl ichen wenden sich 
dann frustriert von der offenen Jugendarbeit ab .  Diese mehr oder minder sti l lschweigend in  
Kauf genommenen Benachtei l igungen treffen vor a l lem weibl iche Jugendl iche, d ie sich we­
niger konsequent im öffentlichen Raum a rti ku l ieren und durchsetzen a ls Burschen . Je nach 
Jugendhaus und konzeptiver Ausrichtung passiert es so, daß verschiedene Gruppen von Ju­
gendl ichen de facto ausgegrenzt werden. 

• Offene Jugendarbeit muß sich desha lb  position ieren .  Das meint, sie muß sich entscheiden, 
welche Zielgruppen sie in den Mitte lpunkt ihrer Arbeit stel lt. Sie n immt damit aber in  Kauf, 
daß sie i n  der Folge von der öffentl ichen Meinung mehr oder minder mit d ieser Zielgruppe 
g leichgesetzt und nur mehr a ls Jugendhaus für . . .  - sei es nun Punks, Migrantl nnen oder 
'Ähn l iches' - gesehen wird .  Die Abgrenzungstendenzen von Jugendgruppen werden so von 
der öffentlichen Meinung quasi vorweggenommen und den Jugendhäusern undifferenziert 
übergestülpt, wenn nicht gar verdoppelt. 

• I n  E rmangelung ausreichender und professioneller Ressourcen können in der offenen Ju­
gendarbeit häufig aber auch die persönl ichen und sozialen Bedürfnisse der Jugendl ichen 
nach Stützung, Beratung und Förderung nur unsystematisch wahrgenommen werden. Fru ­
strierte Bedürfnisse - noch dazu unter den Vorzeichen der  Konkurrenzierung einzelner Ziel­
g ruppen - führen nur zu oft zu Aggression und Gewalt - und in letzter Konsequenz zur Aus­
g renzung von schwächeren oder auch nur weniger gewaltbereiten Jugend l ichen .  Auch dar­
aus ergeben sich für d ie öffentl iche Meinung von offener Jugendarbeit weitere Minuspunkte : 
'Dort g ibt es ja nur  Krach und Randale ! '  

So muß es aber n icht sein .  Diese oben skizzierte Negativentwicklung von Jugendhäusern ist 
vielmehr Ausdruck von äußeren und strukturel len Rahmenbedingungen, d ie sich in unzurei­
chender Ausstattung, ungeeigneten Räuml ichkeiten, fehlenden Qual ifikationsanreizen für Ju­
gendarbeiterlnnen und schlechten Arbeitsbedingungen sowie Konzeptmängeln niederschlagen . 

In d iesem Sinne erscheinen a uch die aktuell gültigen Fördergrundlagen und Rahmenbed ingun­
gen für d ie Planung und Ausstattung der offenen Jugendarbeit mitverantwortl ich. Auch in  der 
lokalen, regionalen und überregionalen Jugendpolitik und -förderung sind Neuorientierungen 
vonnöten - oder: Die Gemeinden haben die Jugendhäuser bzw. die offene Jugendarbeit, d ie 
sie 'verdienen ' .  
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Wichtig erscheint dabei, daß auch d ie J ugendpolit ik i h re Interessen und Bedürfnisse nach Ju ­
gendarbeit formu l iert, einen bedarfsgerechten Auftrag ertei lt und d ie Rahmenbed ingungen 
(AuftragSSicherheit und auftragsgemäße Ressourcen) dafür sicherstel lt, daß die Erfü l l ung d ieser 
Aufgaben auch mögl ich wird .  

Unter anderem g i lt es, d ie untersch ied l ichen Bedürfnisse und Interessen der versch iedenen AI­
tersg ruppen zu berücks ichtigen. Zu nennen sind dabei a l lem voran :  

• Kids im  Alter zwischen ca . 1 2  und 1 4  Jahren - diese sind noch in der Pfl ichtschule, haben in 
der Regel wenig Taschengeld, sind auf der Suche nach i h rer spezifischen Verortung im öf­
fentl ichen Raum etc . I h r  Zugang zur offenen Jugendarbeit ist vielfach (noch) verstel lt, z. T .  
wei l s ie  sich von den älteren Jugend l ichen a l s  Hauptnutzerl nnengruppe in  den Jugendhäu­
sern selbst abgrenzen oder z. T .  auch wei l s ie von d iesen aktiv ausgegrenzt werden. 

• Jugend l iche aus Migrantlnnenfami l ien haben ih re besondere Geschichte aus sozio­
ökonom ischer und gesetzl icher Benachte i l igung, mehr oder m inder aufgezwungener Inte­
gration und Ass im i l ierung in den öffentl ichen Institutionen wie Kindergarten und Schule so­
wie nicht anerkannter Suche bzw. Real is ierung eigener Gesel l ungs- und Kulturformen . Im 
Kontext der Jugendarbeit treten s ie in der Regel a ls Gruppe mit  geringer Integrationsbereit­
schaft und starkem Impetus auf, ih re spezifischen Kulturm uster durchzusetzen - und ecken 
damit in der Regel m it den Mainstream-Angeboten sowie den Bedürfnissen/Interessen an­
derer Jugendgruppen bzw. Szenen an. E i nem von vornherein auf Multi kultur ausgerichteten 
Angebot in der offenen Jugendarbeit s i nd damit ä ußerst geringe Erfolgschancen ei nzu räu­
men .  Tendenziel l werden s ich daraus eher Segregations- und Ausgrenzungs impulse entwik­
kein ,  d ie natu rgemäß auch auf d ie Ebene der loka len Öffentl ichkeit ausstrah len. 

• E ine weitere Trennl inie zeigt sich zwischen Lehrl ingen bzw. berufstätigen Jugend l ichen und 
den höheren SchülerInnen. Auch h ier ze igen s ich nicht nur sozioökonom isch bed ingte Un­
tersch iede sondern auch deutl iche Untersch iede in i h rem Freizeitverhalten (Stichwort: 
Kampftrinker) und Kulturmustern, die nur zum Tei l  mit den Trenn l i n ien zwischen den einzel­
nen Jugendku lturen und Szenen zusammenfal len . Auch h ier muß sich offene Jugenda rbeit 
entscheiden und zielg ruppenspezifische Angebote setzen . Andernfa l l s  risk iert s ie, daß sich im 
rea len Jugendhausa l ltag die 'natürl ichen' Abgrenzungseffekte in Form der de facto Aus­
schl ießung des je schwächeren Te i les auswi rken . 

• J ugendszenen, wie Punks, etc . ,  entwickeln nicht nur  eigene Musik- ,  Mode-, etc. Vorlieben, 
sondern zeichnen sich auch durch jewei ls unterschied l iche Sprach- und Lebenssti le aus .  In 
letzter Konsequenz grenzen sie sich damit voneinander ab bzw. schl ießen d ie Mitg l ieder an­
derer Szenen tendenzie l l  aus .  Szenen mischen s ich in d iesem Sinne n icht nur nicht - Mult i­
kultu ra l ität ist ihnen per se fremd . Wichtiges Deta i l  am Ra nde: Jugendku lturen und Szenen 
s ind stark männerdominiert, Mädchen i n  den Kernszenen deutl ich i n  der Minderheit. Mit 
d iesen gruppendynam ischen Effekten hat sich offene Jugendarbeit a ktiv auseinanderzuset­
zen, bzw. g i lt es, d iese durch gezielte Angebotsgestaltung in i h rer ausgrenzenden Wirkung 
zu steuern. 

Für d ie Jugendpol iti k der Gemeinden, der Länder und des Bundes wie auch für d ie offene Ju­
gendarbeit selbst hat  d ie Entwickl ung der Jugendku lturen bzw. von Jugendgruppen, -cl iquen 
und -szenen Konsequenzen: Sie muß sich entscheiden, ob und welche Jugendl iche/Szenen sie 
ansprechen und i n  Jugendarbeit integrieren wil l .  Abgesehen davon muß sie dann auch den 
jewei ls spezifischen Code beherrschen, andernfa l l s  wäre s ie gar nicht in der Lage, d ie jewei l ige 
Zielgruppe auch wirkl ich anzusprechen . E ine Vermischung von Codes und Angeboten jeden­
fa l l s  erscheint dabei kontra ind iziert. Zu beachten ist dabei : Starke Szeneorientierung bedeutet 
auch den weitgehenden Aussch l uß von Mädchen . 
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Für die Zukunft der Jugendpol iti k und insbesondere auch der offenen Jugendarbeit erscheint es 
deshalb entscheidend, inwieweit ein umfassendes Konzept von Jugendarbeit, das unter a nde­
rem auch auf das Szenekonzept (vg l .  etwa Großegger/Heinzelmaier/Zentner 1 998) eingeht, in 
ihrer Angebotspalette umgesetzt wird .  H ier entscheidet sich, wie aussch l ießend offene Ju­
gendarbeit letztl ich agiert oder inwieweit es ihr gel ingt, entweder im Sinne getrennter zie lgrup­
penspezifischer Angebote in  gesonderten Räuml ichkeiten oder durch aktive Zielgruppensteue­
rung sowohl Szenejugendl iche als auch 'Normalos' (damit sind Jugendl iche ohne ausgeprägte 
Szeneaffin ität gemeint) und damit eben auch Burschen sowie Mädchen anzusprechen. 

7.3 Zur Aufbauorganisation in der offenen Jugendarbeit 

Die offene Jugendarbeit ist dem Grunde nach ein Angebot von vielen in der Regel klei nen pri­
vaten Trägern, zumeist a uf Vereinsbasis organisiert, deren Aktivitäten sich zumeist auf d ie Füh­
rung eines Objektes (Jugendzentrum, Jugendtreff) und damit auf den räum lichen Kontext einer 
Gemeinde beschränkt. Nahezu a ls Grundprinzip kann  somit gelten :  ein Haus - ein Träger. 
Davon weichen ledig l ich die Angebotsstrukturen in den Bundesländern Ti rol und Wien syste­
matisch ab .  Hier sind landesweite Trägerverei ne aktiv, d ie somit bereits a uf der Basis der Trä­
gerstruktur einen organisatorischen Zusammenhang der reg ionalen Angebote der offenen Ju­
gendarbeit rea l isieren und a uf dieser Grundlage auch e ine intensivere Abstimmung der I nha lte 
und konkreten Angebote sicherstel len können, als d ies zwischen verschiedenen Trägerverei nen 
der Fal l  ist. 

In  den anderen Bundesländern g ibt es dagegen - in der Regel nur unzureichend ausgestattete 
und vorwiegend informel l gesta ltete Strukturen einer reg ionalen Vernetzung - auf jeweils unter­
schiedl ichem Niveau bezüg l ich der Verbind l ichkeit und I ntensität der einrichtungsübergreifen­
den Kooperation . E ine über den informel len Erfahrungsaustausch zwischen den Mitg l iedsein­
richtungen h inausgehende Koordination der inhaltl ichen Arbeit aber - so scheint es zumindest 
- ist dabei eher d ie Ausnahme. Zumeist beschränkt sich die reg ionale Vernetzung auf punktu­
elle Kooperationen in Form von gemeinsam durchgeführten Events, Festivals, Jugendaustausch, 
etc. 

Offene Jugendarbeit in Österreich zeichnet sich mithin durch Vielfa lt aus, beg innend bei der 
konkreten Struktur der Trägereinrichtungen : Hier reicht die Bandbreite von sehr gemeindena­
hen und formell aufgebauten Vereinen mit starker Verankerung i n  der lokalen Prominenz, zu 
Vereinen mit g rundsätzl ich partizipativer Struktur, wobei den j ugendl ichen NutzerInnen Sitz und 
Stimme in  den vereinsrechtl ichen bestimmten Vorstands- sowie den geschäftsfüh renden Gremi ­
en gewährt wird; b i s  h in zu  reinen Selbstverwaltungsstrukturen, d ie wesentl ich von den j ugend l i ­
chen NutzerInnen sowie den (zumeist ebenfa l ls noch j ugendl ichen) Mita rbeiterInnen in Eigenre­
gie geführt werden. 

Vielfalt findet s ich auch auf der Ebene der Angebote. H ier reicht d ie Bandbreite von ledig l ich 
stundenweise geöffneten E inrichtungen, d ie zumeist von einem eher kleinen Kreis aus 'Stamm­
gästen' zur weitgehend selbstgesta lteten Freizeit genutzt werden; zu E in richtungen mit breiterem 
Angebot aber eingeschränkten Zielgruppen (z. B. SchülerInnen, Migra ntl nnen, Jugendl iche aus 
ei nem bestimmten Szenemi l ieu,  etc. )  bis h in zu E inrichtungen mit einem vielfä ltigen Angebot für 
ei nen breiteren Kreis von j ugendl ichen NutzerInnen aus verschiedenen Zielgruppen . 

Gegensätzlich ist zudem auch die Tatsache, daß es im Bereich der offenen Jugendarbeit letzt­
l ich keine auch nur  annähernd einheitl ichen Standards bezüg l ich räuml icher und personeller 
Ausstattung, der Qual ifizierung der MitarbeiterInnen, der Bezahlung sowie anderer sozia l - und 
a rbeitsrechtl icher Rahmenbed ingungen g ibt. Als Grundregel könnte a uch hier formu l iert wer­
den, daß letztlich keine E in richtung der offenen Jugendarbeit bezüg l ich der Aufbau- wie der 
Ablauforganisation der a nderen g leicht. Die Bandbreite reicht von rein  ehrenamtlichen I nitiati-
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ven über semiprofess ionel l  geführte bis h in zu ha lbwegs adäquat ausgestatteten Jugendzentren . 
E inrichtungen der offenen Jugendarbeit mit ausreichendem und adäquat qua l ifiziertem Perso­
nal, mit adäquater Raumausstattung, mit Auftragsklarheit sowie ausreichender F inanz- und 
Rechtssicherheit scheinen dagegen eher eine Ausnahme zu sein. 

Tatsäch l ich ist es derzeit den Gemeinden freigestel lt, ob und mit welchem Mitteleinsatz sie sich 
offene Jugendarbeit leisten oder nicht. In der Regel beschränken sich die Länder darauf, einen 
finanziel len Beitrag zu den von den Gemeinden eingesetzten finanziel len Mitteln zu lei sten -
wobei festzuhalten ist, daß d ieser Landesbeitrag led ig l ich an die Tatsache der tatsächl ichen 
Gemeindefinanzierung gekoppelt ist und unabhäng ig von den rea l gegebenen internen und 
inhalt l ichen Standards von Jugendarbeit gewährt wird .  Auch von seiten des Bundes s ind derzeit 
keine Vorsorgen fü r eine Vereinheitl ichung von Standards und/oder für eine Verbesserung der 
Rahmenbed ingungen von offener Jugendarbeit (z. B. Verbind l ichkeit, Rechts- und F inanzs icher­
heit, etc.) getroffen. 

7.4 Vielfalt im Zeichen des Mangels 

Die aktuel le Situation der offenen Jugendarbeit in Österreich weist ein breites Spektrum an 
äußerst unterschiedl ichen Einrichtungen auf, die sich sowohl h ins ichtl ich der Ausstattung als 
auch der inha ltl ichen Ausrichtung wesentl ich unterscheiden. D iese Vielfa lt i s t  aber - genau be­
sehen - weniger ein Ergebnis der je untersch ied l ichen Erwa rtungen und Initiativen der Jugend l i ­
chen, die d iese E inrichtungen frequentieren; sie läßt s ich v ie lmehr a ls mangelbedingt kenn­
ze ichnen . In Ermangelung von grund legenden Richtl inien für Qual ität und Standards sowie 
Vorgaben für die personel le, räuml iche und finanziel le Ausstattung s ind die E inrichtungen mehr 
oder m inder gezwungen, i h ren jewei ls eigenen Weg zu gehen. E inzel kämpfertum dominiert die 
struktu rel le Entwicklung der offenen Jugendarbeit ebenso wie d ie bestehenden E inrichtungen 
selbst. Die Entwickl ung der E inrichtungen einerseits sowie der lokalen Angebote für offene Ju ­
gendarbeit andererseits zeichnet s ich mithin durch eine weitgehende Fixierung auf Konzeptfort­
schre ibung aus, unter anderem weil wenig Gesta ltungsspielraum für Innovation ble ibt und d ie 
Chancen fü r die Qual ifizierung von Struktur und Aufga benwa hrnehmung eher a ls gering zu 
veranschlagen sind . 

Das zentra le Augenmerk in der täg l ichen Praxis der Jugendhäuser und Treffs richtet sich sol ­
cherart eher auf die Aufrechterha ltung von Struktur und Ressourcen, was angesichts der hohen 
F luktuation der MitarbeiterInnen schwer genug fä l lt. Periodisch s ind immer wieder einzelne 
E inrichtungen aufgrund von internen oder externen Konfl i kten gesch lossen bzw. led ig l ich tei l ­
geöffnet, ohne daß aber eine zielgerichtete Hi lfestel l ung bzw . Konfl i ktmed iation durch eine 
stützende Außeninstanz gegeben wäre. 

Die aktuel le S ituation bietet somit einerseits zwar d ie Chance, im Rahmen der gegebenen 
Vielfa lt das jewei ls passende ind ividuel le Stückchen Jugendarbeit zu verwirkl ichen. Die Konti ­
nu ität der Angebote ist damit aber ebensowenig s ichergestel lt wie eine adäquate Ausstattung, 
die fü r eine qual itative Aufgabenwahrnehmung notwendig wäre .  

7.5 Aufgaben der Struktur- und Qualitätsentwicklung kommen 
tendenziell zu kurz 

Gegenwärtig g ibt es weder auf der Ebene der Städte, der Länder noch auf bundesweitem Ni­
veau Vorsorgen für eine kontinuierl iche Struktur- und Qual i tätsentwickl ung, d ie auch eine Ver­
besserung der inha ltl ichen und organisatorischen Standards bewi rken könnte. Dazu ist aktuel l 
auch das derzeit gegebene bundesweite Vernetzungsgremium für d ie offene Jugendarbeit, die 
Arbeitsgemeinschaft Österreichischer Jugendzentren, sozioku lturel ler E inrichtungen und Init ia­
tivg ruppen (ARGE JUZI, gegründet 1 985; die Jahressubventionierung durch den Bund betrug 
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1 998:  S 850.000,- ink l .  Projektförderungen), nicht in der Lage. Zwar verfügt dieser Dachver­
band der österreichischen E inrichtungen der offenen Jugendarbeit über Strukturförderungen 
aus Bundesmitteln, die insgesamt gesehen aber ledig l ich eine bescheidene I nfrastruktur für 
Vernetzungsaktivitäten sicherstel len können. 

Tatsäch l ich verei nigt die ARGE JUZI - auf eher informellem N iveau - eine g roße Anzahl von 
Mitg l iedervereinen und E inrichtungen aus ganz Österreich . Die bundesweite Vernetzungslei­
stung ist jedoch aktuel l leider eher unstrukturiert und innerha lb  wie auch außerha lb der offenen 
Jugendarbeit nur eingeschränkt a kzeptiert. Für diese Akzeptanzprobleme dürfte neben den Pro­
blemen einer knappen personel len und finanziel len Ausstattung ein strukturel les Defizit bezüg­
l ich Verbindl ichkeit der Mitg l iedschaft, AufgabensteI lung im Sinne ei nes klar formul ierten Auf­
trages und der tatsächl ichen Aufgabenwahrnehmung verantwortl ich sein .  Anstel le von struktur­
bi ldenden und standordbezogenen I n itiativen zur Förderung und Stützung der fachl ichen Wei ­
terentwickl ung der  offenen Jugendarbeit i n  Österreich scheint e in  Großtei l  der  Ressourcen der 
ARGE JUZI auf punktuel le E inzeimaßnahmen und Angebote konzentriert zu sei n .  Dazu sind 
insbesondere die Organisation des Hochschu l lehrganges für MitarbeiterInnen der offenen Ju­
gendarbeit ( ib. mit fehlendem AHS/BHS-Absch luß) , d ie Organisation von internationalen Ju­
gendaustauschprojekten und gelegentlichen bundesweiten Jugendkulturevents zu nennen. Da­
neben leistet die ARGE JUZI konkrete Beratungstätigkeit für I nitiativen und Jugendgruppen ( ib .  
von Jugendinitiativen abseits autoritärer Strukturen) in problematischen finanziel len, personel len 
und politischen Situationen. 

Mit Bl ick auf jene Bereiche der Aufgabenwahrnehmung, die in der täg l ichen Praxis der Jugend­
häuser und Treffs nahezu notgedrungen zu kurz kommen (müssen), wollen wir im folgenden in 
einem ersten Aufriß auch den spezifischen Bedarf nach Angeboten der organisatorischen Stüt­
zung, der inha ltl ichen E rgänzung bzw. der Anregung und Begleitung von innovativen Arbeitsan­
sätzen skizzieren und darauf aufbauend das Profi l für eine bundesweit ag ierende Koord ination 
der offenen Jugendarbeit formu l ieren .  

7.6 Zentrale AufgabensteIlungen für eine bundesweite 
Koordination 

Für die Aufgaben einer Koord ination auf Bundesebene sind drei Bereiche der AufgabensteI lung 
zu unterscheiden :  

7.6. 1 Vernenung nach Innen - Austausch 

Darunter fa l len so wichtige Aufgaben wie Standard-, Ressourcen - und Qual itätsentwicklung, 
Beratung und H i lfestel lung für I n itiativen sowie die Entwick lung und Umsetzung neuer Arbeits­
ansätze. 

7.6.2 Vernenung von innen und außen - Entwicklung der 
Rahmenbedingungen I n  der Region und vor Ort - Konfliktmediation 

Als Vermittler zwischen e inrichtungsspezifischen Bedürfnissen und den förderrelevanten I nstan­
zen aus Verwaltung, Pol itik und öffentlicher Meinung könnte ein e inrichtungsübergreifendes 
Vernetzungs- und Koord inationsgremium eine wichtige Rolle zur mittel - bis langfristigen Absi­
cherung von Struktur- und Qual itätsentwick lung wahrnehmen. 

Die offene Jugendarbeit ist verstärkt auf d ie Zusammenarbeit mit a nderen Bereichen der Ju­
gendarbeit - von Schule bis Jugendsozia larbeit - angewiesen, d ie aber aus untersch ied l ichsten 
Gründen nur schwer auf ei nem fachlich begründeten Niveau rea l is iert werden kann .  Die Ent­
wick lung von Strukturen der einzelfa l lübergreifenden Zusammenarbeit wird z. B. durch Kon­
kurrenz um knappe Ressourcen, d ie offensichtlichen Unterschiede in  den Strukturen und Ar-
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beitsschwerpunkten sowie durch die gegensätzl ichen Pa radigmas in der professionellen Ausei n­
andersetzung mit Jugendl ichen und ihren Lebenslagen beh indert - wenn nicht gar verh indert. 
E i nem zwar dem Bereich der offenen Jugendarbeit nahestehenden Grem ium,  das aber nicht 
a ls  unmi ttelbarer Konkurrent um öffentl iche Mittel auftritt und zudem auch andere Formen der 
Professiona l is ierung zu entwickeln vermag, kommt dabei die Rol le ei nes neutra len Verm ittlers 
zwischen den untersch ied l ichen Arbeitsbereichen - im Interesse der Jugendl ichen - zu . Vernet­
zung von Ressourcen und Professionen sowie die Entwickl ung neuer, bereichsübergreifender 
Arbeitsansätze (z. B. nahra umbezogene Jugendarbeit, Jugendsozia la rbeit) s ind mögl iche zen­
tra le Themen und AufgabensteI l ungen . 

7.6.3 Vertretung nach außen - Öffentlichkeitsarbeit auf fachlicher, 
administrativer und politischer Ebene 

In der Außenwi rkung s ind a l lem voran die Interessen der Jugendl ichen in den Mittelpunkt zu 
stel len - nach Partizipation und sozia ler Te i lhabe, nach Transparenz und adäquaten Formen im 
politischen Geschehen gehört und im Rahmen von Gemeinde- und Infrastruktu rentwicklung mit 
den ureigenen Bedürfnissen berücks ichtigt zu werden. Lobbyi ng für Ki nder und Jugendl iche 
kann dann - quasi als Nebeneffekt - auch den Boden für den weiteren Ausba u der E inrichtun­
gen der offenen Jugenda rbeit bereiten. Günstigerweise wären auch für die Aufgaben der Öf­
fentl ichkeitsarbeit vernetzte und bereichsübergreifende Arbeitsformen anzustreben, um so eine 
ei ndeutige Funktional is ierung und einen damit verbundenen Verl ust an Glaubwürdigkeit ver­
meiden zu können. 

7.7 Gliederungssystematik nach Kernfunktionen 

I n  Stichworten - und ohne Anspruch auf Vol lständigkeit - sol len im fo lgenden die zentra len 
Kernfunktionen einer überreg ionalen Koord ination verdeutl icht werden. 

7.7. 1 Vertretung in bereichsübergreifenden Strukturen und Gremien 
(Rahmenbedingungen der Vertretungsaufgaben) 

Auf Bundesebene steht hier insbesondere die Mitarbeit und d ie gezielte Vertretung der Interes­
sen der offenen Jugendarbeit im Rahmen der Jugendförderung sowie in Vernetzung mit ande­
ren jugendrelevanten Bereichen (schu l ische und berufl iche B i ldung,  Jugendwohlfahrt, Kultur, 
Sport, etc.) an. Im Mittelpunkt der Vertretungsaufgaben a uf Bundesebene steht som it die 

Mitwirkung an  den beratenden Funktionen bezügl ich Mittelverte i lung,  Begutachtung von ge­
setzl ichen und strukturpol itischen Vorhaben des Bundes - sowie der Aufbau von Struktu ren der 
Kommun ikation ( Informationsschiene) zwischen Bundes- und Landespol itik und den E inrichtun­
gen der offenen Jugendarbeit. Als Vertretungsgrem ium is t  sicherzustel len, daß der Vertretungs­
a uftrag von den vertretenen E in richtungen auch k lar formu l iert wird. 

Kooperation m it regionalen Gremien; Aufbau und/oder Förderung der Entwicklung von regio­
nalen Koordinations- und Vernetzungsgremien (Landesdachverbände) 

Aufgabe der Bundesebene ist die Mitwirkung an gesetzl ichen und j ugendpolitisch relevanten 
Maßnahmen des Bundes (z. B. Berufsbi ldentwick lung J ugendarbeit, Entwicklung von Aus- und 
Weiterb i ldungsangeboten, etc.) sowie am Aufbau von adäquaten Förderungsstrukturen fü r den 
Bereich der offenen Jugendarbeit (ana log zum Bundesj ugendplan für den Bereich der verband­
l ichen Jugendarbeit). Auch hier ist wieder d ie Durchlässigkeit bezügl ich Informationen von und 
zu den E inrichtungen s icherzustel len, so daß die Vertretungsaktivitäten auch wi rkl ich im Interes­
se des vertretenen Arbeitsfeldes bleiben . 
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7.7.2 Vertretung in angrenzenden Arbeitsfeldern 

Aufbau von bereichsübergreifenden Strukturen für Kommunikation, Austausch und Kooperation 
mit dem Ziel , eine nahraumbezogene I nfrastrukturentwickl ung (gemäß den I nteressen von Kin­
dern und Jugendl ichen) durch die systematische Abstimmung der je spezifischen Arbeitsansätze 
zu ermög l ichen.  

E in weiteres Z ie l  dieser Vertretung in  den angrenzenden Arbeitsfeldern ist d ie Vernetzung von 
Ressourcen aus untersch ied l ichen jugendrelevanten Bereichen und Arbeitsfeldern; z. B. Fortbi l ­
dungsressourcen, Angebote, Materia l ien, etc. Bereichsspezifisch era rbeitetes Know-how gi l t  es 
im Verbund einzusetzen und weiter zu entwicke ln .  

Strukturel le Vorsorgen für Konfl iktbearbeitung und -lösung; H i lfeste l lung bei fi nanziel len, perso­
nel len, etc. Krisen und konkretes Konfl iktmanagement vor Ort bzw. in der Region . 

7.7.3 Kommunikation nach i nnen - Hilfestellung für Mitgliedervereine, 
Einrichtungen und I nitiativen 

Entwicklung von Kommun ikationsstrukturen nach den Kriterien der Transparenz und der mög­
l ichst breiten Mitwirkung an  Entscheidungsprozessen; Mitg l iederservice durch interne Medien; 
Aufbereitung von Materia l ien; Organisation von Veransta ltungen für d ie MitarbeiterInnen der 
offenen Jugendarbeit; regelmäßiger inhaltl icher Austausch zwischen den E inrichtungen; fach l i ­
che berufsbegleitende Weiterbi ldung ,  etc. 

Beratung und Hi lfeste l lung für d ie Landesebene; Anregung,  Förderung und/oder Durchführung 
von Maßnahmen der Organ isationsentwicklung; 

Beratung und/oder Begleitung von Jugendinitiativen bezügl ich Strategien zur Rea l isierung ihrer 
Projektvorhaben vor Ort sowie im Rahmen des Aufbaus von E inrichtungen in den Bereichen 
offener Jugendarbeit und Jugendkultur. 

7.7.4 Zielsystem - Konzeptentwicklung - Normensystem 

Laufende Beobachtung der Konzeptentwicklung im Bereich der offenen Jugendarbeit; i nsbe­
sondere Aufbau eines Archivs von Aufsätzen, Fachzeitschriften und Fachbüchern ;  Beobachtung 
und Auswertung der internationalen Entwicklung, insbesondere von innovativen Arbeitsansät­
zen; Betei l igung an der nationalen und internationalen Diskussion und inha ltlich/organi­
satorische Weiterentwickl ung des Fachbereiches der offenen Jugendarbeit; Organisation von 
Fachtagungen; Mitwirkung an bzw. Veranlassung von Studien zur Eva luation der Praxis der 
offenen Jugendarbeit, etc. 

7.7.5 Personal - hauptamtliche und nebenberufliche Mitarbeiterinnen 

Auch in relativ kleinen Koordinationsgrem ien ist den hauptamtl ichen sowie nebenberufl ichen 
MitarbeiterInnen gezieltes Augenmerk zu widmen. Insbesondere geht es dabei um die Entwick­
lung von Strukturen zur teamförmigen Aufgabenwahrnehmung; Stützung und Begleitung von 
Teambi ldung und -entwicklung; Transparenz in der Personalführung und Klärung von Haf­
tungsfragen; Kl imapflege und Verhinderung von Burnout, etc. I n  der Personalp lanung ist zudem 
auf Fragen der Geschlechtervertei lung sowie der Mitwirkung von fremdsprachlichen Mita rbei­
terInnen zu achten; das heißt, auch in der Besetzung des Koord inationsgremiums sol lten d ie 
zentra len Zielgruppen der offenen Jugendarbeit zumindest ansatzweise berücksichtigt werden.  

Darüber h inaus hat d ieses Gremium a uch Aufgaben der Interessenvertretung für d ie Mitarbei­
terInnen in den Mitg l iedseinrichtungen im Sinne einer adäquaten Berufsbi ldentwicklung, von 
arbeits- und sozia l rechtl ichen Standards (z . B. in Form einer Musterbetriebsvereinbarung), etc. 
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wahrzunehmen und entsprechende Beratung bis Vertretung in a rbeitsrechtl ichen Konfli kten bzw. 
strittigen Fragen anzubieten .  

7.7.6 Öffentlichkeits- und GremienarbeitlPol itikberatung und Lobbying für 
Kinder und Jugendliche 

In d iesen Aufgabenbereich fa l len Maßna hmen der Kontaktpflege mit  ki nder- und jugendrele­
vanten Multip l i katorl nnen aus Pol it ik, Verwaltung und öffentl icher/veröffentl ichter Mei nung -
mit dem Ziel, k inder- und jugendrelevante Inha lte über Medien und/oder in  Form von Multip l i ­
katorI nnenbi ldung zu verbreiten und so d ie Basis für e ine k i nder- und j ugendgerechte Entwick­
lung der Gemeinden, Reg ionen und Sied lungsverbände, von sozialer Infrastruktur, Verkehr und 
anderen relevanten lebensweltl ichen Bezügen von Kindern und Jugendl ichen zu verbessern . 
Weiters geht es um :  

• d ie  Vertretung von Jugendinteressen ; z .  B .  Beratung von Mult ip l i katorl nnen bezüg l ich Ju ­
gendverträgl ichkeit von I nfrastruktu rentwicklung und  Planungsmaßnahmen; Mitarbeit an 
Gesetzesvorlagen, Pol it ikberatung; 

• Aufbereitung und/oder Erste l lung von Materia l ien (z. B .  Bericht über die Lage von Kindern 
und Jugendl ichen, aktuel le Daten zur Entwicklung von Jugendarmut, Jugendarbeits losigkeit, 
Krim ina l ität, Des igner- und andere Suchtm ittel ,  etc .); 

• kont inu ierliche Arbeit m it Med ien, Schu l ung von Journa l istinnen, Veransta ltung von überre­
g ionalen Medien-Workshops für Jugend l iche und Journa l i sti nnen; Förderung von I n itiativen 
für Med iengesta ltung und -m itwirkung in Print- bzw. aud iovisuel len Med ien durch Jugend l i ­
che/Jugendgruppen, etc . 

7.7.7 Administrativer Komplex 

Aufbau und Entwicklung der admin i strativen Strukturen für den engeren und eigenen Bereich, 
d ie zudem auch geeignet s ind, admin istrative Dienstleistungen und H i lfeste l lungen für die Mit­
g l ieder anzubieten ;  etwa im Bereich der Admin istration ei n richtungsübergreifender Projekte und 
Maßnahmen, zur Vernetzung von Ressourcen,  Know-how und I nfrastruktur (wie Bücher, Mate­
ria l ien, Archiv, etc . ) .  

A ls  weiteres wesentl iches Service an d ie Mitg l iederei nrichtungen is t  h ier auch auf die versch ie­
denen Förderschienen z. B .  aus EU-Töpfen für einrichtungs-, länder- und bereichsübergreifen­
de Projekte hi nzuweisen . Auch hier g i lt es, rechtzeitig I nformation zu beschaffen und zu vertei­
len, und darüber h inaus praktische H i lfestel lung bei der Antragste I lung zu s ichern sowie län­
gerfristige Projektvorha ben stützend zu beg leiten . 

7.7.8 Qualitätsentwicklung und Innovation in der offenen Jugendarbeit 

Materia l ien und Angebote für die Mitg l iedereinrichtungen und deren Mita rbeiterI nnen s ind so 
auszurichten, daß sie die Qual i tät der Arbeit mit den Kindern und Jugendl ichen heben und zu 
deren Entwicklung beitragen können. Dazu zählen insbesondere d ie Entwickl ung, Förderung 
und/oder Organisation von Ausb i ldung sowie von berufsbegleitender Weiterb i ldung, von 
Fachtagungen, Seminaren und Enqueten, d ie Erstel lung von i nha ltl ichen Materia l ien,  Handbü­
chern, etc . und - last but not least - die Anregung und/oder Organ isation von sozia lwissen­
schaftl icher Forschung sowie die Stützung und Förderung der nachfolgenden Umsetzungsmaß­
nahmen . 

Als konkrete Angebote s ind dabei zudem Jugendaustauschprojekte, I n itiative von und Mitwir­
kung an  model lhaften Sonderprojekten i n  der Arbeit mit Kindern und Jugendl ichen - ' Iearn ing 
by doing' sowie 'models of good practice' i n  praktischer Anschauung und mit  beg leitender 
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prozeßorientierter Eva luation - sowie Maßnahmen zur Förderung der Kinder- und Jugendbetei­
l igung im lokalen und reg ionalen Kontext zu nennen. 

Koord ination von einrichtungsübergreifenden oder innovativen Projekten - etwa Mädchen­
Abenteuertage. Grundsätzl ich erscheint es dabei aber wichtig, daß die tatsächl iche Projekt­
durchführung nicht vom Vernetzungs- und Koordinationsgremium selbst gemacht wird, zumal 
sonst die Ressourcen für andere Aufgaben blockiert wären.  Statt dessen sol lte jeweils e ine ex­
terne Ausführung real isiert werden. 

Anregung und Förderung von I nnovationen in  der offenen Jugendarbeit - im inha ltl ichen Aus­
tausch mit anderen Arbeitsfeldern und -methoden (z. B. Zielgruppensteuerung, nachgehende 
und/oder nahraumbezogene Jugendarbeit, etc . ) .  

7.8 Anforderungen an die regionale bis bundesweite 
Koordination der oHenen Jugendarbeit 

Die einrichtungsübergreifenden H i lfestel lungen und E rgänzungen erfordern einerseits ein Na­
heverhä ltnis zur tägl ichen Arbeit in den Jugendhäusern und andererseits e inen freien und von 
Notwendigkeiten der Strukturerhaltung ungetrübten (neutralen) B l ick auf reale Anforderungen 
und Bedürfn isse. Erforderl ich erscheint weiters ein neutra ler Boden für den inha ltl ichen Aus­
tausch sowie ein neutraler Ort für die Veransta ltung von Qual ifizierungsangeboten .  Zudem 
erg ibt sich aus der Sicht der konkreten Jugendarbeit ein Bedarf nach einem partei l ichen aber 
uneigennützigen Anbieter von I nformation und Beratung, dem nicht selbst etwa partiku lares 
Förderinteresse und damit Konkurrenz unterstel lt werden kann .  Diese relative Unabhängigkeit 
der Außeninstanz Koordinationsgremium ist aber auch in H inbl ick darauf unabdingbar, daß 
diese sonst Gefahr läuft, bei Angeboten der Konfl iktmediation, d. h. des gezielten Ausgleiches 
von I nteressen und Bedürfnissen sowie der Suche nach einer mögl ichst n iederlagenfreien Lö­
sung, von ei nzelnen Konfliktparteien nicht oder nur eingeschränkt a kzeptiert zu werden. 

Als wesentl iche und unverzichtbare Anforderungen an  eine Außen instanz für Vernetzung, Koor­
d ination, Austausch und I nnovationsförderung in der offenen Jugendarbeit lassen sich damit 
festha lten : 

• Unabhängigkeit zu Parteien und Konfessionen (Äquid istanz) 

• Akzeptanz von 'unten und oben' (Partnerschaftl ichkeit) 

• ausgewogene Mischung aus Partei l ichkeit und Fach l ichkeit (qual itativ begründete Neutra l i -
tät) 

• Kontinu ität und Verläßl ichkeit (Vertragsfäh igkeit) 

• Fähigkeit, i n  einem vernetzten Feld systemadäquat zu handeln (kommunikative Kompetenz) . 

Zur Umsetzung d ieser Vorgaben und dieses Programms einer bundesweiten Koord ination, An­
leitung und begleitenden Stützung von inha ltl icher und organisatorischer Entwicklung der finan­
ziel len, rechtl ichen und admin istrativen Rahmenbedingungen von offener Jugendarbeit müßten 
dann auch d ie entsprechenden verbind l ichen Grundlagen geschaffen werden. Als unverzicht­
bare Rahmenbedingungen für d ie bundesweite Koordination kann  d ie Herste l lung und Siche­
rung folgender Grund lagen genannt werden : 

• Finanzsicherheit: Ausstattung mit einem fixen Budget für einen mittelfristigen Zeitraum von 
etwa drei bis fünf Jahren 

• Auftragssicherheit: fachlich begründeter Vertrag m it Festschreibung von Schwerpunkten und 
zeitlich strukturiertem Ablaufplan der aufbauenden Umsetzung, Festlegung von Terminen, 
F risten und Berichtspflichten 
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• Planungssicherheit: In der Laufzeit d ieser vertragl ich gesicherten Umsetzung von zentra len 
Koord i nations- und Entwickl ungsaufgaben sol lte gleichzeitig in  ei nem partizipativ angelegten 
Prozeß, begleitet von Abstimmungen m it den Ländern und dem Städtebund, das Projekt e i ­
nes bundesweiten Grundsatzgesetzes zur Jugendförderung in Angriff genommen werden, 
womi t  auch die rechtliche Absicherung für e ine längerfristig angelegte Aufbauarbeit der 
bundesweiten Koordi nation geleistet werden sol lte .  E i n  bereichsübergreifender Ansatz, der 
auf eine Abstimmung zwischen den Bereichen der verbandl ichen und der offenen Jugendar­
beit abzielt, wäre dabei unbedingt zu empfeh len . 
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8 Ergebnisse - Maßnahmenempfehlungen -
Perspektivendiskussion 

Die Arbeit mit den tei l nehmenden Organisationen der verbandl ichen Jugendarbeit zur Vorbe­
reitung, Entwickl ung und Durchführung von punktuel len Maßnahmen der Qual itätskontrol le 
und -entwick lung - unter Verwendung der Methode der Selbsteva luation - hat eine Fü l le von 
tei ls a l lgemeinen und tei ls sehr konkreten bzw. d i rekt verwendbaren E rgebnissen für d ie Arbeit 
der Verbände gebracht. Als Absch l uß dieses Berichtes wollen wir nun die - für unseren Be­
richtskontext relevanten - Ergebnisse darstel len und die dara us ableitbaren/nahel iegenden 
Maßnahmenempfehlungen und Perspektiven einer künftigen Entwickl ung sowie Förderung von 
Qual ität diskutieren . 

8. 1 Leistungsbezogene I nformation über Quantität und Qualität 
der Angebote 

Unser erster Arbeitsschritt in Form von Gruppengesprächen, Interviews mit E inzelpersonen so­
wie der intensive Austausch von schriftlichen Materia l ien und (T ei l - )Ergebnissen, Interpretatio­
nen und Auswertungen unserer Recherchen nahm mehrere Monate in Anspruch, bis im Detai l  
einzelne Aufgabenbereiche m ittels Selbsteva l uation untersucht werden konnten. 

Im Mittelpunkt unseres Arbeitsansatzes steht die These, daß es auf der Grund lage selbsteva­
l uatorischer Qual itätsprüfung mögl ich ist, leistungsbezogene I nformationen über Quantität und 
Qual ität der konkreten Arbeits- und Angebotsschwerpunkte zu erheben und d iese für Zwecke 
der Qual itätssicherung nach innen und der Leistungsdarstel lung und Leg itimation nach außen 
zu verwenden. 

Diese These hat sich während unseres Implementierungs- und Beg leitprojektes eindrucksvol l  
bestätigt. Kurz und pointiert läßt sich feststel len : Qual itätssicherung durch Selbsteva l uation för­
dert das Bewußtsein über Qual ität, verändert den i nternen Zugang zu Fragen der Qual i ­
tätsentwickl ung sowie der dafür notwendigen internen Rahmenbedingungen und Vorsorgen 
und führt - in letzter Konsequenz - zu gesicherten qual itativen Grundlagen für d ie Außendar­
stel lung .  

Als zentra le Voraussetzung dafür ist die umfassende und exakte Beschreibung von Zielen und 
die Konkretisierung von Qual itätskriterien zu nennen, zumal es erst auf dieser Grundlage mög­
l ich scheint, Prüfungsverfahren und strukturel le Vorsorgen für die systematische Qual itätskon­
trol le zu entwickeln, die sowohl den Anforderungen der Innenwirkung (Förderung und Stützung 
von Maßnahmen der Qual itätsentwickl ung) als auch der Darste l lung von Qual ität im externen 
Berichtswesen entspricht. 

Zentra les Augenmerk wurde im Zuge unseres Beg leitprojektes vor a l lem auf die potentie l le 
Innenwirkung gelegt, zumal Fragen in dieser Richtung auch für die E inrichtungen von deklariert 
größerem Interesse schienen . Zum Tei l  sehr aufwendig gesta ltete Material ien für die Außendar­
stel lung g ibt es ja auch schon längst. In diesem Sinne läßt sich feststel len, daß bei den Organi­
sationen sowohl großes Interesse a ls auch Bereitschaft festgestellt werden konnte, sich konzen­
triert mit Fragen der Struktur-, Prozeß- und Ergebnisqua l ität gerade in H inblick auf d ie planmä­
ßige Weiterentwicklung der eigenen Strukturen sowie der inhaltl ichen und organisatorischen 
Grundlagen der Aufgabenwahrnehmung zu befassen . Im Zuge der gemeinsamen Zielerhebung 
und Konkretisierung von Qua l itätskriterien entstanden ausführl iche und deta i l l ierte Unterlagen 
für eine gezielte Qual itätskontrol le .  

I n  diesem Zusammenhang l iegt eine Empfehl ung an die Adresse der Organisationen nahe, 
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• auf d ieser Grund lage aufzubauen, 

Tei l  B 

• die internen Ziel- und Wertkata loge unter dem Ges ichtspunkt von Struktur- und Prozeßqua­
l ität zu ergänzen, 

• die entsprechenden und fachl ich begründeten Qual i tätskriterien soweit zu konkretis ieren und 

• über das breite Spektrum der relevanten Kernfunktionen h i nweg gezielte Maßnahmen der 
Qual i tätskontrol le - unter E insatz der Methode der Selbsteva luation - zu entwickeln und um­
zusetzen .  

Dieses ehrgeizige Projekt bedarf - über die i ndiv iduel le Bereitschaft der Mitarbeiteri nnen und 
Funktionärlnnen in den Entscheidungsstrukturen und -gremien der Organ isationen h inaus - der 
Absicherung, Förderung und gezielten Unterstützung durch jugendpol itische I n itiativen auf Bun­
desebene. In d iesem Si nne empfehlen wir die Entwickl ung und Umsetzung von Maßnahmen zur 

• Förderung von Qual ität i n  der verbandl ichen Jugendarbeit. 

8.2 Wiederholbarkeit 

Die Methode der Selbsteva luation sol lte die Organ isationen in die Lage versetzen,  jewei ls ein­
zelne wichtige Bereiche zu überprüfen und Vorsorgen dafür zu treffen,  d iese Überprüfung in 
bestimmten Zeitabstä nden zu wiederholen. Weiters sol l damit  ermög l icht werden, d ie struktu­
re l len Grundlagen für eine la ufende und systematische Qual itätskontrol le auf den Ebenen der 
i nternen Strukturen (Strukturqual ität), von Prozessen der Aufgabenwahrnehmung (Prozeßqual i ­
tät) sowie der Qual ität in  der Arbeit m it den Kindern und J ugend l ichen vor Ort (Ergebn isqua l i­
tät) entwickel n, aufbauen und umsetzen zu können . 

Die Durchführung von Qual itätskontrol le ist gemäß d iesem Tei lziel so zu gesta lten, daß d iese 

• mit eigenen Mitteln und Ressourcen (das heißt: weitgehend ohne Fremdaufträge) mögl ich 
und 

• aufwandsbezogen zumutbar ist. 

Dabei hat sich gezeigt, daß es bezügl ich der Zyklen der Wiederholung notwend ig i st, zwischen 
ei nzel nen Aufgabenbereichen zu unterscheiden. So i st es gerade bei der Überprüfung komple­
xerer Angebotsschwerpunkte notwend ig, auch ein entsprechend komplexes Kontrol lsetti ng zu 
entwickeln, deren ei nzel ne Tei le zwar ohne größeren Aufwand zu bewältigen s ind, deren Zu­
sam menführung und Auswertung aber bestenfa l l s  i n  längeren Zyklen von etwa 3 - 5 Jahren 
mögl ich und s innvol l erscheint. Gerade für Aufgaben der Qual itätskontrol le im Kontext der 
zentra len Grundlagen der Verbandsku ltur scheint zudem d ie Unterstützung durch externe und 
profess ionel le Beg leitung erforderl ich . 

Anders sieht es dagegen für immer wiederkehrende Maßnahmen, wie z. B .  d ie Qual itätskon­
trol le von Ausbi ldungskursen, aus .  Bei d iesen Vorhaben erscheint es sowoh l  erforderl ich a ls 
auch mögl ich,  Selbsteva luation a ls integrierten Bestandte i l  zu implementieren .  Damit kann e i ­
nerseits e in 'Schneeba l leffekt' angelegt bzw. ermög l icht werden . Je selbstverständ l icher d ie 
Methode eingeführt wird,  umso eher wird Qual itätssicherung zum durchgä ngigen Prinzip der 
Aufgabenwah rnehmung - auch in anderen Angebotsbereichen . Zum anderen erscheint damit 
s ichergestel lt, daß es fü r e ine zusammenfassende Auswertung und Kontrol le übergreifender 
AufgabensteIl ung, in d iesem Fall z .  B. d ie Ausb i ldungsplanung und -weiterentwicklung, ausre i ­
chende Erfahrungs- und Qual itätsdokumentationen g ibt. 

Selbsteva l uation kann hier s i nnvollerweise als Methode zur Qual ifizierung der Vorsorgen für 
Dokumentation und Reflexion eingesetzt werden und füh rt quasi a l s  Nebeneffekt zu E rkenntn is­
sen und/oder Materia l ien, d ie nach i nnen wirken, aber auch - m it wenig zusätzl ichem Aufwand 
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- soweit aufbereitet werden können, daß diese auch für d ie qua l itative Berichtlegung (z. B. zur 
Leg itimation der Mittelverwendung, etc.) und Außendarstel lung taugen. 

Maßnahmenempfehlung : Im  I nteresse einer umfassenden und kontinu ierlichen Qual itätssiche­
rung in der verbandl ichen Kinder- und Jugendarbeit erscheint es notwendig, 

• Entwicklungspläne für d ie bereichs- und ebenenspezifische Qual itätskontrol le zu erarbeiten, 

• Zyklen der Wiederholung von Qual itätskontrol len komplexerer Tei le der Kernfunktionen und 
Maßnahmen im Bereich der Aufgabenwahrnehmung vorzusehen, 

• das Prinzip der regelmäßigen Selbsteva luation als i ntegrierten Bestandtei l  von einmal igen 
und/oder wiederkehrenden Angeboten, Projekten bzw. Maßnahmen (z. B. Ausbi ldungskurse) 
zu verankern und 

• ein je spezifisches Methodenset sowie eine entsprechende Kommunikationsstruktur zur Ver-
regelung der Ergebnisauswertung zu entwickeln und zu implementieren .  

Berichtspflicht und Förderung von Qualität: Der Nachweis der Implementierung strukturel ler 
Maßnahmen zur Qualitätskontrolle und -entwicklung könnte zum einen a ls eigenständiger Tei l  
der regelmäßigen Berichtspfl icht und Leg itimation der Mittelverwendung der Organisationen 
gegenüber dem BMfUJF dienen und zum anderen die materiel le Grund lage für eine gezielte 
Förderung von Qual ität darste l len.  

8.3 Selbsteval uation konkret: ein prozeBorientiertes Modell der 
Qualitätssicherung 

Ein zentrales Ziel dieses Begleitprojektes war die Entwick lung einer flexiblen Methode/eines 
flexibel einsetzbaren Methodensets der Selbsteva l uation, um so eine Leistungsbeurtei lung auf 
den unterschiedl ichen Ebenen der Aufgabenwahrnehmung zu ermög l ichen.  Um gewährleisten 
zu können, daß die erarbeiteten Methoden und Durchführungsan leitungen auch wirklich auf 
den einzelnen Ebenen anwendbar sind, wurden die Tei l nehmerlnnen und Mita rbeiterInnen in  
den unterschiedl ichen Bereichen der  Aufgabenwahrnehmung in  d ie Entwicklung der  konkreten 
Methoden der Qual itätssicherung einbezogen.  Dieser offene Zugang hat letztlich zu einer Fül le 
von unterschiedl ichen Instrumenten bzw. Verfahren der Qual itätskontrol le geführt, die a l ler­
d ings in zentra len Parametern durchaus verg leichbar s ind . 

Zug leich hat sich durch die enge Anbindung der Entwicklung von Instrumenten und Verfahren 
der Qual itätskontrol le an  die konkrete Aufgabenwahrnehmung auf den einzelnen Ebenen/in 
einzelnen Aufgabenbereichen für die betei l igten Mita rbeiterInnen auch d ie Chance ergeben, 
sehr individuelle Schwerpunkte zu entwickel n  und (auch) persönl iche Fragestel l ungen zu formu­
l ieren .  

Durch den E insatz von Methoden der SE sol lten die jeweils betei l igten handelnden Personen in 
d ie Lage versetzt werden, 

• die Qual ität ihres Handeins und dessen Wirkung (Zielerreichung) systematisch zu reflektie­
ren, 

• den Einsatz von Ressourcen in Relation zu Nutzen und Zielerreichung zu h interfragen (Effizi­
enz), 

• Praxiswissen zu qual ifizieren (fachl iche Kompetenz) sowie 

• dieses für die Weiterentwicklung von Strukturen (Strukturqual ität) sowie der jeweils einge­
setzten Arbeitsformen/Methoden (Qual itätsentwickl ung) nutzbar zu machen . 
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Unsere Recherche über d ie verbandl iche Ki nder- und Jugenda rbei t  hat zum ei nen die Vielfalt 
und zum anderen die Komplexität der Aufgabenstei lungen augenschei n l ich gemacht. Unter 
anderem aufgrund der großen Untersch iede zwischen den bete i l igten Organ isationen sowie 
zwischen den einzel nen Ebenen innerhalb derselben war es letztl ich auch n icht mögl ich, ein fix 
ausformul iertes Model l  der Selbsteva luation zu entwickeln, das auf den unterschiedl ichen Ebe­
nen der konkreten Ki nder- und Jugendarbeit eingesetzt und den jewei ls spezifischen Anforde­
rungen gerecht werden könnte .  Statt dessen hat unser schwerpunktmäßig prozeßorientierter 
Ansatz gezeigt, daß es notwendig und auch s innvol l ist, einen offeneren Zugang zu Fragen der 
Qua l itätskontrol le respektive der Qua l itätsentwicklung zu wählen . 

In etwa ana log gesta ltete Prozesse der Vorbereitung auf d ie SE-Probeläufe in  sechs versch iede­
nen E inrichtungen - mit unterschied l ichen thematischen Schwerpunktsetzungen und auf unter­
sch ied l ichen Ebenen der Durchführung - haben letztl ich zu ausgesprochen unterschiedl ichen 
Tei lfragen und verschiedenen Verfahren zur Überprüfung d ieser Fragen geführt. Voraussetzung 
dafü r wa r die konkret praktische E inb i ndung der handelnden Personen auf den untersch ied l i ­
chen Ebenen der  Aufgabenwahrnehmung in  d ie  Ausformul ierung der  handlungs leitenden Ziel­
bestimmungen und d ie Konkreti s ierung der entsprechenden Qua l itätskriterien . 

Dieser offene Zugang stel lt letztl ich auch eine Garantie dafü r dar, daß d ie Maßnahmen der 
Qua l i tätssicherung im Ra hmen der je verfügbaren Ressourcen und unter aktiver Betei l igung der 
ehrenamtl ichen MitarbeiterInnen sowie der jugendl ichen NutzerI nnen durchgeführt werden 
können . Dies erscheint zudem auch als Voraussetzung dafür, daß SE zum i nteg rierten Bestand­
tei l  der ei nzel nen Angebote/Projekte/Maßna hmen der Aufgabenwahrnehmung i n  der verband­
l ichen Kinder- und Jugendarbeit werden kann .  

Anstel le ei nes konkret umsetzbaren Modulsystems aus Instrumenten und E i nzeimaßnahmen der 
Qual i tätskontrol le legen unsere SE-Erfahrungen e ine a l ternative Vorgangsweise nahe, näml ich 
Rahmenbedi ngungen dafür zu formul ieren und zu s ichern, damit je nach Organ isationsebene, 
Aufgabenbereich und Komplexität der Aufgabenwahrnehmung bzw. Projektumsetzung ganz 
spezifisch auf den entsprechenden Anwendungsbereich zugeschnittene SE -Maßnahmen entwik­
kelt und eingesetzt werden können .  Als entscheidend kann dabei angesehen werden, daß ent­
sprechend den äußerst unterschiedl ichen Kernfunktionen und Arbeitsansätzen auch das Metho­
denset breit angelegt wird .  Schwerpunkt l iegt dann auf der Variation in der Anwendung bzw . 
überhaupt auf der Anleitung zur Entwicklung eigenständ iger Eva luationsmethoden . 

Das von uns vorgeschlagene Modell der SE versteht s ich in  d iesem Sinne eher a ls Baustei nsy­
stem und/oder Produktionsan leitung für neue Instrumente denn a ls gesch lossener Metho­
denkanon und sol l Mut dazu machen, fü r jewei ls konkrete Anwendungsbereiche auch d ie ent­
sprechenden Instrumente und Prozesse der Qua l itätssicherung selbst zu entwickeln und d iese 
eigenständig anzuwenden . 

8.3.1  Anleitung zu systematischer Reflexion und Kommunikation über 
Qualität 

Die von uns eingesetzte Methode der prozeßorientierten Selbsteva luation versteht sich wesent­
l ich a ls Anregung zu systematischer Reflexion und Kommunikation über Qual ität. Unter Zuhi lfe­
nahme von Hi lfsmittel n  wie Regeln, Ritua len, etc . g i lt es dann, d iese a ls gezielte Arbeit an der 
Qua l i tät des methodischen Handeins auf eine systematische Grundlage zu stel len . In unseren 
konkreten SE-Probeläufen haben sich Ergänzungen und Anlei hen aus dem Methodenfundus 
der Moderation sowie zur Visua l is ierung von Zwischenergebnissen und/oder Privatmeinungen 
als ausgesprochen hi lfreich und vor a l lem auch einsetzbar erwiesen .  Fragebögen, Leitfäden für 
Selbstreflexion und/oder offen moderierte Gruppengespräche, Rol lenspiele und Zukunftswerk­
stätten s ind weitere Methoden, die zum E insatz kamen und s ich in der konkreten Praxis der 
Qua l i tätskontrol le überwiegend bewährt haben.  
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Zusammenfassend läßt sich feststel len, daß sich dieser offene Zugang zur F rage der Qual itäts­
sicherung bewährt hat. Demgemäß wurden auf den untersch ied l ichen Ebenen sowie Bereichen 
der Aufgabenwahrnehmung Planungs- und Entwicklungsprozesse in Gang gesetzt und beg lei­
tet, d ie in  die E rarbeitung und die praktische E rprobung von SE- Instrumenten mündeten .  Nicht 
jeder Versuch hat g leich gut geklappt; einzelne Instrumente zeigten in der ersten Anwendung 
eindeutige Schwächen und bedürfen in  diesem Sinne einer gezielten Nachbesserung - sei es 
bezügl ich der I nstrumente selbst - sei es bezügl ich der Rahmenbedingung für deren E insatz. 
Durchaus nennenswert ist dabei der mißglückte Versuch, die Jugendl ichen im Rahmen einer 
traditionellen Heimstunde dazu einzuladen, d ie Methode der verbandsspezifischen Jugendar­
beit (Art der Heimstunden, Angebote und Schwerpunkte der Gruppenarbeit, Rol le und Aufga­
bensteI lung der Leiterinnen, etc . )  zu reflektieren und einer Qual itätskontrol le zu unterziehen 
(vg l .  dazu Kapitel 6.8 .2) .  

Maßnahmenempfehlung : Das von uns vorgesch lagene Szenario für  Selbstevaluation beschränkt 
sich statt dessen auf d ie Formu l ierung von Prozeßschritten.  

Bestimmung des Gegenstands von SE 

In einem ersten Arbeitsschritt geht es um die Verständ igung auf den Gegenstand von Eva l uati­
on, z. B. ein bestimmtes Projekt oder Vorhaben, oder auch eine bestimmte Struktur für Kom­
munikation oder Kooperation, etc. Nach Mögl ichkeit sol lte dabei darauf geachtet werden, auf 
welchen Ebenen die jewei l ige Maßnahme wi rksam wird bzw. welche Ebenen in  d ie konkrete 
Bearbeitung einbezogen werden müssen.  

Günstigerweise sol lte zudem vor der konkreten weiteren Bearbeitung das in  der Organisation 
vorhandene Wissen über den SE-Gegenstand zusammengetragen, gesichtet und ausgewertet 
werden, um mögl iche Doppelg leis igkeiten zu vermeiden . 

Sicherung der notwendigen Rahmenbedingungen 

Wie Reflexion, Supervision oder ähn l iche Methoden benötigt auch SE geeignete Rahmenbedin­
gungen, um die erforderliche I ntensität der Befassung mit Fragen der Qual ität zu ermögl ichen . 
Allem voran sind hier folgende Gesichtspunkte zu nennen : 

• Motivation, sich mit dem gewählten Thema zu befassen; 

• Freiwi l l igkeit der Mita rbeit - in jedem Fal l  g i l t  es, Druck und/oder negative Motivation zu 
vermeiden; 

• Abklärung der erforderlichen Ressourcen ('Wie lange dauert's, wieviel Zeit muß aufgewen­
det werden? ') und Vermeidung von Überforderung, 

• Abgrenzung der betei l igten Personengruppe, so daß n icht zu viele Personen Verantwortung 
für den Prozeß übernehmen müssen, zugleich aber a l le wichtige Personen/-g ruppen in die 
konkrete Arbeit eingebunden sind . 

Konkretisierung des Zielkataloges - Zielklarheit 

Was ist der Zielrahmen, der mit dem Gegenstand von Selbstevaluation (Maßnahme, Angebots­
schiene, etc.) angestrebt wird ?  Welche Qual ität soll erreicht werden? 

Es erscheint eher leicht umsetzbar, bei neuen Projektvorhaben darauf zu achten, daß die ange­
strebten Ziele bereits im Rahmen der Projektvorbereitung mögl ichst konkret ausformul iert und 
verschriftl icht werden . Ziel sollte aber darüberh inaus sein, die gesamte Organisation mit ihren 
vielfä ltigen Gl iederungen, Strukturen und Angebotssch ienen zu erfassen und einen entspre-
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chend d ifferenzierten Ziel kata log anzulegen. Wichtig erschei nt dabei , s ich eben n icht auf d ie 
Formul ierung von a l lgemeinen Zie len/Globalziele zu beschränken, sondern d iese jewei ls auf 
d ie mögl ichst konkrete Handlungsebene herunterzubrechen. Dabei g i lt: Je vol lständ iger der 
Ziel kata log - umso eher ist auch der Entwurf mög l icher Szenarien der Qua l itätsentw icklung, 
d . h .  der Umsetzung von Ergebn issen der Qua l itätskontrol le, zu skizzieren .  

Formulierung der Fragestellung 

Auf der Grund lage des ausgearbeiteten Ziel kata loges g i lt es, in einem nächsten Schritt d ie Fra ­
gestel lung zu konkretis ieren. Was genau wol len wir  wissen? Wozu sol l d ieses Wissen d ienen? 
Dabei ist i nsbesondere darauf zu achten, welche mögl iche Innenwirkung angestrebt wird bzw. 
i nwieweit d ie Ergebnisse der SE auch für Zwecke der Außendarste l lung (Legiti mation) verwendet 
werden sol len. 

Konkretisierung von Qualitätskriterien 

Erst auf der Grund lage ausreichend d ifferenzierter Zielformulierung erscheint es mög l ich und 
s innvol l ,  d ie geeig neten Kriterien für die Feststel lung und Überprüfung der Qual ität der kon­
kreten Angebotsumsetzung und/oder der a l lgemeineren Aufgabenwahrnehmung ausformulie­
ren zu können . Für d iesen Zweck ist es erforderl ich, jeweils ganz spezifisch auf den zu überpü­
fenden Anwendungsbereich zugeschn ittene zentra le Kriterien zu era rbeiten . D ies sollte günsti­
gerweise in enger Kooperation m it den jewei ls handel nden Personen stattfi nden, um so einer­
seits deren Praxiswissen nutzen und durch d ie gemeinsame Beschäftigung mit  Qual ität fördern 
zu können. 

Dabei ist zu beachten :  Je konkreter d ie Qual i tätskriterien ausformul iert werden, umso aussage­
kräftiger werden auch die Ergebn isse der SE ausfa l len .  Als erwünschter Nebeneffekt kann hier 
zudem angeführt werden, daß damit für die bete i l igten Personen auch die potentiel le und tat­
sächl iche Wi rkung ih res Handeins transparenter wird .  

Entwicklung von Erhebungs- und Auswertungsinstrumentarien 

Vor der eigentlichen Entwicklung von SE- Instrumenten g i lt es, eine Reihe von Fragen zu k lären . 
Wie können zusätzl iche Informationen für d ie Qual itätskontrol le erhoben werden ? I n  welcher 
Form kann eine Zusammenführung der Tei lergebn isse und e ine entsprechende Auswertung 
stattfinden ? Wie aufwend ig kann d ie Erhebung und Bewertung von Qual ität gesta ltet werden? 
Stimmen voraussichtl icher Aufwand und angestrebter Nutzen der SE überei n?  I nsbesondere 
sol l te auch überprüft werden, ob bereits und wenn ja, welche Erfahrungen mit ähn l ichen In­
strumenten gemacht wurden . Dabei geht es zentra l darum, mögl iche Überforderung der bete i ­
l igten Personen zu vermeiden und/oder entsprechende Kompetenzen entweder aus anderen 
Bereichen der eigenen Organisation oder auch von extern beizuziehen . 

SE stel lt wesentlich eine Methode zur Verbesserung und Systematisierung der Praxisreflexion 
dar. Im einzel nen empfiehlt es s ich desha lb, auch I nstrumente einzusetzen oder zu entwickeln ,  
d ie Reflexivität und Kommunikation fördern können. I n  E inzelfä l len kann es s ich a l s  wichtig 
erweisen, auch quantitative Verfahren anzuwenden . In d iesen Fäl len ist aber wesentl ich darauf 
zu achten, daß die entsprechenden Tei lergebnisse qua l ifiziert in d iskursive Formen der Auswer­
tung und der gemeinsamen Ergebnisbearbeitung einfl ießen können. 

Verbindliches Dokumentations- und Berichtswesen 

Günstigerweise kann eine SE-Maßnahme an bereits vorhandenen Erfahrungsberichten und 
mehr oder m inder systematischen Erfahrungsauswertungen ansetzen. I n  d iesem Fal l  steht natür-
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l ich d ie Qual ität d ieses Berichtwesens in Frage. Unabhängig davon aber kann  festgestel lt wer­
den, daß der Aufwand für zusätz l iche Erhebungen im Rahmen einer SE-Maßnahme wesentl ich 
von der Qual ität des gegebenen internen Berichtwesens abhängig ist. Im I nteresse einer (rela­
tiv) aufwands- und ressourcenschonenden Durchführung von SE sollte deshalb verstärkt Wert 
auf gründl iche und systematische Verschriftl ichung von Planung über Durchführung bis h in zu 
den E rgebnissen sowie der g remialen Reflexion gelegt werden . Je besser dokumentiert wird, 
umso leichter fä l lt auch eine systematische Eva luation von Wirkung und Effizienz . 

Vorausplanung von möglichen SE-Wiederholungen 

Der Gesichtspunkt der Verbindl ichkeit sowie der Qual ität des internen Berichtwesens erscheint 
i nsbesondere dann von hoher Bedeutung, wenn daran gedacht wird,  e inzelne zentra le Ange­
botsschienen (z . B. Ausbi ldung von ehrenamtlichen MitarbeiterI nnen, Strukturen der g remia len 
Koord ination zwischen Bundes-, Landes- und Ortsebene, etc.) in mehr oder minder g roßen 
Abständen wiederholt zu eva l uieren. Der Aufbau eines qual i tativen und systematischen Bericht­
wesens erscheint dann a ls wesentlicher Nebeneffekt des Pi lotprojektes . Tei le des SE- Instruments 
werden dann s innvollerweise zu zentra len Bestandtei len des regu lären Berichts- und Doku­
mentationswesens . 

Das gi l t  g leichermaßen auch für strukturel le Vorsorgen, für gremiale Reflexion und interne 
Kommunikation . Auch hier erscheint es, gerade in Hinbl ick auf mehr oder minder zykl ische 
Wiederholungen von Vortei l ,  die entsprechenden Tei le des SE- I nstruments zum Regelbestandtei l 
der E inrichtung/Organisation zu machen.  

Planung von Umsetzung und/oder Konsequenzen 

Es empfiehlt sich, bereits zu Beg inn der Selbsteva l uation auch das Ende mitzudenken, also vor­
beugend sicherzustel len, daß d ie SE-Ergebnisse in die künftige Praxis umgesetzt werden kön­
nen . In  d iesem Sinne g i lt es, vorab zu k lären, in welchem gremialen Rahmen d ie mög l ichen SE­
Ergebnisse vorgestel lt, diskutiert und entscheidungsreif gemacht werden sollten .  Zur Verbesse­
rung der Akzeptanz wäre dann dafür Sorge zu tragen, daß einzelne VertreterInnen dieser Ent­
scheidungsebene frühzeitig informiert bzw. überhaupt in  d ie E ra rbeitung und Durchführung der 
SE-Maßnahme eingebunden werden. 

Gleichzeitig erscheint die Methode der SE wesentl ich auch dafür geeignet, auf Anforderungen 
z. B .  der Entwicklung von Bedürfnissen, Moden und Szeneaffin itäten gerade der j ugendl ichen 
Ziel kl ientel rasch und systematisch reagieren zu können. Wichtig dabei erscheint a uch, daß 
jeweils im  Detai l  und auf der Grundlage von überprüfbarem Wissen diskutiert und überlegt 
werden kann, welche dieser Anregungen in den eigenen Angeboten zur Gänze oder tei lweise 
berücksichtigt und/oder umgesetzt werden sol len. Erscheint doch die unreflektierte Übernahme 
von gerade aktuel len Trends einerseits ebenso wenig adäquat wie andererseits das gefühlsbe­
tonte Beharren auf den Trad itionen . Hier einen Weg zu finden - zwischen Trad ition und Mode -
, erscheint als Gebot der Stunde. Die Methode der kleinen Schritte aus punktueller Umsetzung 
in Form von Pi lotprojekten und der Sicherstel l ung von Vorsorgen für systematische Reflexion 
und Erfolgskontrol le ist hier nahel iegend.  Perspektivisch erg ibt sich die Empfehlung an die Ju­
gendorganisationen, die jugendl ichen NutzerInnen gezielt in Maßnahmen der Qual itätssiche­
rung einzubeziehen. Die Methode der SE ist, wie die Erfahrungen dieses Forschungsprojektes 
gezeigt haben, für d iesen Zweck durchaus geeignet. 
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8.3.2 Implementierung von SE als integrierter Bestandteil der 
Verbandskultur 

Teil B 

Die gezielte Beschäftigung mit Fragen der Qual ität hat i n  den sechs beteil igten Jugendorgani­
sationen zu einer Reihe von Ergebn issen geführt: zum einen verlangt sie konkreten Handlungs­
bedarf und zum anderen gezielte Vorsch läge für einzuleitende Maßnahmen der Qual itätsent­
wicklung . Damit ist a l lerdi ngs Qual itätssicherung bestenfa l ls punktuell eingeführt, noch lange 
aber nicht integrierter Bestandteil in  der Praxis der Jugendverbände. Dazu bedarf es sicherl ich 
noch einer ganzen Reihe von aufbauenden Maßnahmen der Implementierung .  Wenngleich 
aktue l l  in den Verbänden kritische Stimmen laut werden, die vor mögl ichen Folgen einer qua­
l itätsorientierten Professiona l isierung warnen - sei es wei l s ie l iebgewonnene Traditionen ge­
fährdet sehen, sei es weil sie einen Bedeutungsverlust des spielerischen und Bewegungscha­
rakters ihrer Organisation gegenüber Aspekten der Verregelung und zunehmender Verbindl ich­
keit fürchten -, so scheint doch der Boden für die gezielte Verbreitung von Ideen und dem me­
thodischen Ansatz der Qual itätsentwicklung durch SE bereitet. 

Den Jugendorganisationen sei hier dreierlei geraten:  

• Behutsamkeit gegenüber Widerständen - gerade unter dem Gesichtspunkt der erforderl i­
chen Motivation und Freiwi l l igkeit; 

• Beharrl ichkeit - die Systematisierung von Dokumentation und Reflexion ei nerseits und deren 
Zusammenführung in Maßnahmen der Qual itätssicherung andererseits erfordern Konti nuität 
und eine aufbauende Vorgangsweise, um die tatsächl iche Umsetzung sicherstel len zu kön­
nen; 

• nicht den Mut verl ieren, wenn nicht g leich die g roßen Erfolge sichtbar werden - Fehler zu-
lassen, Feh lerku ltu r  entwickel n  und Sorge dafür tragen, daß daraus gelernt werden kann .  

Im einzelnen können hier folgende Schritte der  E inführung und Implementierung genannt wer­
den : 

• probeweise E inführung von SE-Maßnahmen in  Schl üsselbereichen der Aufgabenwahrneh­
mung, z. B .  der Ausbi ldung sowie den Koord inationsgrem ien für Schu lungskräfte; in den 
Ausbi ldungskursen für ehrenamtl iche MitarbeiterInnen; in  der Planung und Umsetzung von 
neuen Projekten, etc . ;  

• schrittweise Ausarbeitung und Vervol lständigung von Zielkatalogen - gemäß Aufgabenbe­
reichen und Kernfunktionen - diskursiv und unter E inbeziehung der jewei ls betei l igten Perso­
nen/ -gruppen; 

• i nterne Veröffentl ichung von laufenden und abgeschlossenen SE-Maßnahmen - mit Schwer­
punkt aU,f prozeßhafte Erfahrungen und Verläufe ('good practice', 'bench marking') - behut­
samer Umgang mit kritischen E rgebn issen und negativen Urtei len; 

• Angebot von gezielten H i lfestel lungen bei Ankündigung von SE-Maßnahmen - Ressourcen 
a bklären und nach Mögl ichkeit E rleichterungen schaffen; 

• Qual itätssicherung zum regelmäßigen Thema bei Fortb i ldungen, Vernetzungstreffen, Veran­
sta ltungen erheben - und damit über d ie Aufmerksamkeitsschwel le heben; 

• Entwicklung und E inführung von SE-Maßnahmen im Bereich der Gremia lku ltur sowie bei 
d iversen Vernetzungstreffen - und dam it die Mögl ichkeit schaffen, Qual itätssicherung aus 
eigener Anschauu ng kennenlernen zu können. 

Ziel dieser Implementierungsphase sol lte es sein, das Thema Qual itätssicherung vertraut zu 
machen und das F la ir von Fremdheit sowie negative Kontro l lbefürchtungen abzubauen. 
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Darüerh inaus g i l t  es, SE zu einem regelmäßig wiederkehrenden Thema zu machen und den 
potentiel len bzw. tatsäch l ichen Nutzen aufzuzeigen .  

8.4 Strukturentwicklung und Strukturqualität 

Al le beg leiteten Jugendorganisationen verfügen über - wenng leich untersch ied l ich gut ausge­
stattete - differenzierte Strukturen der bundesweiten 'Leitung' und Koord ination, der Planung 
und Entwickl ung von Angebotsschienen sowie der Erarbeitung von Materia l ien etc . ,  d ie darauf 
abzielen, die Grund lagen für d ie Ki nder- und Jugendarbeit vor Ort zu unterstützen . E i n  großer 
Teil der F inanzierung dieser zentra len Strukturen kommt dabei aus Mitte ln des Bundesjugend­
plans. E ine zentra le Frage an  unser SE-Begleitprojekt war in d iesem Sinne, inwieweit diese 
bundesweiten Strukturen S inn machen bzw. diese das deklarierte Ziel, d ie Kinder- und Ju­
gendarbeit vor Ort zu erleichtern wenn n icht gar zu ermöglichen, a uch wirkl ich erfül len .  Als 
Alternative dazu sol lte auch überlegt werden, inwieweit durch a lternative Formen der Förderung 
dieser Zweck viel leicht ähn l ich gut oder sogar besser erfül lt werden könnte . In F rage stand da­
bei naturgemäß die bereits eingeleitete Umschichtung der Mittel des Bundes jugendplanes i n  
Richtung Projektförderung .  

Dabei ist aber zu  berücksichtigen, daß d ie  tatsäch l iche AufgabensteI lung der  Bundesdachorga­
nisationen äußerst vielfältig i s t  und sich keineswegs darauf beschränkt, ledigl ich d ie verschiede­
nen Länderorganisationen und deren Angebote zu vernetzen bzw. die vielfä ltigen Aktivitäten zu 
koordin ieren . Die von uns beg leitete und angeleitete Ana lyse der Kernfunktionen von verband­
l icher Jugendarbeit - mit Schwerpunkt auf der Ebene der Bundesstel len zur Leitung, Koord inati­
on und Entwicklung - hat demgegenüber ein breites Spektrum der AufgabensteI l ungen und 
Anforderungen dokumentiert. Der Versuch, darüberhinaus auch Kriterien für eine mög l iche 
Qual itätskontrol le dieser Agenden zu entwickeln, g ibt einen umfassenden Überblick und unter­
streicht d ie Notwendigkeit der gezielten Förderung von Maßnahmen zur Strukturentwicklung : 

• Allem voran stehen Planung und Entwicklung von Materia l ien sowohl für d ie Ausbi ldung von 
Ehrenamtlichen als auch für die Kinder- und Jugendarbeit selbst im Mitte lpunkt. 

• Innovation :  Die Entwickl ung neuer Angebotssegmente, z. B. in der Frage der Ausbi ldung, 
der Begleitung von Ehrenamtl ichen, etc . ,  n immt zumeist ihren Ausgang von der Bundesebe­
ne. 

• Qual itätsentwicklung und -sicherung ist zwar sicherl ich n icht auf I nitiativen der Bundesebene 
beschränkt; hier sind vor a l lem auch jene Länderorganisationen zu nennen, d ie selbst auch 
über hauptamtl iches Koordi nations- und Begleitpersonal verfügen können.  Je niedriger aber 
die Personalausstattung auf Landesebene ist, umso mehr l iegt d ie Verantwortung für Fragen 
der Qual itätsicherung bei der Bundesführung .  Unverzichtbar erscheint aber in  jedem Fa l l ,  
daß d ie  bundesweit zu  rea l isierenden Maßnahmen der  Qual itätssicherung eine der wesentl i ­
chen AufgabensteI lungen für d ie künftige Entwicklung der  Jugendorganisationen darstel len 
wird . Diese Aufgabe aber kann  wiederum nur auf der Ebene der Bundeskoord ination und -
leitung angesiedelt werden - und erfordert entsprechende personelle und qua l itative Vor­
kehrungen. 

• E ine wesentl iche Aufgabe der Bundesebene l iegt ferner in der Vertretung der einzelnen Ver­
bände im Rahmen europaweiter oder internationaler Jugendorganisationen, d ie eine wichti­
ge Grundlage für Jugendaustausch, etc. darstel len. Dazu gehört a uch die Aufgabe, I nfor­
mationen zu sammeln, aufzubereiten und gezielt weiterzugeben sowie a l lenfa l ls d ie entspre­
chenden Mög l ichkeiten von Förderungen bekanntzumachen und eine Nutzung derselben zu 
ermög lichen .  
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Zusammenfassend kann hier festgestel lt werden, daß die tatsächl iche Aufgabenstei l ung der 
Bundesstruktu ren der verbandl ichen Jugendarbeit keineswegs unter dem Begriff von Projektar­
beit subsumiert werden kann. Statt dessen spricht sehr viel für die Maßnahmenempfehlung : 

• die tatsäch l iche Aufgabenstei lung kontinu ierl icher und qua l itätsorientierter bundesweiter 
Leitung, Planung und Steuerung von Ki nder- und Jugendarbeit strukturel l  zu verankern, 

• die Qual ität dieser Struktu ren selbst zum Gegenstand von Qua l itätskontrol le zu machen und 

• den Aufbau, die Weiterentwickl ung im  S inne einer gezielten Qual ifizierung der bundeswei­
ten Koord i nationsstrukturen durch eine entsprechende Strukturförderung abzus ichern . 

Die Erfahrung mit den SE-Probeläufen in den vergangenen Monaten belegt zudem ei ndeutig, 

• daß dafür zum einen g roßer Bedarf besteht - z. B .  d ie Anleitung,  Ausbi ldung und Begleitung 
der ehrenamtl ichen Mitarbeiteri nnen vor Ort und 

• daß die Basis für d iese Qual i tätsorientierung - durchaus auch im  Sinne von Anerkennung zu 
verstehen - bei den Jugendorganisationen sehr wohl vorhanden ist. Dafü r spricht unter an­
derem die große Bereitschaft und das Interesse, das wir mit unserem Beg leitprojekt bei den 
E inrichtungen vorfanden. 

8.5 Selbstevaluation als Methode zur Qualifizierung von 
Jugendarbeit 

Im Rahmen unseres Begleitprojektes konnten wir auch eine zentra le These aus der Literatur zur 
Methode der Selbsteva luation (vg l .  etwa die Publ ikationen von H i ltrud von Spiegel und Maja 
Heiner) bestätigen. Danach werden durch den Ei nsatz von Selbsteva luation Prozesse der Qua­
l ifizierung von Struktu ren und handelnden Personen gefördert respektive geleistet. Die systema­
tische Ausei nandersetzung mit Fragen der Struktur-, Prozeß- und E rgebnisqual ität sowie a l lem 
voran die d iskursive Bearbeitung der Ergebnisse von SE a ls  unm ittelbarer Bestandtei l  derselben 
hat deutl ich qual ifizierenden Charakter. Dies läßt sich n icht nur mit den umfangreichen Doku­
mentationen über Verlauf und Ergebnisse der SE-Probeläufe belegen, sondern zeigt sich auch 
in der Art, wie im Verlauf des Begleitprozesses über nunmehr zwölf Monate hi nweg s ich die 
Ausei nandersetzung mit Fragen der Qual ität weiterentwickelt hat. 

Daß von den VertreterInnen der Te i lnehmerorgan isationen ein ausgefei ltes Fol low-up Konzept 
zur Implementierung von Selbsteva luation im Rahmen der je verbandsi nternen Ausbi ldungsvor­
sorgen ausgearbeitet und beim BMfUJF eingereicht wurde, i st - unseres E rachtens - die un­
mittelbare Konsequenz d ieser de facto-Qual ifizierung. 

Ergebnis unseres Begleitprojektes ist, daß die Methode der Selbsteva luation in der Praxis der 
verband l ichen Jugendarbeit und im d i rekten E i nsatzbereich von ehrenamtl ichen Mita rbeiterI n­
nen zum einen anwendba r  und zum anderen fü r die Aufgabe der Qual i tätssicherung und Qua­
l ifizierung brauchbar ist. Im einzel nen bedeutet d ies : Selbsteva l uation 

• bietet Chancen zur Qual ifi zierung der ehrenamtl ichen Mita rbeiterI nnen; 

• eröffnet neue Chancen für einen vertieften inha ltl ichen und qua l itätsbezogenen Austausch 
zwischen profeSSionellen und ehrenamtl ichen Kräften ;  

• ste l lt Wissen aus den untersch ied l ichen Ebenen der  Aufgabenwahrnehmung für Qual itäts­
kontrol le und Planung neuer oder reform ierter Angebote bereit; 

• fördert die Professional ität und Qual ität zentra ler Struktu ren und - last but not least -
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• schafft über d ie Sensibi l isierung a l ler Mita rbeiterInnen auch die Grundlagen für d ie Qual ifi ­
zierung der hauptamtlichen MitarbeiterI nnen in den Aufgabenbereichen der Leitung, Koodi ­
nation und Planung. 

• Die Methode der SE erweist sich ihrem Grunde nach als partizipativ und eröffnet som it auch 
die Chance, sowohl j unge Ehrenamtliche a ls auch die Zielgruppe der Jugendl ichen selbst i n  
einen gemeinsamen Qual itätsdiskurs und darauf begründete Qual ifzierungsprozesse einzu­
beziehen . 

• Über den E insatz von SE ist es auch mögl ich, bis lang ledig l ich auf Vermutungen und subjek-
tive Einschätzungen fundierte Beurte i lungen diskursiv einer Bearbeitung zuzuführen. 

Die, wenngleich nicht l OO%ig gelungenen Versuche, Jugendl iche aktiv in  Maßnahmen der SE 
einzubeziehen, sol lten zudem Mut machen, gezielt Fragen der Bedürfnisse und Wünsche der 
Zielgruppen von verband l icher Kinder- und Jugendarbeit aufzugreifen und zum Gegenstand 
von Planungs- und Entwicklungsdiskursen zu machen . I nsbesondere betrifft d ies auch d ie, a ktu­
ell noch weitgehend offenen wenng leich dringend zu klärenden, Aufgabenbereiche der Berück­
sichtigung von Genderaspekten sowie der I ntegration von Kindern m it n icht-österreich ischem 
Kultur- und Sprachhinterg rund sowie von Kindern und Jugend l ichen mit Behinderung .  Die 
Standard - und Regelangebote s ind diesbezüg l ich keineswegs ausreichend entwickelt, um die­
sen Gesichtspunkten adäquat Rechnung tragen zu können. In diesem Sinne zielgruppenspezifi­
sche Arbeitsansätze führen statt dessen immer noch weitgehend ein Schattendasein .  Die Wei­
terentwicklung dieser innovativen Arbeitsansätze hin zu a l lgemeinen Struktur- und Qual i ­
tätsprinzipien der laufenden Arbeit könnte nun so konzipiert werden, daß durch jeweils inte­
grierte Maßnahmen der SE d ie qua l itative Weiterentwicklung der Aufgabenwahrnehmung im 
Sinne einer Handlungseinheit aus P lanung, Umsetzung und Qual itätskontrol le der Zielerrei­
chung und Nachbesserung im Bereich der Planung, etc. gesta ltet werden kann .  

Als Beg leiterInnen von selbstorgan isierten Prozessen der Qual itätsentwick lung - mit der  Metho­
de der SE - haben wir das Echo, das wir mit unseren Vorschlägen und Anfragen erh ielten, als 
äußerst ermutigend erlebt. Die Bereitschaft, auf SE als Methode der Wahl einzusteigen, ist sehr 
groß, a l lerdings fehlt es noch vielfach an Vertrauen in die eigenen Stärken.  Immer noch - auch 
nach nun beinahe einem Jahr und zum Tei l  sehr intensiven Prozessen der Befassung mit der 
Methode SE - ist eine Haltung vorzufinden, die sich eher auf den Ruf nach einer Beg leitung 
durch Externe reduziert a ls ein gemeinsames Vorhaben, sich mitei nander für SE stark zu ma­
chen, einzuleiten . 

Tatsächl ich g ibt es noch einen erhebl ichen Nachholbedarf, über Inputs und Begleitung diesen 
Mut zur eigenen Kompetenz und das eigene Expertl nnentum soweit zu stä rken, daß SE im 
Rahmen der jewei l igen Organisation zu einem Selbstläufer werden kann .  Von den betei l igten 
E inrichtungen wurde vor diesem Hintergrund ein Projekt erarbeitet, daß die I nsta l l ierung von 
SE-Beraterlnnen in den E inrichtungen und eine zwei jährige Model lphase zur österreichweiten 
Koord ination vorsieht. 

Maßnahmenempfehlung : Vor dem H intergrund der im SE-Probelauf - quasi einer Machbar­
keitsuntersuchung zum E insatz von SE-Methoden in  der verbandl ichen Jugendarbeit - ge­
machten Erfahrungen kann d ieses Model lvorhaben dezidiert begrüßt werden . Wir schlagen 
deshalb  vor: 

• gezielte Förderung einer zwei jährigen Phase zur Implementierung von SE; 

• bundesweite Koord ination der Bemühungen, SE auf a l len Ebenen der verbandl ichen Kinder­
und Jugendarbeit einzuführen; 

• regelmäßiger Austausch zwischen den Organisationen und 
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• Aufbau ei ner Kommuni kationsstruktur zwischen b j r  und BMUJF während der Model l phase 
mit dem Ziel, 

• die internen Kompetenzen zur selbstorganis ierten und selbstverantwortl ichen Durchführung 
von Selbstevaluation zu stärken und zu fördern . 

Al lerd ings wäre im  Rahmen der Planung und Umsetzung darauf zu achten, daß Wil le und 
Kom petenzen zur selbstorga nis ierten SE-Durchführung gestärkt und n icht durch die betonte 
Fremddurchführung eher geschwächt bzw. konterka riert werden . Die Überprüfung d ieses Er­
mächtigungsansatzes, durch SE angeleitete Qual i tätsentwicklung in Selbstorgan isation auf d ie 
jewei l igen E insatzbereiche umzusetzen, sollte deshalb im Mittelpunkt der bundesweiten Koord i ­
nation sowie der vorgesehenen Austauschtreffen stehen .  

8.6 Jugendförderung und Qualität 

Die aktuel l  in Kraft stehenden Regeln zur Förderung der verband l ichen Jugendarbeit im Rah­
men des Bundesjugendplanes s ind unter mehreren Gesichtspunkten einer fundamenta len Kriti k 
ausgesetzt. Während das BMUJF Mögl ichkeiten zur Lenkung und Kontrol le vermißt und d i rekti ­
vere Förderungsformen forciert, kritis ieren d ie Verbände, daß die derzeitigen Richtl in ien zu sta ­
tisch s ind und d ie tatsäch l ichen Leistungen und Angebotsentwicklungen auf d ie Bemessung der 
Jahresförderung keine Auswi rkungen haben.  Erfolg und/oder Bemühen um Qua l ität lohnen 
sich in d ieser S icht n icht. Gleichzeitig wird durch d ie Koppelung von Förderungssystem und 
bundesweiter Koord ination im Bundes jugendring d ieses Gremium gehi ndert, einen über die 
bloße Mittelvertei lung hi nausgehenden und aktiven Part im k inder- und jugend politisch rele­
vanten Geschehen in Österreich zu entwicke ln .  

Vor d iesem Hinterg rund stel lt s ich d ie Frage, wie eine Förderungsstruktur aussehen könnte, die 
stärkeres Gewicht auf d ie Bewertung von Qual i tät und tatsächl ich erbrachter Leistung legen 
bzw. ind i rekt einen Beitrag zur Förderung von Qual ität lei sten kann .  

Grundsätz l ich scheinen dafür zwei method ische Ansätze denkbar, Qua l ität in  der Aufgaben­
wahrnehmung zum Gegenstand von Förderung zu machen . 

• Zum ei nen g ibt es d ie Ebene der Globa lziele und zentra len Werte, d ie der verbandl ichen 
Jugendarbeit vorangestel lt s ind .  

• Zum anderen könnte s ich d iese Förderung von Qua l ität an  das Pri nzip knüpfen, wonach 
das Bemühen um Qua l ität in der Leistungserbri ngung zu dokumentieren und zu kommuni­
zieren ist. 

8.6. 1 Wertorientierte Förderung 

Vor dem Hintergrund der ideel len Grundha ltung und vor a l lem der zentra len Wertorientierung 
in der verband l ichen Jugendarbeit erscheint es zwar nahel iegend, Grund lagen und Strukturen 
für ein wertorientiertes Fördermodell zu entwickel n .  Dies schei nt aber mit erhebl ichen Schwie­
rigkeiten verbunden . E inmal  ist es sch l ichtweg unmöglich, das E rreichen von Globalzielen zu 
überprüfen oder zum anderen den Leistungsnachweis dafür anzutreten, daß das eigene kon­
krete Tun zum Beispiel zu einer gelungenen Persön l ichkeitsentwicklung wesentlich (was immer 
das dann wieder heißen mag) beigetragen hat. Immerh in  aber erscheint es mög l ich, die e in­
zel nen Globalziele soweit zu konkretis ieren, daß daraus zentra le Qual itätskriterien für d ie Arbeit 
der verband l ichen Jugendarbeit abgeleitet werden können, die zum indest ansatzweise doku­
mentiert und bezügl ich der Aspekte von Struktur- und Prozeßqua l i tät überprüft werden können . 

Beispiel haft können folgende Kriterien für den Anwendungsbereich des Globalzieles : E rziehung 
zur Demokratie genannt werden : 
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• Ermögl ichung von Mitsprache und Mitwi rkung von Kindern und Jugendl ichen im Rahmen 
der Verbandsstrukturen; 

• Vertretung von Kinder- und Jugendinteressen im Rahmen der verbandsinternen Entschei­
dungsstrukturen - frei von E influßnahme; 

• gezielte Delegation von Verantwortung an Kinder und Jugendl iche; z .  B. im Rahmen der 
Ausgesta ltung von Röumen, der Planung von Maßnahmen, Aktionen und Angeboten, etc . ;  

• verantwortl iche Beg leitung und Stützung der  Kinder/Jugendl ichen im Rahmen ihrer Vertre­
tungsfunktionen; 

• Entwicklung offener und j ugendgerechter Formen der Betei l igung und Mitwirkung; z. B. Zu­
kunftswerkstötten, Pool-Spiele, spielerische Formen zur E rhebung der Zufriedenheit m it den 
diversen Angeboten 

• E inbindung der Kinder/Jugendl ichen in Prozesse der Qual itötssicherung; z. B. durch syste-
matischen Feedback, Formen der Jugendvertrögl ichkeitsprüfung, etc. 

Im Sinne eines qual i tötsorientierten Fördermodel ls könnten nun einzel ne der oben aufgeschlüs­
selten Qual itötskriterien als Begründungs- und Legitimationsrahmen für d ie Förderung von 
Maßnahmen und/oder Angebotsschienen bzw. Strukturen ihrer Umsetzung herangezogen wer­
den. Günstigerweise wäre dabei aber ein Modus zu entwickeln ,  der n icht in erster Linie auf d ie 
Zielerreichung a ls Ganzes abstel lt, sondern die Sicherstel lung von geeigneten Strukturen und 
Maßnahmen zur internen Qual itäts- und Zielerreichungskontrol le zur Voraussetzung für Förde­
rung macht. Dieser Begründungs- oder Legitimationsrahmen für Fördermittel könnte zum Bei­
spiel bei nhalten :  

• quantitative und qual i tative Dokumentation von Verlauf und E rgebnis; 

• strukturel le Vorsorgen für d ie systematische Reflexion und Auswertung von Verlauf und Er­
gebnis; 

• planmäßige Nutzung der Erkenntnisse aus der Qual itätskontrol le für Maßnahmen der Wei-
terentwick lung von Inha lten, Methoden, etc. der Umsetzung. 

Die Erfahrungen mit Selbsteva l uationsmaßnahmen haben gezeigt, daß es der Qual ität i n  der 
verbandl ichen Jugendarbeit förderlich wöre, von ei nigen vertrauten E instel l ungen und Kriterien 
Abschied zu nehmen. So etwa wurde deutl ich, daß stark ergebn isorientierte Selbstdarste l lungen 
(als Leistungsnachweis) dem Ziel einer Qual itätsentwick lung in  den Verbänden eher h inderl ich 
sind . Auch die herkömml ichen quantitativen Indikatoren für Erfolg (z. B .  Tei l nehmerl nnen- oder 
Veransta ltungszahlen) müßten mittelfristig weitgehend durch solche I nd ikatoren ersetzt oder 
ergänzt werden, anhand derer sich Struktur- und Prozeßqual ität ablesen lassen .  

8.6.2 Qualitätsorientierte Förderung 

In Abkehr von der eher wertorientierten Zu messung von Fördermitte ln könnte ein rein  qua l i­
tätsorientiertes Fördermodel l  verstörkt das Augenmerk auf die qual itativen Aspekte der Struktu­
ren und Prozesse der Aufgabenwahrnehmung richten. Stärker noch a ls d ies beim wertorientier­
ten Fördermodell erforderlich wöre, ist d ieses Modell essentie l l  davon abhängig, neue Diskurs­
ebenen sowohl zwischen den einzelnen Jugendorganisationen zu unterstützen a ls auch zwi­
schen Verbänden und Min isteri um ei nzurichten .  Andererseits werden qual itativ dominierte Lei­
stungsnachweise am nachhaltigsten durch ein verändertes Berichtswesen angeregt. 

So sol lte in Zukunft beim Nachweis der Verwendung von Fördermitteln auf folgende Punkte in  
der  Argumentation geachtet werden: 
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• Bevorzugte Akzeptanz von Leistungsnachweisen, d ie Aufsch l uß geben über Struktur- und 
Prozeßqual ität respektive über Maßnahmen zur Qual itätskontro l le und -sicherung . 

• Demgegenüber sol lte auf rein ergebnisorientierte Darstel l ungen tendenziel l verzichtet wer­
den. 

• Bei der F inanzierung von Maßnahmen könnte einer mögl ichen 'Doppelgleis igkeit' verstärkt 
Augenmerk gewidmet werden, wie z. B. bei SE-Maßnahmen, die g leichzeitig zur Qual ifizie­
rung nach innen und zur Leg itimation nach außen d ienen. 

• Bei SE-Maßnahmen sind bevorzugt 'maßgeschneiderte' Model le zu fördern . Am si nnvol lsten 
werden SE -Maßnahmen dort entwickelt, wo sie wi rken sol len und zwar d iskursiv von a l len 
Betei l igten . 

• Ebenfa l ls sol len eher SE-Strateg ien gefördert werden, d ie stark nach innen wi rken und damit 
Lernen ermög l ichen, a ls solche, d ie Qual itätsmessung nach außen (z . B. an Expertinnen) 
delegieren .  Nur bei weitgehend intern und eigenständig rea l i s ierten Maßnahmen kommt die 
enthierarch isierende und auf a l len betei l igten Ebenen qual ifizierende Wirkung von SE voll 
zum Tragen. 

• Prozeßdokumentationen a ls Leistungsnachweise gelten lassen. 

• Ein neues Berichtswesen forcieren, das ledigl ich ei nen begrenzten Tei l den quantitativen 
Angaben widmet und anstatt dessen Fragen enthä lt nach : 
- Prozeßqual ität (z. B .  : Transparenz, Partizipation, Mehrebenen-Perspektive, etc . )  
- Lerneffekten für Jugendl iche, Ehrenamtl iche, Hauptamtl iche, Strukturen, usw. 

Dieses Fördermodel l stel lt schwerpunktmäßig darauf ab, daß die Bemühungen um Qual ität in 
der Aufgabenwahrnehmung gezielt dokumentiert und kommuniziert werden . Voraussetzung 
dafür, daß dieses Model l  g reifen kann, ist damit der Aufbau eines Berichtwesens, das auch 
wi rkl ich die zentra len qua l itativen Aspekte in den Mitte lpunkt rückt. Dementsprechend bedarf es 
der wechselseitigen Vereinbarung, wie diese Berichtspfl icht auszusehen hätte, was d ie Berichte 
zu enthalten haben und in welcher Form gegebenenfa l l s  auch ein weitergehender Nachweis zu 
erbringen ist. 

Ergänzend dazu bedarf es der Entwicklung eines Kommunikationssystems, i n  das diese Berichte 
einfl ießen sol len . Viel spricht h ier für d ie Überlegung, ein neutra les oder zumindest ausgewo­
gen besetztes Gremium einzurichten, 

• das sich inha ltl ich und bezogen auf qual i tative Gesichtspunkte mit den Berichten befaßt, 

• das über d ie Förderwürdigkeit der berichteten Maßnahmen berät, 

• eventuell weitergehende Nachweise einfordert und 

• sich gutachterl ich über die Leg itimität der Mittelverwendung äußert sowie 

• Förderempfehlungen ausspricht. 

Maßnahmenempfehlung : Wert- und qual i tätsorientierte Förderung schl ießen sich n icht per se 
aus, vielmehr scheint sich ein Mix - zumindest für eine Übergangszeit -zu empfehlen, i n  dem 

• die Förderung von Strukturen an  den Nachweis von qual itativen Aspekten der Wahrneh­
mung i hrer Funktion und von Vorsorgen zur laufenden Qual itätskontrol le und 

• die Förderung von Projekten und Einzeimaßnahmen an den Nachweis ih res Beitrages zur 
Real is ierung zentra ler Werte (Bi ldung, Persön l ichkeitsentwicklung,  etc.) sowie an Vorsorgen 
zur laufenden Qual itätskontrol le bezügl ich Aspekten der Prozeßqual ität gebunden werden . 
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• In geringerem Umfang sol lten weiterh in quantitative Aspekte wie die Anzah l  von Veransta l ­
tungen, Tei lnehmerlnnen und/oder Mitg l iedern, etc. bei der Förderung von Ei nzeIangebo­
ten, Angebotsschienen bzw. E inzelprojekten berücksichtigt werden. Günstigerweise sol l te bei 
der Förderung nach quantitativen Aspekten eine Übereinstimmung mit den ana logen Rege­
lungen in den Landesförderungen in Vorarlberg und der Steiermark hergestel lt werden, zu­
mal sich daraus Vereinfachungen im Bereich der Admin istration ergeben . 

Weiters erscheint es notwendig und im Sinne von Transparenz und Planungssicherheit von 
Vortei l :  

• E i n  Berichtwesen aufzubauen, das den Nachweis der Bewertungsgrund lagen für Struktur­
sowie Prozeßqual ität regelt; 

• den Bundesjugendring aus der Pfl icht zu nehmen, die Vertei lung der Fördermittel des Bun­
des vorzunehmen und für d iesen Zweck 

• einen paritätisch besetzten Beirat aus I nteressenvertretungen, unabhängiger Jugendfor­
schung und Delegierten aus kinder- und jugend relevanten Gremien auf Bundesebene ein­
zurichten, der d ie einzelnen Berichte und Förderanträge entgegennimmt und nach einer 
eingehenden Beratung eine Empfeh l ung für Förderungen ausspricht; diesen Empfeh lungen 
ist i n  den Förderentscheidungen insofern bindender Charakter zuzusprechen, a ls Abwei­
chungen von der Empfehlung der inha ltlichen Begründung bedürfen.  

• Das Antragsrecht auf Förderung in  d iesem Beirat sol lte s innvol lerweise auch auf Nichtmit­
g l ieder des Bundesjugendri nges ausgedehnt werden, so daß in Zukunft auch junge I n itiati­
ven d ie regu läre Chance erha lten, für länderübergreifende Vorhaben aus Mitteln des Bun­
desjugendplanes gefördert zu werden. 

• Es sind weiters verbindl iche Zeitpläne für Berichtlegung und Gültigkeit von Förderzusagen 
sowie Fristen für Kündigungen oder Änderung während laufender Förderung zu vereinbaren.  
Dabei ist zu berücksichtigen, daß Qual itätsentwick lung unbedingt Zeit und relative Sicher­
heit erfordert, wesha lb  mittelfristige Zeiträume von drei bis fünf Jahren zu empfehlen sind . 

• Dringend erforderl ich erscheint weiters eine Harmonisierung der Förderung von Bundesko­
ord inationsstrukturen zwischen den Bereichen der verband l ichen und der offenen Jugendar­
beit. I n  d iesem Sinne sol lte das neu zu entwickelnde Fördermodell auch für d ie Bundeskoor­
d ination der offenen Jugendarbeit Gültigkeit erha lten .  

Das h ier vorgestellte Fördermodell ist dem Grunde nach konservativ. Es bezieht zwar - in  Ab­
grenzung zur aktuel l gü ltigen Regelung des Bundesjugendplanes - auf systematischer Grundla­
ge qual itative Aspekte der Strukturen sowie Formen der Aufgabenwahrnehmung mit ein, n immt 
aber per se keinen E influß a uf mögl iche Förderungen durch Gemeinden und Länder. E i ne ver­
stärkte Harmonisierung der Förderungen durch die verschiedenen Gebietskörperschaften wäre 
aber unbedingt anzustreben - im I nteresse der Entwicklung von örtlicher I nfrastruktur sowohl im 
Bereich der verbandl ichen a ls auch der offenen Jugendarbeit. Als Beiträge zur Harmonisierung 
des gesamten Förderwesens können h ier zwei Perspektiven genannt werden: 

• Schaffung eines Bundesgrundsatzgesetzes für die Förderung von Jugendarbeit; 

• Verankerung der Finanzierung von Jugendarbeit im finanzausgleich zwischen Bund - Län­
dern - Gemeinden in  der Form, daß einschlägige Ausgaben zur Förderung der loka len oder 
reg ionalen I nfrastruktur für Jugendarbeit auch in den Finanzflüssen zwischen den Gebiets­
körperschaften Berücksichtigung finden . 
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8.7 Bundesweite Koordination der offenen Jugendarbeit 

Der Bl ick auf den Bereich der offenen Jugendarbeit macht deutl ich, daß hier - im Verg leich zur 
verband l ichen Jugendarbeit - deutliche Schwächen und Versäumnisse in der bundesweiten 
Koordi nation vorl iegen. Das zeigt sich insbesondere an der völ l ig d isparaten Entwicklung von 
Standards, Rahmenbedingungen und Professiona l isierung der Aufgabenwahrnehmung . H ier 
kann erheblicher Nachholbedarf festgestel lt werden. Darauf zielen letztlich auch die bereits 
oben erwähnten Maßnahmenempfehlungen ab :  

• Aufbau und Förderung einer nennenswerten Koord inationsstruktu r und vertrag l iche Fixierung 
von F inanz- und Auftragssicherheit über ei nen mittelfri stigen Zeitraum von fünf Jahren; 

• Ausgewogenheit i n  der Vertei lung der hauptamtlichen Funktionen nach dem Gesichtspunkt 
der Geschlechterparität versteht sich von selbst! 

• Schaffung von Verbindl ichkeit in der Vertretung und Mitwirkung der E inrichtungen auf Lan­
des- und Ortsebene; 

• gezielte Strukturentwicklung auf der Ebene der bundesweiten Koord ination, Steuerung von 
Entwicklung und Förderung von Innovation - durch E inführung von Qual i tätssicherung mit 
der Methode der SE; Regelung eines qual i tätsorientierten Berichtwesens, etc. 

Auf Sicht sol lte insbesondere auch darauf geachtet werden, daß die bundesweiten Vorsorgen 
und Strukturen für d ie Koord ination von verbandl icher Ki nder- und Jugendarbeit einerseits und 
von offener Kinder- und Jugendarbeit andererseits in einen qua l ifizierten Austausch miteinander 
treten können . Zu weitreichend sind die Überschneidungen dieser beiden Bereiche der Ju­
gendarbeit sowohl bezüglich ihrer Zielgruppen a ls auch ihrer Aufgaben a ls Träger von Partizi­
pation, Lobbying und Interessenvertretung für Kinder und Jugendl iche, als daß auf Perspektive 
die bedingungslose Konkurrenz zwischen den Verbänden und den Trägern offener Kinder- und 
Jugendarbeit beibehalten werden kann .  Die strukturel le Aufwertung der Bundeskoordi nation im 
Bereich der offenen Jugendarbeit könnte unter diesem Gesichtspunkt einen wichtigen Beitrag 
dafür leisten, daß i n  Zukunft e ine gemeinsame und bereichsübergreifend angelegte Vertretung 
der Interessen von Kindern und Jugendl ichen Platz greifen kann .  
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